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V o r w o r t.

Herausgabe der, in der Vorrede zu dem ersten
Bande der gegenwärtigen neuen Ausgabe der vermisch¬
ten Schriften meines Vaters erwähnten, Briefe dessel¬
ben hatte bis zu dem Erscheinen des sechsten Bandes
noch nicht so weit vorbereitet werden können, um sie
diesem sogleich folgen zu lassen. Ein schmerzliches Er-
eigniß, daS am 19tcn December v. Z. erfolgte Ableben
meines Bruders, bereitete den von ihm schon begon¬
nenen Arbeiten, welche dem Abdrucke der Briefe noch
vorangehen mußten, eine neue Unterbrechung. Sie er¬
scheinen nunmehr in diesem und dem folgenden Bande,
mit welchem dieses Werk sich schließen wird.

Der, dort ausgesprochenen,Absicht gemäß sind in
diese Sammlung auch die anderwärts schon gedruckten
Briefe größtentheils wieder mit aufgenommen.

Auch bei der Auswahl der bisher noch ungcdruckt
gewesenen Briefe habe ich an dem, bei dieser neuen
Ausgabe der vermischten Schriften befolgten Plane fest¬
halten und sonach auch die große Zahl derjenigen von
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ihnen, die vorzugsweise rein wissenschaftliche Ge

genstände behandeln, von dem Drucke ausnehmen zt

müssen geglaubt. Nur wo diese von allgemeiner!:: Im

teresse, oder wo eine genaue Sonderung störend einge¬

griffen haben würde, habe ich dafür gehalten, von de>

strengen Anwendung jenes Grundsatzes abstehen zu

dürfen. Außerdem aber auch gebot die bereits einge-

tretene Ausdehnung dieses Werkes über den ursprüng¬

lich für dasselbe bestimmt gewesenen Umfang hinaus,

die Auswahl der Briefe möglichst zu beschränken.

Die hier erscheinende Sammlung derselben zeigt

sich im Ganzen sehr mangelhaft. Die sie hätten ver¬

vollständigen können sind den Herausgebern entweder

nicht zugänglich gewesen, oder im Laufe der Zahre ver¬

loren gegangen. Daher erscheinen viele derselben auch

nur als Bruchstücke eines größern Briefwechsels. Sie

erfüllen aber den Zweck ihrer Herausgabe, indem sie

dazu dienen werden, den zahlreichen Verehrern meines

Vaters das Bild desselben noch anschaulicher zu machen,

wozu der Verewigte in seinen nachgelassenen Schriften

freilich schon so reichen Stoff geliefert.

Oldenburg, im September 1846.

Chr. W. Lichtenberg.
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Köttingen, den Zte» Juni 1782.

Liebster Herzensmaun!

^^undern kann ich mich freilich nicht, wenn Sie mein Still¬

schweigen übel ausgelegt haben. Ein Apostel, glaube ich, hätte

es nicht anders auslegen können. Ich verlange auch nicht meine

Vergebung zu erfechten, sondern greife bußfertig nach Ihrem

Mantel der Lieb' und Freundschaft, der, wie ich weiß, bei Ih¬

nen immer weit genug war, ein halbes Dutzend Vergehungen

von Freunden mit einem Male zuzudecken. Sie können nicht

glauben, was für eine Freude mir Jbr erster Brief machte. Ich

saß förmlich wieder in 8eleets. Ich sah den guten Hach mit

dem Pferdehaar, wie der alte Recior auf ihn und die Bretzeln

unter dem gespannten Mantel, losfuhr, wie Jupiters Vogel auf

ein zartes Lamm; den kleinen Wenck mit seinen Schubriemen

nach einerlei Weltgegend zu gerichtet, oder gar liebreich gegen¬

einander gewandt; den unbeschnittnen Juden BZ.., der doch ein

guter Kerl war; Lindenmayer mit dem Nubinengeficht; den

') Die Briefe des Verfassers an einen alten Schulkameraden, den
längst verstorbenen Pastor Amclung zu Gersfcld, bei Fulda, sind zum
größten Thcilc durch Karl Büchner im Morgenblatt MZ mitgcthcilt.

VII. 1



guten Bing, der hier nicht weit von mir den letzten Morgen ab¬

wartet, auf seinen Stelzen, und dann Sie mit dem zar¬

ten Gesicht und weißem Haar, der so unnachahmlich mir dem H a ch

sprechen konnte, daß alle Menschen lachten, nur Sie nicht. Ich

würde auch gewiß einen so erfreulichen Brief sogleich beantwor¬

tet und ein Andenken, das meinem Herzen so wohl thar, mit

Dank erwicdcrt haben. Allein die ersten Posttage, die darauf

kamen, hatte ich Abhaltung um die Stunde, die ich der Ant¬

wort gewidmet hatte, dann Zahnweh, dann Husten und gegrün¬

dete Furcht vor Schwindsucht, die mich Alles vernachlässigen

machte, Alles. Fragen Sie meine Brüder, wie lange ich denen

nicht geschrieben habe. So viel zur Verlheidigung, aber dem-

ohngeachtet rechne ich ganz und gar auf den Mantel der Liebe.

Liebster Freund, (erlauben Sie mir, daß ich Sie so nenne)

fahren Sie ja fort mit Ihren Briefen. Sie sollen nicht mehr

über mich klagen.

Du liebster Himmel, ich habe so viele Briefe mit der Haud

zu beantworten, daß es mir ein Fest ist, wenn einmal einer

kommt, wo das Herz an der Antwort Antheil nehmen kann;

wenn ich nur wohl bin. Ich kränkle jetzt sehr, und habe vori¬

gen Winter den einfältigen Einfall, zum ersten und letzten Mal

in meinem Leben gehabt, sieben Stunden des Tages zu lesen.

Ich weiß nicht, ob die Leute klug geworden sind, die bei mir

gehört haben; allein das weiß ich, ich wäre fast toll geworden.

Kommen Sie ja einmal. Ob ich gleich ein sehr weitläuf-

tiges Logis habe, so bin ich doch nicht dazu eingerichtet, Jeman¬

den zu logirc», allein Essen und Trinken sollen Sie bei mir

haben, und Wein so viel als hinlänglich ist, auf die Vorstellun¬

gen unserer Jugend das nöthige Licht zu werfen.

Zur Blitzablcitung kann ich Ihnen schlechterdings kein befse-
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res Büchelchen empfehlen, als was Dr. Ncimarus darüber

geschrieben hat. Es kostet ein paar Groschen, glaube ich, und

heißt cireilor! Anweisung zur Anlegung einer Blitzableitung.

Hätten Sie einige stuliia, so bin ich zur Aufklärung und He¬
bung nach Vermögen erbötig.

Göttingen, den Ztcn Juli 1783,

Allerbester Freund!

^s ist mir herzlich leid, daß ich Ihre beiden mir ganz unschätzba¬
ren Briefe heute gar nicht nach Verdienst und Würde beantworten

kann, und doch kann ich die Beantwortung derselben unmöglich

aufschieben. Es befinden sich Freunde hier, die mir eine erstaun¬

liche Zeit rauben.

Mit Herrn Schlözern will ich gern wegen der bewußten

Sache reden, ich weiß aber, daß er gar nichts anzugeben wissen

wird. Er ist, bergmännisch zu reden, mehr von der Feder als

vom Leder, soll er aber in seinen Staatsanzeigen darüber etwas

bekannt machen, so will ich mit ihm reden. Ich Halle sehr gute

Freundschaft mit ihm und ich gehöre unter die wenigen seiner

Hrn. Collegen, denen er seine Staatsanzeigen jedesmal schenkt,

wenn sie erscheine».

Der Hahl-Rauch') erstreckt sich, sichren Nachrichten zufolge.

') Auch Höh- oder Höhenrauch, Haarrauch, Heidcrauch u.sw.
Im Jahre 1783 war er über ganz Europa verbreitet und von unge¬
wöhnlich langer Dauer. Die Gelehrtenwidmeten dieser Erscheinung >a-



weit über Straßburg hinaus, gegen Norden über Hannover,
und gegen Süden über Gotha, ich habe Briefe über Briefe al¬
ler Orten her darüber gehabt. Man heißt tbn hier auch Hcide-
rauch, vermutblich so wie den Hain iucus a »on lucenüo
denn in den Heideländern soll er nicht sein.

Haal vermuthlich von exiwlstio, ist wohl noch die vernünf-
tigste Etymologie. Ich habe tbn hier mehrmals erlebt und viel
stärker als jetzt, aber nicht so anhaltend; das war hauptsächlich

lenthalben große Aufmerksamkeit. Man hielt sie bald Kr kosmischen
Ursprungs, bald für eine Wirkung der Elektriciiät auf die Luftfeuchtig¬
keit, bald für mineralisch-elektrische Erdausdünstungm. Andere brachten
sie mit den vulkanischen Erscheinungen jenes Jahrs und den: furchtbaren
Erdbeben in Calabricn in Verbindung.

Spätere Beobachtungen haben über die Natur derjenigen, hierher
gehörenden Erscheinung, welche, während der Monate Mai und Juni
mehr oder weniger sich bemerkbar machend, in Wcstphalcn auch wohl
stinkender Nebel, am Rhein trockener Nebel und im südlichem
Deutschland Höhenrauch genannt wird, mehr Licht verbreitet. Es ist
dadurch wohl außer Zweifel gesetzt, daß diese, nur jener Jahrszcit un¬
gehörige Erscheinung in dem, in den nordwestlichen Thülen des König¬
reichs Hannover, in dem Hcrzogthum Oldenburg und einigen Thülen
von Holland zum Behuf der Cultur des Buchweizens — des Hauptnah-
rungsmiitcls der Bewohner jener Gegenden — gebräuchlichen Abbrennen
der Oberfläche des Torf- oder Moorbodens, wovon dort jährlich leicht
mehr als 100,VM Morgen auf diese Weise bearbeitet werden mögen, ihre
Entstehung findet. Daher dort auch nur der Name Moorrauch.

Bergl. darüber u. A. die schon im Jahre 1825 erschienene Schrift
des nunmehr verstorbenen Professors der Mcdicin Dr. Finke in Lingen:
Der Moorrauch in Westphalen. Ein Beitrag zur Meteorologie,
nach Anleitung von mehr als tilg Beobachtungen geschrieben, und nach
dem Wunsche der königlichen Akademie der Wissenschaften zu Berlin
zum Drucke befördert. Nebst einer Karte. In Commissiou bei Buch¬
händler Pülicher zu Lingen. 1325.



im Junius >774, wo er so roch, daß ich mein Fenster verschilf

ßen mußte. Ich glaube nicht, daß er so schädlich ist, als man

glaubt. Denn so bald man etwas einmal für wunderbar hält,

so zieht sich sogleich ein Haalrauch zwischen Vernunft und
Wahrheit, und Alles wird wunderbar.

Mein Körper ist, wie es sich für den Körper eines ?rok.

?!i^siees geziemt, ein nie versagendes Barometer, Ther¬

mometer, Hygrometer, Manometer w., allein ich em¬

pfinde von diesem Nebel keine besondere Wirkung; wir ha¬

ben ihn hier sehr stark, und bemerken auch allerlei, aber nichts,

was sich nicht auch von einer trockenen Hitze erwarten ließe.

Man kann bei solchen Dingen nicht genug zweifeln. Die Luit

ist ein Auflösungsmittel für eine zahllose Menge von Dingen;

eine große Hitze macht sie fähig, Dinge aufzulösen, die sie sonst

nicht auflöst, und das scheint hier freilich der Fall zu sein.

Woraus der Nebel besteht, habe ich nicht ausmachen können;

ich habe die Lust in diesen Tagen mit einem vortrefflichen Fon-

tanaschen Eudiometer geprüft. Sie ist nicht schlechter, als sonst;

allein auch darauf kann ich wieder nicht rechnen, weil bei die¬

sem Instrument die zu prüfende Luft durch Wasser gehen muß,

wo sich gerade das Widrige absetzen kann. Also mir einem

Wort, ich weiß nicht, was es ist, und glaube nicht, daß er so

schädlich ist. Daß die Sonne roth dabei aussieht, ist gar nichl

wunderbar. Die rochen Strahlen sind die kräftigsten bekannt¬

lich, sie dringen noch durch, wenn die andern schon mehr reslec-

tirt werden; die Sonne geht daher roth auf, und noch mehr

roth unter, weil sie da durch die Dünste scheinen muß, die

Jdro Majestät selbst gnädigst aufgetrieben haben. Künstliche

Auslösungen, die zwischen Aug' und Licht gehalten roth, allein

jenseits Aug' und Licht (das Aug in der Mitte) aschgrau ausse-



Ken, sind daher gemein; ich berühre hier nur die Infusion vom
ligno aopirrilico in Wasser, die vpalfarbigcn Solutionen rc.

Die Nachricht von Ihrem Donnerwetter war mir eben so
angenehm, als fürchterlich. Solche Nachrichten werde ich alle¬
zeit mit dem größten Dank annehmen, zumal genaue Beschrei¬
bungen des Wegs, den der Blitz an Körpern genommen. Ge¬
stern schlug der Blitz auch zweimal bier in der Nachbarschaft
ein, zündete einmal, und das anderemal tödtete er zwei Pferde.
Verzeihen Sie, liebster Mann, dieses Geskribbel, ich komme noch
einmal auf diese Materie nur Ihnen, der ich bin

Dolus luus etc.

In der grösten Eile diesesmal.

3.

(Nöttingen,den 5ten März 1784.

AAahrhaftig (es ist eine Schande so etwas zu sagen), Ihrem
vortrefflichen Herzen und Jdrer Güte allein haben Sie es zuzu¬
schreiben, daß ich ein so nachlässiger Correspondent bin. Durch
meine Krankheit, denn ich habe wirklich im Jenner auf den
Tod gelegen (Gottlob an keiner bösen Frau), haben sich meine
Arbeiten so entsetzlich gehäuft, daß ich wirklich Willens war,
mich im Frankfurter Ristretlo für epistolarisch insolvent erklären
zu lassen, und, durch ein solches freilich etwas häßliches Bad
der Wiedergeburt gereinigt, mit Ostern 1784 ein neues Corre-
spondenzleben anzufangen. Da Sie nun ein so gütiger men¬
schenfreundlicher Gläubiger sind, so hielt ich mit den Interessen
etwas ein. Aber Gottlob, der Himmel scheint mir mit der neuen
Sonne ein neues Eapiral von Gesundheit gewähren zu wollen,
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und ich werde hoffentlich, wenn es so fortgeht, Alles abzutragen
im Stand sein.

Der Mann, den Sie mir zugeschickt haben, Herr Lcirüier,

scheint ein vortrefflicher Mann zu sein. Seine gute Miene hat

mich sogleich für ihn eingenommen, und einen braven Mann,

der zwischen zween Freunden, die einander nicht sehen können,

auf und abgeht, sehe ich immer als einen Spiegel an. Ich

glaubte Sie ganz zu sehen, als er von Ihnen sprach. Nur

Schade, daß ich dem lieben Mann so gar nichts habe zu Ge¬

fallen rhun können. Grüßen Sie ihn recht herzlich.

O wenn ich doch so ganz ungebunden wäre, von Jbrer

liebreichen Einladung Gebrauch machen zu können! Was müßte

das für ein Glück sein, einmal im Geist wieder über die zer¬

schnittenen und zerbrannten Tafeln zu klettern, wo mancher

christliche Namen unter einem Galgen paradirte, die äpfelbe-

kleksten Wände, in denen meine Einbildungskraft Medusen¬

köpfe und Bataillen sah, wieder durchzugehen! Unfern Um¬

gang einmal wieder zu mustern, W.. den unbsschniltcncn,

Wenck, den großmüthigen, Kärcher den keuschen, Haeh, das Alles

umfassende Genie, Becker den Weisen salbum), Amelung mit

dem Rabenhaar. Was müßte das für eine Freude sein! Gut,

ich will sie noch erleben, es koste auch was es wolle.

Können Sie mir nicht einige nähere Umstände von dem

wieder erschienenen Nebel und den Blitzen mittheilen?

Empfehlen Sie mich Ihrem Hause, hauptsächlich Dero Frau

Liebsten und dem lieben Jungen, der schon weiß, daß ich in der

Welt bin.

Schreiben Sie mir eine gute Gelegenheit sist herrlich

deutsch), so will ich Ihnen einmal V2 Alphabet Mettwürste

schicken. Man macht außerhalb Wesens davon. Es kommen ja
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wohl Fuhrleute. Das Postporto find fie nicht Werth. Indessen
lassen fie sich bei einem guten Glas Wein und einem guten Freunde,
die freilich Stein zu Brot machen können, ganz gut genießen.

4.

Güttingen, den Ktcn des WintcrmoilatS
alias Mai 178t.

Liebster Herze usmann!

Päckel mit lsrclmlnüius tiotlingensibus zur Probe folgt
anbei; wenn das Zeug nur nicht verdorben ist, ich habe fie
schon etwas lange in meiner Bibliothek hängen gebabt, weil da
der Feind nicht hinkommt. Sollten sie abgestanden sein, so er¬
folgen mit erster Gelegenheit andere. Es ist besonders, wie
diese Würste außerhalb in Credit sein müssen. Diererich') schickt
alle halbe Jahr mit andern Geistesproducten wenigstens ^
Centner davon nach Berlin. Die literarischen Producte und
hiesige Mettbücher kommen zuweilen wieder zurück, aber man
hat kein Beispiel, daß je eine Wurst wieder zurückgekommen
wäre. Um den Handel recht in Aufnahme zu bringen, werde ich
Nikolain rathen, einmal ein paar Pfunde in der allgemeinen
deutschenBibliothek recenfiren zu lassen. Man hat hier ein al¬
les Gedicht auf die Stadt, darin heißt sie:

Berühmt in allerlei Bedeutung,
Durch Würste, Bibliothek und Zeitung,
Compendien und Regenwetter,
Und breite Stein und Wochenblätter,

wo sie auch neben den Geistesproducten steben.

ch Der BuchhändlerDictcrich in Güttingen.
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Tic Montgolficr'sche Erfindung bat die Physik in Deutsch¬

land doch wirklich etwas in Gang gebracht. Ich habe so eben

den 8ten Purschcn abgewiesen, weil mein Auditorium nur lllli

hält, die ich schon in voriger Woche voll batre.

Empfehlen Sie mich Ihrer vortrefflichen Frau Liebsten und

lieben Kindern. Ilara et aurizza ruunt.
Vale ae lavg

'llnissimo elo.

0.

Göttingcn, den l8. Juni l78-i.

Liebster Herzensfreund!

^^ie können nicht glauben, wie sehr mich Ihre Liebe zur Na¬

turwissenschaft freut. Lassen Sie ja diese Neigung nicht un¬

bebaut, Sie werden es sicherlich bald weit bringen.

Die Erscheinung, die Sie gesehen haben, ist den Physikern

sehr wohl bekannt, obgleich sie nichts weniger als sehr gemein

ist. Sie heißen li-ilones, coronae, und sind mir dem sogenann¬

ten Hof um den Mond einerlei Natur. Nur wird, wenn sie

Farben haben sollen, eine besondere Disposition der oberen At¬

mosphäre erfordert; vcrmuthlich sind es kleine in der dortigen

Region schwimmende Eisnadeln, oder sonst Eisrheilchen von be¬

sonderer Regelmäßigkeit, auch muß die Schicht nicht allzu dick

sein, sonst verwirren die tieferen die Brechung der ober» wieder;

daher entsteht alsdann ein bloß weißliches Licht, ein Hof. Man

kann etwas Ähnliches hervorbringen, wenn man die Dämpfe des

heißen Wassers zwischen das Auge und die Flamme eines Lichts
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bringt, u. s. w. Ihre Bemerkung, daß sie von Wolken bedeckt

würde, ist sehr schön; der große Halley bat dieses zuerst ange¬

merkt. Ich wünschte, zu wissen, wie viel von Gersfeld weg man

die Erscheinung noch gesehen hat. Man will bemerkt haben,

daß sie öfters in einer ganz geringen Distanz schon nicht mehr

zu sehen sind. Zuweilen geht noch ein bunter Kreis durch die

Sonne, der da, wo er den Imlanom schneidet, sehr helle Flecken

hervorbringt, die man daher Nebensonnen parhelios, ge¬

nannt hat, auch bekommt die ganze Erscheinung diesen Namen.

Gar oft sieht man auch bloß die Nebensonnen ohne den luilo zu

sehen, auch öfters nur eine Nebensonne. Ich will weiten, diese

letztern Erscheinungen werden Sie gewiß nun öfters sehen, denn

man muß es wissen, um es zu bemerken.

Nun muß ich, liebster Freund, etwas an einem Ausdruck

von Ihnen verbessern, ich weiß, Sie nehmen dieses wohl auf.

Sie sagen, die scheinbare Entfernung des Cirkels von der

Sonne möchte 2 0 Schuhe gewesen sein. Wenn von schein¬

baren Großen die Rede ist, so kann man nie absolute Maaße

gebrauchen, wenigstens nicht ohne die Einschränkung, die ich

auf der andern Seite anführe. Scheinbare Größen werden alle¬

zeit durch Winkel angegeben.

Wenn mein Auge in ^ steht'), so haben alle die S Cirkel ei¬

nerlei scheinbare Größe, obgleich der erste ein Groschenstück

und der letzte ein Mühlenrad oder gar die Sonne selbst sein

kann. Hieraus ist offenbar, daß man scheinbare Größen nicht

in Fußen angeben kann. Setzen Sie, Sie hätten eine Stange

von 20 Fußen gehabt, so sieht ja die Stange kleiner aus, je

weiter Sie dieselbe vom Auge weghalten.

') Der Verfasser fügt hier eine Zeichnung bei.
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Umgekehrt, halten Sie sie etwa nur einen Fuß weit vom

Auge weg, so reicht sie über den ganzen Himmel hin. Will

man aber je scheinbare Größen durch Fnßmaaße ausdrücken, so

muß man nothwendig sagen, wie weit man sich dieses Maaß

vom Auge denkt. So ist es z. E. ganz ordentlich gesprochen,

wenn ich sage: Der Mond sieht mir so groß aus, als ein zin-

nencr Teller, den ich lll Fuß vom Auge weghalte; denn nun

wird der Winkel, der die scheinbare Größe ist, gleich gegeben,

sobald mir der Durchmesser des Tellers gegeben ist. Sehen Sie

künftig wieder einmal etwas am Himmel, so haben Sie die Güte

und vergleichen es mit dem Durchmesser der Sonne oder des

Mondes. Dieses ist das beste Maaß hierbei, z. E. der Bogen

schien mir um 2l1 Durchmesser der Sonne von derselben ent¬

fernt w. Da nun der Durchmesser der Sonne immer ohngefähr

V2 Grad beträgt, so hätte der Bogen Grade abgestanden.

Sie können nicht glauben, was die Schriften so gar mancher

Physiker von diesem Fehler wimmeln. Ein ganz berühmter

Mann sagte einmal, die Bluikügclchen hätten ihm wie Erbsen ge¬

schienen unter dem Mikroskop. Das ist eigentlich gar nichts

gesagt. Wenn Sie befehlen, so erkläre ich Ihnen dieses einmal

umständlich.

Nun ums Himmelswillen stellen Sie sich vor, vor 8—Ii)

Wochen oder wieviel, — Sie wissen die Zeit, — gebe ich die

Mettwürste an Dieterich, sie mit einem Fuhrmann zu schicken.

Ich glaube, Alles wird geschehen. Da Sie mir aber nichts vom

Empfang melden, so trage ich Dietcrichcn, wem er die Würste

mitgegeben, denn ich befürchtete, sie seien nicht an Ort und Stelle

gekommen. Und siehe, da kam es heraus. Hr. Dieterich hatte

sie nicht abgeschickt, weil der Kerl 1 Thlr. Porto bis Fulda ver¬

langt hatte. Nun ist stricte Ordre gegeben, sie mit erster Post
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?rsneo Fulda zu schicken. Eigentlich Hab- ich also die Ehre,

Ihnen ein Geschenk mit Porto zu machen, das Übrige ist nichts

Werth. Wenn sie nur nicht verdorben sind. Ich bleibe indessen
unverdorben

der Ihrige :c.

0.

Güttingen, den Kien September 1784.

^8^enn nur die Barometer nicht so entsetzlich schwer zu trans-

Portiren wären; sie gerathcn nicht allein leicht in Unordnung,

sondern zerbrechen auch leicht, wie ich selbst mehrcremale erfahren

habe. Das einzige Mittel sie gut fortzubringen ist, daß man sie tra¬

gen läßt, oder einem Manne, der die Sache versteht und sie sich an¬

gelegen sein läßt, gelegentlich in die Kutsche mitgibt. Die soge¬

nannten Reisebarometer sind nicht allein für Ihre Absicht

unnöthig kostbar, sondern werden auch hier nicht sonderlich

verfertigt, wie Sie daraus schließen können, daß ich das mel-

nige in Gotha habe verfertigen lassen. Mit einem Thermome¬

ter will ich Ihnen gern aufwarten und zwar mit einem recht

guten.

Wenn man durch eine Menge nicht isolirtcr Menschen

den Leidenschen Schlag gehen läßt, so ist der Vorfall, von dem

Sie reden, nicht ungewöhnlich. Es wird Ihnen bekannt sein,

liebster Freund, daß der Schlag eigentlich daher rührt, daß die

Materie von der positiven Seite der Flasche nach der negativen

durch die Leitung durchgeht. Dieses ist aber nur alsdann wahr,

wenn die Leitung der Materie (hier die 60 Arbeiter), isolirt ist;

denn sonst ersetzt sich der Mangel auch aus der Erde bei der

negativen Seite, mnd der Überfluß strömt in die Erde bei der
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positiven. Also die 15, die zunächst der äußeren Belegung der

Flasche standen, leiteten dieMaterie aus der Erde in diese Belegung

und durch die andern wurde sie abgeleitet, durch die 30 mittleren

ging entweder gar nichts, oder doch nur so wenig, daß sie es nicht

verspürten. Hätten diese Scchzigmanner nur auf recht trockenen

tannenen Dielen gestanden, ohne mit etwas Andern» als den

Dielen, der Luft und unter sich selbst in Berührung zu sei»,

so würden sie entweder Alle den Stoß empfunden haben, oder

die Zahl der afsicirten würde doch beträchtlich größer gewesen

sein. So aber nabm der Schlag einen kürzer» Weg. Es

gehl in andern Dingen eben so. Die Ofenersinder haben oft

den Rauch durch allerlei Canäle invitirt, fein langsam hin

und herzuziehen und nicht eher den Schornstein zu suchen, bis

er alle Wärme in die Haushaltung vcrspendet hätte, allein dem

Rauch wurde oft das Hin- und Herziehen zu weiiläufiig, er ging

also gar nicht durch den Ofen durch, sondern nahm rückwärts

den Weg unmittelbar in den Schornstein, und wenn keiner

bei der Hand war, ssus kaxoir ins Haus und die Augen der Fa¬

milie selbst.

Ich nebmc mir die Freibeit, Jkncn bicr ein paar avoriisse-

mouts zu gütigster Vcrtheilung zuzusenden, es ist aber darin ver¬

gessen worden zu sagen, daß gute Freunde und namentlich

Schulcameraden, aus alter Bekanntschaft so geneigt sein wer¬

den, für jedes Exemplar doppelt zu bezahlen.

Der König hat mich in diesen Tagen ohne mein Ansuchen

und olinc irgend eine andere Veranlassung mit einer ansehnli¬

chen Zulage begnadigt.

c
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7.

Göttiilgcn, den Ulm Februar 1785.

AAch fteut es nur, daß Sie über meine Nachlässigkeil im
Schreiben die Geduld nicht verlieren. Der Himinel vergelte Ih¬
nen diese Güte, ich kann es nicht. Diesen Winter hat mich ein
seltsames und hartes Schicksal verfolgt; wäre ich ein Prinz ge¬
wesen, sv hätte es wenigstens im hinkenden Boten gestanden,
wo es auch in mehr als einer Rücksicht hingehört, wie Sie gleich
hören sollen; jetzt aber rührt es nur meine Freunde, freut meine
Feinde, und beschäftigt zuweilen noch die liebe Georgia Augusta,
eine Dame, die viel Gelehrsamkeit und Fleiß besitzt, aber beim
Kaffeetisch ein eben so loses Maul hat, als die Damen aus
Fleisch, oder die aus Haut und Knochen.

Schon vor lv Jahren hatte ich mit meinem Busenfreunde,
einem Schweden Namens I.jungberg, der jetzt dänischer Finanz-
ralh in Kopenhagen ist, eine Reise nach Italien projectirt; al¬
lein bald konnte er nicht, bald ich nicht, und bald keiner von
Beiden. Bor zwei Jahren thal er auf Ordre seines Königs eine
Reise durch Deutschland, die sich etwa im September in Aachen
endigte. Bon da schrieb er mir: „Bist Du nun bereit? ich bin
es; ich habe zwar noch keinen Urlaub, allein es ist gar
keine Frage, daß ich ihn nicht erhalten sollte; hast Du weiter
kein Bedenken, so halte Du sogleich um Urlaub an, in 4 Wo¬
chen bin ich fertig, dann komme ich nach Güttingen und wir
bringen den Winter in Rom und Neapel zu. Gehst Du nicht
mit, so mag ich Italien nicht sehen und ich gehe wieder nach
England bis Ostern.» Dieser Brief kam mir just zur rechten
Stunde, wo mein ganzes Wesen, Verstand, Herz, Einbildungs-
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kraft so zu einem Jawort gestimmt waren, als sie es nie gewesen

sind. So sah es im Oberhause aus, und das Unterhaus, der

Beutel, harte ebenfalls nieht ein Worr dagegen einzuwenden.

Ich schrieb also nach Aachen Topp! und nach Hannover um Ur¬

laub, und glaubte schon auf elastischem Grund und Boden zu

schreiben. Ich erhielt Urlaub. Nun gab ich mein Wintercol-

legium auf. Ich gab wenigstens 30 Louisd or zurück, die ich

schon prännmcrirt erhalten hatte, und wies wohl eben so viele

Putsche ab, las italienische Reisebeschreibungen vom Morgen bis

in die Nacht, scheuerte mein etwas rostig gewordenes Italienisch

wieder blank und wischte den Staub von meiner Archäologie

ab u. s. w. Aber Igunzlzerx siehe da, der bekam keine

Antwort aus Kopenhagen. Ich warf erstlich bloß Speiteufel,

dann Schwärmer und endlich fing ich an zu bombardiren, er

wurde aus Verdruß krank, und am 30ten November erhielt ich

endlich die Nachricht, daß er gefahrlich läge und zugleich von

Kopenhagen die erfreuliche Nachricht erhalten hätte, er solle nicht

nach Italien gehen. Ich bin nie närrisch gewesen, aber nun

weiß ich wie es einem zu Mulhe ist, wenn man es werden w>ll.

Das ist der Verlauf. Ich habe also Italien nicht gesehen, und

300 Thaler Schaden gehabt. Erst zu Anfang dieses Monats

war 1.. wieder so weit, daß er von Aachen abreisen konnte. Was

weiter beschlossen worden ist und werden wird, sollen Sie künf¬

tig lesen. Die Poststundc rückt heran und ich habe noch eine

Stelle in Ihrem Brief zu beantworten.

Ihr Regenbogen war wiederum ein Stück von sogenannten

Nebensonnen, I'srlivüis. Sonderbar ist es, daß Sie dorr die

Dinge oft so sehen, hier sind sie selten. Allein freilich wenn man

wie hier viertel Jahre lang keine Sonne hat, wo wollen die

Nebensonnen herkommen?

5
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Ihre Data zur Ausrechnung der Höhe des Berges find un¬
vollkommen. Um die Höhe eines Berges mit dem Barometer
zu bestimme», muß man nicht bloß die Differenz der beiden
Stände haben, sondern auch die absolute, d. i. ich muß wissen,
wie hoch es unten gestanden, 2b, 27, oder 28 Zoll u. s. w.
und dann muß man notbwendig auch an beiden Stellen die
Grade des Thermometers wissen. Indessen da ich dieses
nicht weiß, so will ich annehmen, das Barometer habe unten
2!U/2 Zoll engl. Maaß hoch gestanden, das ist 295°/^ oder wie
man das zu schreiben pflegt—29,50. Ihre rothe Linie ist etwa
15 englische Linien lang; so viel stand es also oben niedri¬
ger, und diese müssen also abgezogen werden; bleiben slv Linien
auf den Zoll gerechnet) 28,00 Zoll. Nun suchen Sie den Lo¬
garithmen von 29,50 und ziehen davon den Logarithmen von
28,00 ab, von dem Nest schneiden Sie hinten 3 Ziffern ab, so
haben Sie die Höhe in Toisen zu 6 Fuß.

I.og. 2950 — 34693220
IwZ. 2800 — 3447158»

Rest 226,64»
Also ist Ihr Berg über 226 Toisen oder 1356 engl. Fuß

hoch gewesen. Diese Höhe muß nun noch durch das Thermo¬
meter verbessert werden.

8.
Güttingen, den Ilten April 17L5.

Lieber Herr Gevatter')!

enn ich ächten Goldstaub hätte, so würde ich ihn reichlich

') Diese Anrede ist im Original mit mächtiger Frartur und mit
rother Dintc geschrieben.
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auf den neuen Titel, das Band, streuen, wvmit Sie, liebster
Freund, uns mit so viel Güte immer näher zusammen zu schnü¬
ren suchen. Sie haben mir mit dieser Gevatterschaft eine Freude
gemacht, die die jugendliche Wirkung auf mich hatte, daß ich 4
Gläser Wein an dem Tage mehr getrunken habe, als gewöhn¬
lich, und wirklich mit den Tapeten vvn Freundschaft zu sprechen
anfing. Haben Sie tausendfachen Dank für Ihre Liebe. Ich
habe sie bis jetzt unverdient besessen; so wie Ihre Kinder heran¬
wachsen, sehe ich doch nach und nach die Möglichkeit ein, Ihnen
dereinst zeigen zu können, daß Sie keinen Unwürdigen geliebt
haben, wenn mir der Himmel das zum Beweis gehörige Leben
läßt. Empfehlen Sie mich Ihrer vortrefflichen Liebsten mit allen
den Ausdrücken der Freundschaft, die Ihnen die Kenntnis memer
Gesinnungen an die Hand geben muß. Und meinem lieben klei¬
nen Pathcheu zeigen Sie diesen Brief; vielleicht erinnert sie sich der¬
einst, daß der von Freude halb bcthörtc HErr s8. T.) Pathe
mit zweierlei Dinte geschrieben hat und ein G. gemacht hat, das
seit 17öZ in keinem seiner N88. angetroffenwerden wird, ein
wahres Einen größern Beweis, daß einen die
Freude fast kindisch macht, konnte ich Ihnen nicht geben, als
dieses G., das mich Hr. Keim ehemals lehrte.

Schreiben Sie mir einmal, was Sie mit Ihrem jungen
Sohn für Absichten haben, und wann er wahrscheinlich hieher
kommen wird, so können wir vielleicht Alles wohlfeiler haben.
Ich habe nüch bisher noch für keinen Menschen verwendet, viel¬
leicht kann ich hier thun, was Andere nicht können, die zu oft
kommen. Ich rede hier vvn Freitischen; in andern Dingen bin
ich schon mit dieser Sparsamkeit glücklich gewesen, also hoffe ich
es auch hier zu sein. Wenn der junge Mensch Anlage zur Na¬
turkunde hat, so lassen Sie ihn Medicin studiren, daran fehlt

Vli. 2
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es jetzt in der Welt, und man sieht sehr darauf. Ferner, lieb¬
ster Freund, glaube ich Ihnen versprechen zu können, Ihrem
Herrn Sohn alle Collegia frei zu verschaffen. Eben wegen
meiner Sparsamkeit in diesen Angelegenheiten. Nur ein einziges-
mal habe ich in meinem Professorleben einem Menschen, der es
von Seiten des Genies sowohl, als des Beutels Werth war, so
durchgeholfcn; daher greift meine Bitte mehr ein. Ich hingegen
habe jetzt auf meiner Liste in der Physik, da sich bereits 82 auf¬
geschrieben haben, ob ich gleich erst in 3 Wochen zu lesen an¬
fange, schon 7, die ich auf Empfehlung frei durchgehen lasse.
Lassen Sie uns alles dieses wohl überlegen. Es ist jetzt Zeit
dazu. Ich gebe die Parole: Sprachen und Medicin; höchstens
Jurisprudenz! Ja, ja keine Theologie! Leidet aber die
Anlage nichts Anderes, alsdann in Gottes Namen auch Theologie!

Was ich zu Ihrer Erziehungsanstalt beitragen kann, werde
ich mit dem größten Vergnügen thun, und es hat mich sehr ge¬
freut, daß Sie mir davon Nachricht gegeben haben.

Die Göttingschcn Zeitungen bekomme ich, als bestallter Mit¬
arbeiter, gratis. Geben Sie mir eine bequemere Gelegenheit an,
können Sie sie monatlich von mir erhalten.

Reisen, mein Lieber, macht mich gesund, das weiß ich aus
Erfahrung. Ich bin nie gesunder, als wenn mich das Posthorn
aus dem Schlafe weckt.

Heute ist hier das Iste St. des 4ten Jahrgangs Gott. Ma¬
gazins ausgegeben worden, darin finden Sie den Orbis pictus
weiblicher Bediente. Empfehlen Sie mich dem Wochenbette.
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Güttingen, den löten Oktober 1785.

verzeihen Sie, bester Freund, daß ich Ihnen heute Ihre Frage
so kurz als möglich beantworte. Ich müßte sonst die Antwort
bis auf den Freitag verschieben, welches Ihren Wünschen wohl
mehr zuwider gehandelt wäre, als mit einer kurzen, aber hinläng¬
lichen Antwort. Göttingen ist ein sehr theures Pflaster, liebster
Freund. Sie wissen, ich hatte vom Landgrafen 400 fl. darmstäd-
tisches Geld und einen Freitisch, und es kostete mich Mühe durch¬
zukommen. Ich bezahlte freilich alle meine Collegia, aber meine
Mutter gab mir auch etwas unterweilcn, und ich repctirte an-,
fangs und gab endlich selbst mathematische Stunde und machte
Verse auf die Prorectorwahlen, cvrrigirte für die Buchdruckerzc.

Könnten Sie Ihren Herrn Sohn vielleicht einige Zeit auf
einer andern Akademie halten, so wäre es vermuthlich besser,
doch dieses wollen wir weiter überlegen.

Ich habe Abhaltungen über Abhaltungen. Empfehlen Sie
mich Ihrem Werthestenganzen Hause und verzeihen Sie diese Eile.

Ihr herrlicher Aussatz über den Spargelbau hat mir förm¬
lich gut geschmeckt, ich habe ihn zweimal recht von smoro gelesen.

10.

Göttingen, den 24stcn März 17S6.

Mein bester Freund!

Äiesen Namen gebe ich Ihnen aus der ganzen Fülle meines
Herzens, denn keiner meiner Freunde, selbst meine Brüder nicht

2 '
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ausgenommen, behandeln meine unverzeihliche Nachlässigkeit im

Schreiben mit der himmlischen Nachsicht, mit der Sie derselben

begegnen. Sie können nicht glauben, mit wie vieler ganz eige¬

ner Rührung ick daher vor etwa 8 Tagen Ihren vortrefflichen

Aufsatz im Kirchenboten las; bei jeder Zeile dachte ich, siehe/ die¬

sen vortrefflichen Mann hgst Du beleidigt. Ich war auch wirk¬

lich im Begriff, in einer umständlichen Beichte um Ihre Abso¬

lution zu bitten, als Ihr lieber Brief kam, der mich von Neuem be¬

lebte und mir die Versicherung gab, daß ich ohne dieses verdrießliehe

Geständnis meiner Sünden wieder grade weg an meinen Amelung

schreiben könnte. Doch bin ich Ihnen folgendes Geständniß

schuldig: Ich habe sehr viel zu thun, ob ich gleich nur 3 Stun¬

den des Tages lese; allein die Art meiner Vorlesungen erfordert

nicht gewöhnliche Präparation wie etwa die Dogmatik, Pandek¬

ten :c., sondern die vielen Instrumente, die ein halbes Jahr ge¬

ruht haben, müssen bei der Menge, oft erst gesucht werden,

wenn sie gefunden sind, in Ordnung gestellt, öfters gar ausgebes¬

sert werden, denn es gibt welche darunter, an denen der Zahn

der Zeit sowohl, als der Mäuse und Motten, sebr bald zu na¬

gen anfängt, der Finger und Ellenbogen des unwissenden Ge¬

sindes :c. nicht einmal zu gedenken. So gebt der Tag hin.

Ferner meine hiesigen Freunde, die meine Geschäfte kennen, ken¬

nen auch meine freien Stunden, welches ich ihnen sehr danke,

und besuchen mich des Sonntags, oder an den Abenden; bleibe

ich allein, so bin ich öfters sehr müde, oder sebc mich genölhigt,

um nicht zurückzubleiben, das Neue in meiner Wissenschaft nach¬

zuholen , und selten bin ich überhaupt in der Laune, ohne die

man nie an einen Amelung schreiben muß. Sehen Sie, so obn-

gefäbr sieht es bei mir aus — und vergeben Sie mir.

Was macht denn mein lieber Kleiner, fällt er schon brav?
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und zerbricht er brav? Elfteres ist ein sehr gutes Zeichen,

»ur muß man Wichen, daß es allemal auf den Hinicrn geschieht,

der hauptsächlich dcßwegen da ist. Ich sehe zwar den psycholo¬

gischen Grund nicht ein, allein gewiß ist es, daß der Mensch

ein Thier ist, bei dem, wenn es seine Bestimmung erreichen soll,

bis in's Igte Jahr der Hintere und nachher der Kopf angegris

sen werden muß. Ich stelle mir Hintern und Kopf wie die Pole

der Magnetnadel vor, die, so sehr sie auch einander entgegen

gesetzt sind, doch eine große Verwandtschaft miteinander haben.—

Was kann ich wohl dem lieben Kleinen schicken? Sagen Sie

es mir. Sie kennen nnsern Activhandel, Mettwürste und Com-
pendia. Kann ich damit dienen? Nur ein Wort.

Die in Ihrem letzten Schreiben an mich geäußerten Begriffe

über Religion und — — Theologie haben mich unendlich ge¬

freut. Sie sind so sehr die meinigen, daß ich glaubte, Sie hätten

in mein Hausbuch geblickt, in welches ich meine kleine Geistes¬

einnahme pfennigsweise täglich einzutragen pflege. Allein frei¬

lich ein Mann von Ihrem Geist und thätigen Wohlwollen, das

nur allein bei Überzeugung stehen kann, braucht, um so etwas

auszusindcn, nicht in das Hansbuch eines Professors und noch dazu

eines Laien zu blicken. Ich sehe indessen ruhig im Hafen allen

den Plackereien gelassen zu und bin überzeugt, daß sie zu dem

großen Endzweck unsrer eigentlichen Bestimmung doch ayr Ende

mir führen. Da wir nicht sehr weit über unfern Standpunkt

hinaussehen können, so kann der beste Weg nicht anders als

durch Versuche gefunden werden, bei welchen dann Mancher freilich

im Morast untergeht, den aber eben deswegen sein Nachfolger ver¬

meidet. Es wird am Ende Alles klar werden und zur sein,

wenn wir nur einander lieben und Jeder mit geübtem Verstand

so viel Gutes zu thun sucht, als er vermag. Wenn ich je eine
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Vermögen, das jeder Mensch, er sei wer er wolle, besitzt, Gu¬

tes zu lhun, ohne etwas wegzuwerfen. Alle Stände in der

Welt verkennen hierin ihre Wichtigkeit. Ein Jeder, er sei wer

er wolle, ist ein Prinz in diesem Stück in seiner Lage. Der

Henker hole unser Dasein hienieden, wenn nur allein der Kai¬

ser wohllhun könnte. Das ist das Gesetz und die Propheten.

Mich dünkt, in jede Predigt müßte hievon Etwas hinein. Sie sind

der Mann, der dieses durch sein Beispiel zeigt; was für Ein¬

druck müßte es nicht machen, wenn Sic es von der Canzel lehr¬

ten, und detaitlivt darthäten, wie Jeder etwas Ähnliches für

seine Lage werden könnte.

Nun eine Geschichte, die sich in der dritten Nacht vor der

vergangenen in unserm Hause ereignet hat und in der That hier

gänzlich unerhört und wirklich fürchterlich ist. Sie hat sich auf

meiner Etage zugetragen, aber, da ich eines der größten Häu¬

ser der Stadt bewohne, so weit von mir, daß ich von der gan¬

zen Sache, während sie geschah. Nichts vernommen habe: Es

logirt nämlich auf dieser Etage ein Graf Brenner aus Wien,

Sohn des kaiserlichen Gesandten bei der Republik Venedig, mit

seinem Hofmeister, dem Hauptmann Burdell, beide von dem

vortrefflichsten Charakter. Diese wollten auf Ostern von hier

weg und erhielten vorige Woche ihre Gelder zur Abreise und

Bezahlung ihrer Rechnung, etwa 2000 Reichsthaler, die Louisd'or

zu fünf. Dieses wurde unserm Gesindel bekannt, dessen Aufklä¬

rung überhaupt mit sehr viel stärkern Schritten zunimmt, als

die von den Häuptern unserer Polizei. Es brachen also in der

benannten Nacht 6 bis 7 Kerle maskirt in das Zimmer des Haupt¬

manns, banden ihn im Bette mit den zerrissenen Gardinen, such¬

ten ganz ruhig die Schlüssel und entwischten mit dem ganzen
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Gelde, nachdem sie gedrohet, bei geringstem Lärm, den er machte,

das Haus in Brand zu stecken; auch gerieth wirklich die Fuß¬

tapete in Brand, welches Feuer der Hauptmann, der sich aus

dem Bette warf, mir seinem Körper ausgewalzt hat. — Ist die¬

ses nicht eine abscheuliche Geschichte, zumal in einem Hanse, in

welchem zum wenigsten 50 bis 60 Menschen schlafen, und in
einem solchen Nest wie Göttingen. —

11.

Göttingen, den Zlsten April 178k.

>ie es hier zugeht, wie man gestört wird, was Arbeiten, zu

denen man sich unterzeichnet bat, für Zettverluste verursachen,

können Sie nicht glauben. Zuweilen brüte ich 8 Tage über mir

selbst und habe Muße und da tbue ich freilich, was ich will,

und dann, wenn die Zeit kommt, daß ich thun möchte, was ich

wollte, ist des Müssens so viel, daß man sich kaum einfällt.

Empfehlen Sie mich Ihrer Familie, die in aller Rücksicht

vortrefflich sein muß. Ich hoffe Sie noch in loco zu besuchen,

ehe ich sterbe, und damit tröste ich mich bei meinem jetzigen an¬
gebundenen Austcrleben.

Ich soll Sie also hier sehen. Liebster Mann, lassen Sie

mich es vorher wissen.

Nur ein Wort, so sind Ihnen Logis und Tisch bei mir be¬

reit. Der Tisch auf alle Weise, auch unvorbereitet, denn für einen

Freund findet sich bei mir immer etwas, zumal bei einem, der

durch sein Gespräch die Würze dazu hergibt.

In Holland habe ich wenige oder keine Bekanntschaft. Ich

liebe die Leute da nicht; die Städte sind vortrefflich, und Sie
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werden da Einrichtungen sehen, so wie man sie sich träumt. Es

ist keine beträchtliche Stadt in Holland, die ich nicht gcsehn

habe. Ich habe ihre Schifffahrt und ihre Häuser betrachtet, aber

ihre Bewohner waren mir, einige Gelehrte ausgenommen, un¬

erträglich. Sie verlieren gar zu viel gegen die Engländer.

Wer aus England nach Holland kommt, glaubt aus einer Ge¬

sellschaft wohlgezogcner Offiziere uiiter Tamboure und Profoße

versetzt zu sein.
Wenn Sie die See in vollem Lüstre sehen wollen , so ver¬

säumen Sie ja nicht Scheveningen oder Schevelingen, 1 Stunde

vom Haag, am Ende eines angenehmen Waldes, fast des ein¬

zigen in Holland, zu besuchen. Der Prospekt ist da vortrefflich,

weil keine Inseln gegenüber liegen, auch keine Tiefe des Ha¬

fens durch die Menge der Schiffe die Aussicht versteckt; Sie se¬

hen die See da, so wie die Tanne') am neuen Thor zu Darm¬

stadt. Aber, liebster Freund, versuchen Sie ja eine kleine See¬

fahrt, wäre es auch nur auf einem Fischerboot, wenigstens 3

bis 4 Meilen vom Lande. Sie werden da Dinge sehen, wovon

sich ein Mittelländer keinen Begriff machen kann. Ich bin sechs¬

mal zur See gewesen, und einmal in Gefahr, allein im Jahr

1773, da ich nicht in Gefahr war, wiewohl der Wind heftig

wehte, hatte ich einen Anblick, den ich nie vergessen werde. Das

Meer schlug hohe Wellen, muschelformige tiefe Ausschnitte, die

leicht 30 bis 40 Fuß in die Länge haben mochten; darauf schwebte

unser Schiffchen sicher, aber wie ein Strohhalm. Ich stand

auf dem Verdeck und hatte mich mit einem Strick a» dem Hauvu

mast fest gemacht. Etwas Größeres habe ich nie geschn. Das

'» Ein ausgedehnter Fichtenwald westlich von Darmstadt, dessen
auch Claudius i» seinem Wandsbcckcr Boten erwähnt.
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Unaufhaltsame im Ganzen, die menschliche Verwegenheit und
der Geist, der sich hierin zeigt, verbunden mit dem Donner der

Wogen, denn es ist ein wahrerDonner, was man aus der Ferne

hört, haben mir in Wahrheit Thränen, ich weiß nicht wie ich

sie nennen soll, der Andacht, des Entzückens oder der Demüibi-

gung vor dem großen Urheber ausgepreßt. In der Eajüte lagen

Leute, die glaubten, es ginge zum Ende. Es ist kein größerer
Anblick in der Natur

So eben werde ich wieder gestört, wiewohl auf eine sehr

gute Art, es läßt sich der Hr. Vice-Berghauptmann von Trebra

bei mir melden, ich breche also, um die Post nicht zu versäumen,
kurz ab, und verbleibe:c.

-..ZÄ di-»

12.

Güttingen, den glcn Oktober 178k.

Aas ist ja ein wahrer Jammer, daß Sie mich nicht allein vor¬

beigegangen, sondern auch noch krank zurück gekommen sind, daß

Sie zum Vortheil Ihres Tempels wohl gar die Reiseart ei¬

niger rechtschaffenen Leute im neuen Testament eingeschlagen ha¬

ben. Das thun Sie ja nicht mehr. Ihr Tempel würde mehr

verlieren, wenn er Sie verlöre, als durch das, was ein Platz

auf einem Postwagen koster.

Hr. Jeimanns Beifall freut mich ungemein,, weil mir seine

Verdienste um die Naturlehre bekannt sind. Allein es ist mir

leid, daß ich zu Erfüllung seines Wunsches, mit hiesiger Socie-

tat vereint zu sein, wenig oder nichts beilragen kann. Cvrre-

spondcnlcn macht man wohl auf Verlangen, wenn sie ihre Schrif¬

ten einschicken u. s. w.; in der Wahl der Mitglieder ist man
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aber äußerst gewissenhaft, und wird es immer mehr. Ich habe
daher meinen Herzensfreund, den berühmte» Herrn De Luc,
noch nicht einmal vorzuschlagen getraut; es ist gar zu kränkend,
wenn so etwas nicht durchgeht. Auch bin ich bis jetzt noch kei¬
nes der 4 Präsidiumsfähigen Mitglieder, diese find jetzt bloß:
Kästner, Heyne, Gatt er er und Wrisberg. Ist Hr. Dei-
mann mit einem von diesen bekannt, so müßte er ihm seine Ge¬
danken offenbaren, welches ich aber doch ebenfalls nicht rathen
wollte, wenn er nicht sehr vertraut ist.

Verzeihen Sie, mein liebster Freund, daß ich so spät ant¬
worte, ich bin entweder bisher sehr übel oder sehr beschäftigt
gewesen, wozu dann außer meinen gewöhnlichen Arbeiten die
Gegenwart der 3 Prinzen nicht wenig beiträgt.

Ich muß hier schließen, damit ich nicht noch einen Posttag
verliere, und bitte mich der Frau Liebsten und dem lieben Klei¬
nen gehorsamst zu empfehlen.

13.

Götlingcn, den 2Zstcn April 1783,

Ach, allerbester Mann, wenn Sie wüßten, wie mir's bisher ge¬
gangen ist, Sie strichen mich gewiß als einen insolventen Men¬
schen aus Ihrem Schuldbuch aus; denn ich habe in Wahrheit
den vergangenen Winter so sehr rheumatisirt, odontalgisirt,
tussirt, ja sogar einmal podagrisirr und was ich gar nicht ein¬
mal ohne zu zittern schreiben mag, vermuthlich hämoptyfirt,
daß meine Briefschulden sehr weit über mein Vermögen hinaus¬
gehen. — Also bester Freund, nehmen Sie doch nicht für un¬
gut, wenn ich mit Ihnen für Ihr schönes baares Tarlehn heute



auf 2 Prozent Interesse accordire, und damit den Anfang jetzt
mache mir der Armuth, die ich unter Salz, trocknem Brot, ab¬
gerissenen Hosenknöpfcn, halben Hemdknöpfen, Zunderstückchcn
und Bindfaden aus meinen Taschen zusammen lese. Kommen
bessere Zeiten, so will ich an Abtragung des Capitals wenigstens
denken, ich arbeite wenigstens jetzt ernstlich an besseren Zeilen,
und habe vor etwa 12 Tagen wirklich den Anfang mit Anle¬
gung einer Kegelbahn gemacht in einem Garten, der fast so
weit von meiner Wohnung liegt, als ehemals der Galgen von
der Pioh-Gasse'), oder dem Armensünderstübchen. Auch eine
Flinte habe ich mir angeschafft, diesen Sommer über meine Zu¬
ckererbsen selbst entzwei zu schießen und zu verderben; voriges
Jahr thatcn es die Sperlinge. —

O lieber Freund, was für Antheil ich an Ihrem Glück und
Unglück nehme, kann ich Ihnen mit Worten nicht ausdrücken.
Ihr erster Brief enthielt starke Dosen von beiden. Sie sehen
doch, wie der Himmel den bittern Kelch mit einem süßen und
kräftigen Nachtrunk zu versetzen weiß. Wen der Himmel lieb
hat, das wissen Sie, dem gibt er böse —, aber auch Tochter¬
männer wie Huseland. Daß Ihre Frau Tochter einen solchen
vortrefflichen Mann gefesselt hat, gibt mir einen sehr hohen be¬
griff von Ihrer Frau Tochter. — Ich danke Ihnen und Ihrem
Herrn Sohn für die schöne Landschaft, ich werde gewiß den be¬
sten Gebrauch für die Zukunft davon machen. Wegen des Frei¬
tisches müssen Sie nothwendig an Hr. Hofr. Heyne schreiben.
Schließen Sie den Brief an mich ein, so will ich ibn mit einem
Billet begleiten, und sonst noch dabei wirksam sein. Heyne hat

') Im Munde des Volkes in Darmstadt statt Pädagog-Gasse,
welche von dem damals darin befindlichenPädagogiumihren Namen hatte.
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nicht allein das Direktorium über die Freitische, sondern ist auch
der sehr geliebte und verehrte Tochlermann des Mannes, der
der kons benekioiorum bei der.ganzen Universität und eigentlich
unser Kurator ist, ob er gleich nicht so genannt wird, der Hofr.
Brandes') zu Hannover. Wollen Sie an diesen Mann selbst schrei¬
ben, oder auch schreiben lassen? Daß Ihr Hr. Sohn Neigung
zur Physik hat, ist sehr herrlich, hat er Genie dazu, so kann
er einmal hier bleiben. Herzlich gern wollte ich ihm meine
Ausgabe von Elxlebens Naturlchre schenken, und wenn er hieher
kömmt, soll er sie sogleich bekommen. Ich glaube aber nicht, daß
dieses ein Buch ist, das reizt, sondern für diese Jahre sind Wulffs
nützliche Versuche das Beste, was man einem in die Hände geben
kann, auch vernünftige natürliche Magien, wie Wiegleb's z.B.
Diese reizen einen guten Kopf, und schlagen durch Schwierigkei¬
ten nicht nieder.

Sie können gar nicht glauben, was ich über Ihren Siebahrt
gelacht habe. Es ist doch wirklich wahr, was ich hierbei nicht
zum erstenmal finde, daß Einfälle so schlecht werden können,
daß sie wieder gut werden von der andern Seite; sie bekommen
nämlich einen großen negativen Werth, so wie gute Milch durch
Gerinnen Schmierkäse, und dann stinkender Käse wird, der die
Tafeln der Großen Parfümiren darf. Die eigentlichen infamen
Einfälle sind das milchlaue unreine Wasser, das weder brennt
noch kühlt.

Von Ihren barometrischen Messungen müssen wir einan-
dermal reden. Ich glaube, Sie machten sich am besten selbst

"> Georg Brandes, geb. zu Celle 7779; 7776 GeheimerCanzlei-
sccrctair in Hannover, 1769 Expedient in Univcrsilätssachcn. Gest. 7797.
Sein Sohn, Ernst Brandes, geb. 7763, der 781» als Geheimer
Cabinetsrathstarb, war sein Nachfolger.



29

eines. Luz vom Barometer "), (er ist auch ein Prediger) wird
Sie ganz an kait setzen. Dem Fehlerhaften kann man etwas da¬
durch vorbeugen, daß man die beiden Barometer, die man ge¬
brauchen will, zusammen bringt und vergleicht. Zuweilen liegt auch
der Unterschied in der Skale. — Geben Sie uns ja eine Topogra¬
phie, Sie sind der wahre Mann dazu. Kein vernünftiger Beurthei-
ler wird es einem Verfasser zur Last legen, zumal in dieser Art von
Schriften, etwas nicht erfüllt zu haben, was man etwa hätte
erwarten können, wenn der Hr. Autor nur offenherzig die Hin¬
dernisse anzeigt.

Empfehlen Sie mich Ihrem ganzen Hause, zumal meinem
lieben kleinen Pathen, recht herzlich, verzeihen Sie meinen Un-
muth, und rechneu Sie mehr von mir auf thütigen Beistand,
wo er in meinem Vermögen ist, als auf Briefe. Eigentlich
wollte ich sagen (denn Alles mißlingt mir heute), schließen Sie
aus meiner Nachlässigkeit ja nicht auf Nachlässigkeit in wahren
Diensten, die in meinem Vermögen stehen.

14.

Göttingen, den 28stm Juni 1783.

i^er Überbringer dieses Briefs ist mein Hausherr, Verleger,
Bücher - und Weinlieferant und Freund Herr Joh. Christian
Dieterich, der eine unglaubliche und für mich sehr schmeichel¬
hafte Begierde hat, alle meine Freunde kennen zu lernen, wenn
er ihnen auch nur auf ein paar Meilen nahe kommt, und er

') Luz, bollständige Beschreibung von allen bisher bekannten Ba¬
rometern. Nürnberg u. Leipzig 1784. 3.
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hat mich deswegen um einen Brief an Sie gebeten. Da er die¬
sen also selbst überbringt, so wird er nicht ermangeln selbst zu
sagen, was er sonst noch ist, und deswegen breche ich hier ab,
da ich an Hals- und Ohrenweb laborire. Empfehlen Sie mich
Ihrem ganzen Werthesten Hause, vornehmlich meinem Kleinen,
der doch wohl schon Kaffee wird sagen können, und lieben
Sie fernerhin

Ihren
treuen :c.

15.

Göltingen, den 2Ssten Januar 17gg,

^eute sind es gerade 16 Wochen, daß ich an einer Nerven¬
krankheil darnieder liege. Am Sren Okt. vorigen Jahrs wurde
ich Morgens um 3 Uhr von einem krampsigten Asthma befallen, das
mir in der ersten Woche meiner Krankheit des Tags 2 bis 3 mal
und darüber mit augenblicklicher Erstickung drohte. Nach der
Hand wurde Alles leidlicher, aber nicht minder gefährlich. Gott
weiß was daraus werden wird. Was ich ausgestanden habe und
noch ausstehe, ist unbeschreiblich. Nur sei es dem Himmel ge¬
dankt, daß ich noch lesen kann und darf; nur etwas anhaltend
zu schreiben ist mir unmöglich, und sprechen bringt leicht einen
Parorysmus zu Wege. Also, liebster Freund, vergeben Sie mir
diesen kurzen Brief und sammeln Sie noch mehr Beobachtungen
hauptsächlich, warum Sie glauben, was Sie um den Berg fin¬
den sei Lava. Fixe Lust findet sich wohl in den meisten Gebir¬
gen; auf dem Harz, wo selbst die stärksten Bulkanschauer
keinen Vulkan sehen, ist die fixe Luft außerordentlich häufig.
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Das Krachen ist sehr merkwürdig, doch müßte man recht genaue
und gute Beobachtungen haben, ehe man etwas darauf baute.
Übrigens ist bei allen Erdbeben jenes Gerassel. Ich habe es hier
selbst einmal vernommen. Wer weiß, ob nicht zu jener Zeit ein
Erdbeben war, und die können wohl statt finden an einem Ort,
der IVO Meilen von dem Fleck abliegt, wo die Kraft entstehet,
vermittelst Communication durch Hohlen. — Giebt mir der
Himmel meine Gesundheit wieder, so will ich schon für ein
Barometer sorgen. Luz vom Barometer ist ein sehr gutes Buch.
O ich muß und muß abbrechen. Leben Sie recht wohl mir
Ihrem ganzen Hause. — Die herannahende bessere Jahrszeit
und Reisen ist meine einzige Hoffnung; schlägt diese fehl, so
schließe ich meine Rechnung.

An Baldingcr').

1.

Hedsor in Buesinghamshirc
den 8ten Oktober 1774.

Mein Werth ester Hr. Professor!
o>
-^Hch schreibe Ihnen, so bald als es der Schwindel »erstatten wollte,
der Jedermann befallen muß, den man auf einmal aus einem
Göttingischen Hintergebäude in eine der ersten Straßen der Haupt¬
stadt der Welt versetzt, um wenigstens durch Pünktlichkeit zu
ersetzen, was dieser Erfüllung meines feierlichen Versprechens

') Ernst Gottfried Baldinger, geb. zu Großvargula bei Er¬
furt 17Z3; Prof. in Göttingen 177S—178Z. Gest. als Hessen-Caffelscher
Geheimer Rath 1804.
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schreiben, sonst abgehn möchte. Ich meine, ich will wenig¬
stens so bald schreiben als mir möglich ist, und wenn auch das,
was dieser Brief enthält, nicht des Aufbrechens, Sandabblasens
und Lesens Werth sein sollte, wie ich fast — fast fürchte. Ich
babe mich 8 Tage in London aufgehalten, und würde noch länger
geblieben sein, wenn nickt die plötzliche Aufhebung des Parla¬
ments meinen Wirth, den alten Lord Boston, in die Stadt ge¬
zogen hätte, der mich vor drei Tagen hieher auf sein romanti¬
sches Landgut in einer der reizendsten Gegenden von England')
gebracht hat. Ich habe London sehr willig verlassen, ob ich gleich
damals noch Nichts von dem gelobten Lande gehört hatte, wo¬
hin ich geführt worden bin, weil fast von allen meinen Bekann¬
ten ober von den Personen , mit denen ich sprechen wollte und
mußte, Niemand in der Stadt war: indessen habe ich doch diese
8 Tage in London so gelebt, daß ich sagen kann, ich habe Lon¬
don genossen, so weit es sich in 8 Tagen genießen läßt. In
Drurylane habe ich ein Lustspiel 3'bo l'nir ()ualn:r, mit der ?>avsl
ksvier? zu Portsmouth und einer Pantomime; tbs sZlopsment
gesehen. Mr. Weston und Mr. Maudy, zwei berühmte Acteurs
im Drolligen, zeigten sich zum Erstaunen, der Letztere machte
den Lannnoäoro ?!ip und sah, die Beine abgerechnet, fast aus
wie der Wagenmeister und sprach und fluchte und soff mit eben der
Herzlichkeit. Das Borspiel war Iiis Meeting ob tbs (mmpsnv,
das hier viel Aufsehn gemacht hat, der berühmte King erschien
darin sehr zu seinem Vortheil. Im Borbeigehen muß ich sagen,
daß mir im'Ganzen llls lsir Oualeer nicht gefallen hat, einige
Scenen aber darin sind sehr gut. Tags darauf sah ich in Co-

') An der Themse. Pombleaan'- Dhaine5 enthält davon, S. Kl,
eine schöne Ansicht.
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venl Garben, bis Operette l.ovv in a villgAs, worin eine ge¬

wisse Miß Catley so entzückend sang, daß ich sast... in... dar¬

über vergessen hätte. Sie ist ein schwarzhaariges, flinkes, muth-

williges Mädchen, und hat eine einnehmende, Alles durchdrin¬

gende Stimme, man hört sie, wenn sie will, durch das stärkste

secompZAneinent und das Geklatsche eines in sie verliebten Volks

durch. Der berühmte Shuter machte den üustics os pesce.

Jedes Wort, das er singt, wird von dem Volke beklatscht. Mir

hat er nicht gefallen, wenigstens in dieser Rolle nicht, ich glaube,

er ist ein größerer alter Geck, als Woolleoelc, den er vorstellen

sollte, er übertrieb Vieles auf eine Art, die mich dieses vermu-

then machte. Auf Ibool8 Urvater in tlre Ilag-msrleet sähe ich

die bekannte Ileggars Opera und ein Nachspiel i!ro Watei-man,

und in Lsellerrvells habe ich das Seiltanzen und andere Künste,

nebst einer Pantomime, Ilarleguiii restorech mit angesehn. In

diesem letztern Hause, worin die Versammlung weniger brillant,

ist gewiß die Summa des Vergnügens, das genossen wird, gro¬

ßer, als in den andern Häusern zusammen genommen; man freut

sich herzlicher da, weil weniger Leute der Mode zu gefallen hin¬

gehen, wie in den andern Häusern geschieht. Als ich da war,

war es so voll, daß ich nur unter der Bedingung einen Platz er¬

halten konnte, wenn ich ein artiges Mädchen von 6 Jahren auf

meinen Schooß nehmen wollte, dieses that ich, und sah Alles recht

sehr wohl. Ich weiß nicht, ob man in Göttingen etwas von

dem Museum des Hrn. Cor weiß, in den Gothaischen gelehrten

Zeitungen stand einmal Etwas von einem Instrument, das in

demselben befindlich ist, dieses Museum habe ich ebenfalls ge¬

sehn. Davon künstig. Am 6 October Morgens um 7 Uhr habe

ich die Spitze von St. Pauls Kirche erklettert und Ihrer Frau Lieb¬

sten und Ihre Gesundheit getrunken. Ich habe alle meine Freunde,
VII. 3
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die mir beisielen, mit dem Glas in der Hand laut genannt,

auf der Zinne des zweiten Tempels in der Welt, über einer

Kuppel von 420 Fuß im Umfang und 350 Fuß über die bvch-

stcn Häuser des unermeßlichen London erhaben, und unter mir

die Themse, mit ihren drei Brücken, davon die oberste') über 2

Millionen Thalcr gekostet hat, Schiffe, Menschen, Kutschen und

Häuser unzählbar. Stellen Sie sich Ihren Freund vor, dem der

Himmel Allerlei versagt hat, worunter aber, ihm sei es tausend¬

mal gedankt, ein lebhaftes Gefühl nicht ist, wie er da oben her¬

unter sieht, und Sie werden ihn wenigstens in diesem Augen¬

blick als glücklich preisen müssen.

Hier wohne ich, wie ich schon einmal gesagt habe, in einer

der schönsten Villen von England. Der König, der 8 Tage vor

meiner Ankunft hier bei Lord Boston gefrühstückt hat, ist davon

so eingenommen worden, daß er Willens ist, in Hedsor ein

Haus zu kaufen. Die Hügel, die ich aus meinem Fenster sehe,

sind zum Theil von Pope besungen worden; in Llilkckvn's prouck

.4Icovo, wie er es nennt, habe ich vorgestern früh eure halbe

Stunde gesessen, das Haus, worin der berühmte Waller lebte,

ist nicht weit von hier; die Themse windet sich zwischen den an-

muthigsten Wiesen um den Hügel, auf dem unser Haus steht,

kurz, wenn ich nur die Augen öffne, so sehe ich Etwas, was

die Quartaner im Jahr Christi 3000 eben so gut kennen werden

als ich, worunter ich jetzt nur das Schloß von Windsor und

den dabeiliegenden Wald nennen will. So weit heute. Grü¬

ßen Sie Ihre Wertheste Frau Liebste, an welche ich diesen

Briefzugleich mir richte, meinen Dietcrich mit seinem Haus, Hrn

'> Wcstminster Brücke, durch den französischen Architekten Labelcy
mit einem Aufwände von 339,000 L. St. in den Jahren 1733 —1750
erbaut.
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vumont, Sprengel, lind Zimmermann. Ich komme in diesem
Jahr gewiß nicht wieder.

An polit. Neuigkeiten ist kein Mangel, Jedermann sagt,
daß ich, was diesen Punkt betrifft, in der wichtigsten Zeit
gekommen wäre. Wilkes') ist wirklich Lord Mayor. Lord North ")
ist neulich bei London von einem Liglieva^man angegriffen
und beraubt worden. 20 Schritte davon wurde 2 Tage vorher ein
anderer Mann geplündert, bei beiden wurde geschossen; ich
kam über die Stelle, als ich hieher reiste, und sah noch das
Loch, welches die Kugel in eine Mauer gemacht hatte. Die
engl. Slraßenräuber habe» ihre ehemalige Großmuih abgelegt.

2.

(Billet, ohne Datum.)

I>. ?.

Ä5as Hr. Karsten in seiner Vorrede sagt, habe ich, auch ohne
Ihre angeführte Schrift gelesen zu haben, in den I'iolegomonis
vorigen Sommer gelehrt, und diesen Winter wiederholt. Da¬
durch daß man predigt, ohne Mathematik lasse sich gar Nickts in
der Naturlehre thun, wie Hr. Elxleben thut, macht man darum

') John Wilkes, geb. 1727, gest. 1787. Parlamentsmitglied, Lord-
mayor, Schatzmeister der Stadl London. Einer der heftigsten und be¬
deutendsten Männer der Opposition seiner Zeit, berüchtigt durch den
Ausruhr, den seine Berurthcilung wegen einer Schmähschrift in London
veranlaßt?. Hogarth hat sein Bildniß geliefert. <S. des Verfassers
Erklärung der Hogarthschen Kupferstiche. Th. 8.)

") North, Lord Friedrich, Graf von Guilford; britischer Staats-
Ministcr 1787-1782. Geb. 1732, gest. 1782. 3 '
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nicht mehr Mathematiker, sondern bewirkt nur, daß junge Leute
weder Mathematik noch Naturlehre treiben; umgekehrt hat
Mancher, der an Versuchen Vergnügen gefunden, erst Mathematik
getrieben, ohne es zu wissen fdenn jeder gute Kopf geometrisirt), und
ist hernach zu dem geleitet worden, was mehr eigentlich Mathe¬
matik heißt. Es läßt sich Vieles in der Physik gewiß ohne alle
Mathematik lehren, so wie man einen >Vlrist, I.'Ir<ii»brs und
Schach ohne Mathematik lehrt; man lehrt aber dadurch zugleich
Mathematik mit, ohne es zu wissen. Es gibt Leute, die ror
trefflich rechnen, ohne die 4 Speeles zu missen. Die Juden brau¬
chen die Regel 6o tri in /arm« gar nicht. Hr. De Luc und
Fränklin sind beide große Physiker und geometrische Köpfe, aber
Mathematiker gewiß nicht. Aber eine Physik, worin keine Ma-
themathik in Forma vorkäme, müßte auch ganz anders ausse¬
hen, als die bisherige, und würde weitläustig werden. Man
kann nach Petersburg sehr gut zu Fuß reisen, allein ein war¬
mer Neisewagen und Ertrapost ist besser. Hrn. Karstens Physik
ist, so viel ich gesehen habe, nicht von Mathematik frei, denn
er gibt nur Resultate an und ciürt sein großes Werk, das also
gewissermaßen noch mir dazu gehört. Etwas, das noch ketzeri¬
scher wäre, als Karstens Vorrede, habe ich in Ihrer Recension
nicht bemerkt.

A n B a n s e ^).

Güttingen, den 18ten April 1795.

^)^eine elenden Gesundheüsumstände, die mir oft wochenlang

') Joh. Friedrich Bausc, geb. zu Halle 1736, gest. 1816.
rühmter Kupferstecher in Leipzig.

Bc-
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nicht verstatten die Feder anzusetzen, sind allein Ursache, daß ich

Ew. Wohlgeboren für mich so ehrenvolle Zuschrift erst jetzt be¬

antworte. Mich von einem Manne dargestellt zu sehen, dessen

große Talente ich schon so lange bewundert habe, und dessen

unsterbliche Werke aus meinem Studierzimmer ein literarisches

Pantheon machen, worin ich bald diesen, bald jenen großen

Schriftsteller verehre, aber in jedem wiederum besonders den un¬

sterblichen Künstler, dem sie dieses zweite Leben zu danke» ha¬

ben, hat mir eine Freude gemacht, die ich nicht auszudrücken

vermag.

Allein, theuerster, verehrungswürdiger Mann, wie kommt

ein so unbedeutendes Geschöpf als ich zu dieser Ehre? Wollen

Sie Ihr Vorhaben ausführen, so muß ich Alles zwar als ein

sehr großes, aber dabei durch Nichts in der Welt verdientes

Geschenk ansehen. Wollen Sie aber einmal Männer durch Ih¬

ren Grabstichel verewigen, die bei dem besten Willen, Etwas zu

thun, Iheils durch Kränklichkeit, thcils Lage in der Welt ver¬

hindert, Nichts gethan haben, so bitte ich gehorsamst um ein

Plätzchen in dem Tempel.

Es eristiren einige in Kupfer gestochene Porträts von mir,

wovon aber keines viel taugt. Am besten hat mich, nicht auf

meine, sondern auf Herrn v. Sachs zu Gotha Veranlassung, der

Gothaische Hofmaler Specht in Pastell für das dortige Obser¬

vatorium gemalt. Es ist mir eine Copie davon versprochen wor¬

den, die ich aber noch nicht erhalten habe. Sollte sie noch kom¬

men, so will ich mir die Freiheit nehmen, sie Ew. Wohlgeboren

wenigstens einmal vorzulegen.

Mit wahrer Hochachtung :c.
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An Bcckcr').

1.

Götlingcn, den 2ssten März 1781.

^hr vortreffliches und sehr interessantes Leben von Waser, mein
werthcster Freund, habe ich mit großem Vergnügen gelesen, und

es soll ohne Aufschub in das 2te Stück ") von diesem Jahr

eingerückt werden, denn in dem ersten, das fast völlig abge¬

druckt ist, waren die Plätze, zumal die ersten, alle besetzt, und

ein solcher Aufsatz verdient den ersten. Die Stellen, welche

Schlözern betreffen, will ich heraus schreiben und ihm zuschicken,

allein mit einer solchen Einleitung, daß er die Einrückunz wohl

zulassen muß, allein befragen muß ich ihn aus collegialischer

Freundschaft, auch ihm allenfalls erlauben, etwas dagegen zu

sagen, wenn er etwas hat.

Über die Verfügung im Hießgen Lande, dem Kindermord

vorzubeugen, ist mir wenig oder gar Nichts bekannt, und eben

so von dem in England. Kirchenbußen gibt es hier nicht, und

noch weniger in England. Auch ist der Kindermord hier in

unserer Gegend und in Middleser sehr selten. Ich bekomme

schon seit Jahr und Tag die Prials st tlro olck Lailev zugeschickt,

ich kann mich aber keines einzigen Kindermords erinnern. Frei-

"1 Gottlieb Wilhelm Becker, geb. 1753 in Calcmberg im Schön-
burgschen, gestorben zu, Dresden 1813 als königl. sächs. Hofrath und
Anlikeninspcctor.

Diese beiden Briefe sind schon in dem Leipziger literarischen Con-
versationsblatt vom Jahre 1822 mitgctheilt.

"> Des gdttingischcn Magazins. S. daselbst: „Uber Masern und
seinen Proceß. An Herrn Canonicus Gleim."
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lich mögen sie in dem unermeßlichen London leichter verheimlicht

worden können. Wie es in England in den kleinern Städten

ist, wo das cliaiös lwe est mehr auf die Mädchen wirken muß,

kann ich nicht sagen. Zu Hamburg hingegen, wo Pastor

Götze die Menschen an den Haaren nach dem Hiinmel

schleppt, ist der Kindermord sehr gemein. Ich erkundigte mich

sehr gern über die Verfassung in den hiesigen Landen, allein

man würde gleich denken, ich arbeite an einer Preisschrift, wel¬

ches ich in mannichfaltiger Rücksicht nicht von mir geglaubt ha¬
ben wollte.

Recht sehr bitte ich Sie um Ihre Reisebeschreibung, sie soll

prompt honorirt werden.

Neues haben wir hier wenig.

Heute vor 8 Tagen war der Herzog von Weimar incognito

hier; er eilte, nachdem er einige Professoren und auch mich be¬

sucht hatte, zum Amtmann Bürger, und blieb einige Zeit bei

ibin, uvthigle ihn mit nach Heiiigenstadt und brachte da die

Nacht mit ihm zu. Seit der Zeit will man sagen, B. ginge

auch nach Weimar, um die Zahl der dortigen Heiligen zu ver¬

mehren. Ich glaube es aber nicht, wünschen wollte ich es in¬

dessen dem guten Manne, daß er im 5ii-nbo eines schöngeisteri-

schen Hofes zu seiner Ruhe käme; zum Amtmann rst er nicht

geschaffen.

Unsere Clubgesellschaft empfiehlt sich Ihnen gehorsamst. Was

sagen Sie zu Lessngs Tod? Mich schmerzt nur, daß Götz- glau¬

ben wird, der Engel habe ihn geschlagen, der Sanheribs Heer

schlug. Lcisewitz hat mir Etwas über seinen Tod versprochen.

') Johann Melchior Götze, geb. 1717. Prediger zu Magde¬
burg, dann (175S) zu Hamburg. Gest. 178k.
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O! fast hätte ich etwas vergessen. Wollten Sie nicht Ih¬

rem Malerischen Leben eine kurze Schilderung seines Gesichts

und Statur beifügen? Es ist noch Zeit, und ich will sie schon an

den gehörigen Ort einschalten, das wird sehr viele Leute interessi-

ren. Ich bitte Sic recht sehr darum.

2.

Göttingm, den Ivtcn April 17S5.

A^asSie, verehrungswürdiger Mann, von mir denken müssen,

das darf und muß ich mir nicht vorstellen, wenn ich nicht das

Übel, das der Grund meiner Vergehungen ist, sehr dadurch

verschlimmern will. Es ist nicht Nachlässigkeit bei mir, wenn

ich meine Versprechungen nicht erfülle, sondern, wenn ich ei¬

nige muntere Stunden habe, rechne ich gleich zuviel auf künf¬

tige Kräfte, die mich am Ende täuschen. Ich war so ernstlich

entschlossen, Ihnen diesesmal einen eben nicht sehr kleinen sati¬

rische» Aufsatz zu schicken, daß ich wirklich Einiges, das freilich

noch sehr revidirt werden muß, davon fertig habe. Es ist ein

Vorschlag und Plan zu einem komischen didaktischen Gedicht:

die Bibliogenie oder die Entstehung der Bücherwelt. Das

Thema ist, wie Sie bei dem ersten Blick übersehen werden, sehr

reich. Ich gebe darin den Inhalt jedes Gesanges an, auch die

Versarten. Es wird ferner vorgeschlagen, die Gesänge, damit

das Ganze so geschwind als möglich fertig werde, und doch als

Narionalwerk der Nation Ehre mache, unter die Dichter Deutsch¬

lands zu verlheilen. Damit aber Niemand glaube, ich wolle

bloß commandiren: so übernehme ich selbst einen Gesang, und

zwar einen der wichtigsten, nämlich: das Maeulatur und
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dessen Entstehung. Ich beweise, daß Niemand dazu fähiger sei

als ich, weil ich nun bereits 19 Jahre zwischen Macnlatur

wohnte und lehrte (bei Herrn Dieterich). Ich habe ganze Ge¬

birge davon über mir und unter mir. Wenn ich predige, so

ist es m)- koot-stool onü mg- soumlinA bourü. Der stärkste Be¬

weis aber von meiner Bocation dazu ist, daß ich mir seit jeher

eine große Fertigkeit erworben habe, welche zu schreiben. —

So gehl die Salyre durch alle Gesänge durch, obgleich nicht

durch alle mit gleicher Umständlichkeit. — Gefällt Ihnen dieser

Gedanke, so will ich bei gutem Augenblicke fortfahren, und sehen,

wie bald ich damit fertig werden kann.

Für Ew. Wohlgeboren letztes Geschenk sage ich Ihnen

verbindlichsten Tank. Es hat mir sehr viele Freude gemacht;

ich habe mich in Stunden daran gelabt, worin ich sonst zu

Nichts in der Welt aufgelegt war.

Werden Sie mir ja nicht böse; sonst schicke ich Ihnen ein¬

mal einen Beitrag zum Kalender, der wahres loock kor Lrities,

Recensentenfutter sei» und Sie gewiß bewegen soll, nie in Ih¬

rem Leben wieder einen Maculaturisten um Beiträge anzu¬

sprechen.

An Beckmann').

1.

(Bittet ohne Datum.)

Ew. Wohlgeboren

vergeben gütigst, daß ich Ihre mir so angenehme Zuschrift

") Johann Beckmann, geb. zu Hoya 17Zg. Prof. der Philosophie
zu GLttingcn 17kö—1811; gest. 1811. War seit 178-1 Mitglied der Po-
lizcicouuuissio».
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so spät beantworte, und dennoch so wenig Tröstliches vor¬

zubringen weiß, ob ich gleich die Zeit, die mir unver¬

meidliche Abhaltungen übrig ließen, auf Nachsuchen verwen¬

det habe. Von neuen Versuchen über die Sache ist mir nichts

bekannt geworden, ich habe aber um die Zeit, da ich die Ver¬

suche über das Gefrieren des Wassers im lustleeren Räume an¬

stellte, deren ich im Compendio 426 gedenke, auch hierüber

einige angestellt, aber, wie ich mich sehr wohl erinnere, nichts

Entscheidendes gefunden. Die Sache ist schwer auszumachen, und

ich wundere mich nicht, wenn Jemand, aller Vorsicht ungeachtet,

bald dieses bald jenes findet. Denn da das Wasser, ehe es seine

Flüssigkeit verliert, gar mannichfaltigc Grade von Kälte ver¬

tragen svon -j- 5 Fahrenh. bis -j- 33) und doch bei jedem ge¬

frieren kann, wozu die Veranlassungen noch nicht gehörig ent¬

wickelt sind, so werden die Resultate immer zweideutig ausfallen.

Zwei Massen Wasser, die in gleichen und ähnlichen Gesäßen

und auch sonst in merklich gleiche Umstände gesetzt sind, werden

sich in gleichen Zeiten gleich stark erkälten, aber nicht zu gleicher

Zeit deswegen gefrieren, weil dieses noch von Umständen ab¬

hängt, die man noch nicht alle kennt, als z. B. gewisse Arten

von Erschütterungen, nicht jeden; oder daß sich an der Seite des

Glases ein Eistheilchen erzeugt, das die Masse des Wassers be¬

rührt u. s. w., welches in andern Gesäßen nicht Statt findet.

Wer einerlei Wasser auf einerlei Weise behandelte, würde finden,

daß sie nie zu gleicher Zeit gefrieren. Ist das Wasser einige

Grade unter dem Gefrierpunkt erkältet und noch nicht gefroren,

so kann dieses das kleinste Eistheilchen, das aus der Luft hin¬

einfällt, augenblicklich bewirken. Ich glaube, man hat auf

diese Umstände nicht immer Rücksicht genommen, und überhaupt

noch nicht gewußt, daß das Wasser noch bei großer Kälte flüssig
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bleiben kann, wenigstens diesen wichtigen Umstand nicht immer

vor Augen gehabt, der die ganze Untersuchung über das frühere

oder spätere Gefrieren gar verwickelt macht.

Ob gekocht gewesenes Wasser caeteris parilius eher erkaltet

als anderes, davon weiß ich gar nichts zn sagen, als daß mir

ein Unterschied hierbei begreiflich ist, weil daß wärmeleitende

Vermögen des gekochten theils durch die Vertreibung der Luft¬

säure, theils, weil Brunnenwasser kochen immer eine Art

von Jnspissation desselben ist, wirklich verändert werden kann.

Für Ew. Wohlgeboren angenehmes Geschenk sage ich Ih¬

nen den verbindlichsten Dank. Es soll noch diesen Abend eine

rechte Erouickung für mich sein, denn ein wenig davon zu kosten

habe ich mich nicht enthalten können, daher kann ich von Er¬

quickung reden. Bei dem Wasser im Bergcrystal fällt mir

ein, daß Hr. Crownson, den Sie kennen, auf seiner Reise, zu

Lüneburg in einem Stücke des reinsten Selenits Wasser einge¬

schlossen gefunden hat, mit einem beträchtlichen Spielraum. Er

ist in großer Freude darüber, wie er mir von Hamburg gemel¬

det hat. Wo ich nicht irre, so hielt neuerlich ein Engländer

diese Flüssigkeit für ?olrc>Ieuu>.

Ich nehme mir die Freiheit, Ew. Wohlgeboren hier ein

Exemplar von Elxlebens Physik beizulegen. Es ist das letzte

was ich habe und ich bitte wegen der ausgezeichneten Zahlen um

Vergebung, es sind Druck- und Schreibfehler, die mir während

des ersten Vortrags über diese Ausgabe an den bemerkten Stel¬

len aufgestoßen sind. S. 210 werden Ew. Wohlgeboren auch

Ihren Namen an einer Stelle finden, wo er in den vorigen

Ausgaben noch nicht stand und nicht stehen konnte.

Ew. Wohlgeboren werden mir eine große Freude machen,

wenn Sie mir einmal die Ehre Ihres Besuchs gönnen wollten,

(I
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wo es auch ist. Ich erinnerte mich nicht ohne Rührung an die

vergangene Zeit. Auf meiner Villa bin ich regulariter von Frei¬

tag Abends 6 Uhr bis Sonntag um 9 oder 1V des Nachts, nur

bei gutem Wetter, wenn die innere Witterung schlecht ist, ist

aber diese leidlich, auch bei schlechtem. Mit wahrer Hoch¬

achtung rc.

2.

Von Haus, den 2östcn Oktober 1786.

Ew. Wohlgeboren

kann ich nunmehr mit Zuverlässigkeit melden (denn ich weiß

es aus dem Munde des Hr. De Luc selbst), daß London theils

mir Basalt, theils mit Granit gepflastert ist. Ersterer

kommt aus Schottland, letzterer aber aus den Inseln Jer¬

sey und Guernsey.

Können nur Ew. Wohlgeboren wohl nicht sagen, wo die

Formen unserer Papiermacher gemacht werden, oder ob sie sie,

woran ich zweifle, selbst machen? Die Veranlassung zu dieser

Frage ist vielleicht Ew. Wohlgeboren nicht unangenehm. Ich

gab einmal einem jungen Engländer, den ich in Algebra unter¬

richtete, die Aufgabe auf, einen Bogen Papier zu finden, bei

dem alle Formate als torms pstens, lolio, 4to, 8, 16, einan¬

der ähnlich wären. Nach gefundenem Vcrhältniß wollte ich nun

einem vorhandenen Bogen eines gewöhnlichen Schreibpapiers

mit der Scheere das verlangte Format geben, fand aber mit

Vergnügen, daß er ihn wirklich schon hatte. Es ist nämlich

das Papier, worauf ich dieses Billet schreibe, dem ich aber, weil

durch das Beschneiden etwas von der eigentlichen Form verloren

gegangen sein kann, noch einen unbeschnittenen beilege. Die



kleine Seite des Rechtecks muß sich nämlich zu der großen verhal¬

ten wie 1: oder wie die Seite des Quadrats zu seiner Di¬
agonale.

Die Form hat etwas Angenehmes und Vorzügliches vor der

gewöhnlichen. Sind den Papierfvrmenmachern wohl Regeln

vorgeschrieben, oder ist diese Form durch Tradition nur ausge¬

breitet worden? und wo stammt diese Form, die wohl nicht durch

Zufall entstanden ist, her?

Ew. Wvhlgeboren verzeihen mir diese Freiheit.

3.

Von Haas, den Isten Juni 1787.

Ew. Wvhlgeboren

wage ich es mit einer Bitte beschwerlich zu fallen nicht für mich,

sondern für einen alten treuen Diener, und ich lebe der Hoff¬

nung, Ew. Wohlgcborcn werden mir davon so viel gewähren,

als den Umständen nach gewährbar ist.

Der Lehrjunge des Pernqucnmachers Vogt hat das Unglück

gehabt, durch Unvorsichtigkeit eine Frau am Hals zu verwunden.

Man hat ihn eingesteckt, und dadurch den Meister, dessen Um¬

stände ohnehin nicht die besten sind, bereits in unwiederbringli¬

chen Schaden gesetzt, indem dieser Knabe sein einziger Gehülst

ist. Denn da er andere Leute jetzt gebrauchen muß, so wissen

sich diese gemeiniglich so einzuschmeicheln, daß wenige Kunden

wieder zurückkehren.

Morgen soll die Sache abgcthan werden und gewiß in Ew.

Wvhlgeboren Gegenwart; da wäre also meine inständigste Bitte,

doch geneigt zu verhindern, daß aus der zu dictirenden Sirast
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doch keine für den Meister entstehen möge, der schon gestraft ge¬

nug ist. Der Knabe ist außerdem sehr gut, und dergleichen Un¬

vorsichtigkeiten haben sich wohl eher Gelehrte und Philosophen

schuldig gemacht. Ich bitte also gehorsamst um eine gelinde

Strafe für den armen Teufel, oder doch für eine, die den Herrn

nicht trifft. Vielleicht waren einige derbe Hiebe auf die ?arlos
non nomilnuulas die wirksamste für die eine Partei und die

unschädlichste für beide. Der alte Voigt, der mich schon seit 10

Jahren accommoüirt, hat mich diesen Morgen demüthigst gebeten,

für ihn bei Ew. Wohlgeboren eine Fürbitte einzulegen. —

4.

Von Haus, den 18tcn März 1731.

^n sichern! Vcrtraun aus Ew. Wohlgeboreu gütige Gesinnun¬

gen gegen mich und auf meine gute Sache selbst, nehme ich

mir die Freiheit, Dieselben um Ihren wichtigen Beistand für eine

rechtschaffene Familie zu bitten, die man unterdrücken will.

Der Hutstaffirer Hachfeld mit seiner Frau gehören mit

unter die rechtschaffensten und thätigsten Leute, die mir bei mei¬

nem langen hiesigen Aufenthalte vorgekommen sind. Ich kenne

beide sehr lange; sie waren Aufwartsleute im Dieterichschen Hanse,

und nie in meinem Leben habe ich eine vollkommnere Aufwar¬

tung gehabt, ob meine Geschäfte gleich nur Vs oder gar nur Vio

von dem ausmachten, was sie im Hause zu thuu hatten. Daß

Herr Dieterich sie endlich entließ, daran war ein Umstand schuld,

der, ob ich gleich dem Erstem sein Verfahren nicht schlechtweg

zur Last legen will, gewiß den Letztem nicht zur Schande ge-
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reicht, ja ihnen vielleicht ein Recht gibt, zweckmäßigen Beistand

von rechtschaffenen Menschen mit Bescheidenheit zu fordern, näm¬

lich der Anwachs der kleinen Familie. Wo man ging und stand,

verwickelte man sich in die jungen Sprossen, der Dust derselben

wurde manchen Herrn beschwerlich, und weil außer dem Mist¬

beet, worauf sie gesäet worden waren, kein Platz mehr für sie da

war, so kam es dann endlich zur Verpflanzung außer dem Hanse.

Allein wir wurden leider! bald gewahr, was wir verloren hat¬

ten.— Jetzt haben die Leute 3 lebendige Kinder, die alle rein¬

lich und gut gekleidet gehen, so wie die Eltern selbst. Allein

das Hutstaffieren ernährt sie jetzt nicht mehr so wie ehedem.

Dieses Gewerbe hat seit einiger Zeit zu leiden angefangen haupt¬

sächlich auch durch die runden Hute, an denen einmal die pro¬

fitable Cocarde wegfällt und die ohnehin aus dem Kramladen

reota auf den Kopf kommen. Die braven Leute, die gerne arbei¬

ten, wenn es nur etwas zu arbeiten gäbe, bemühten sich also

um den Bier- und Branteweinschank, den man ihnen jetzt neh¬

men will. Die Geschichte ist Ew. Wohlgeboren bekannt. Aber

vielleicht ist es Denselben nicht so bekannt wie mir, daß dieses

bloß deswegen geschieht, weil sich bei diesen rechtschaffene» Leu¬

ten die Folgen einer nicht zu ermüdenden und ganz ungöttingi-

schcn smöchte ich sagen) Industrie zu zeigen anfangen. Alles

ist bei ihnen in der größten Ordnung, selbst die Keller so rein¬

lich wie ein Zimmer, und dieses Alles so zu erhalten, geht die

Frau selten vor 12, 1 Uhr zu Bette. Des Mannes, der in

parenlkesi eine viel bessere Hand schreibt, als sein Defensor, der

jetzt mit Ew. Wohlgeborcn zu reden die Ehre hat, ich sage des

Mannes Bücher sind in einer solchen Ordnung, daß die Licent-

bedienten, denen Alles in einem Augenblick klar gemacht wird,

sagen, sie hätten hier noch nie so etwas gesehen. Den Braute-
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wein geben sie um eine Kleinigkeit wohlfeiler, als ihre Collegen,

und das Bier, das sie zwar um gleichen Preis geben, ist aber

dafür so sehr viel besser, als das übrige aus den Schenken, daß

die Leute sogar von der Allee her, unter andern auch der Hr. Kriegs-

commissair, alles Bier von ihnen holen lassen. Ich kaufe selten

Bier aus den Schenken, weil ich selbst welches einlege, allein

es trifft sich aber doch zuweilen, daß welches gekauft werden

muß, und da kann ich Ew. Wohlgeboren versichern, ich konnte

das von meinen Herrn Nachbarn oft nicht trinken. Bei Hach-

seld trügt es niemals. Ich will damit die andern keines Betrugs

beschuldigen, aber sie verstehn es nicht, sparen die Korke oder

haben dunkle Keller und bemerken nicht wo einer abgeschlagen

ist, und sind zu faul Alles immer zu untersuchen. Ich glaube,

solche Leute verdienen die größte Unterstützung, sobald ihr Bei¬

fall sich bloß auf Industrie und Reinlichkeit gründet und nicht

auf unerlaubte Mittel und nun hicvon nur noch ein paar Worte.

— Man hat sie beschuldigt, daß Hazardspiele da gespielt würden.

Ich habe die Leute kommen lassen und ihnen vorgestellt, daß,

wenn sie haben wollten, daß ich bei Ew. Wohlgebvren für sie

sprechen sollte, so müßte ich über diesen bösen Punkt völliges Licht

haben, sonst würde ich ihrentwegen keine Feder ansetzen. Hier

betheuerten sie bei Allem was heilig ist und mit Thränen, daß

diese Beschuldigung die infamste Lüge sei; sie wollten Alles ver¬

loren haben, wenn nur ein einziger Zeuge gegen sie auftreten

könne. Nicht so völlig rein waren sie bei der Beschuldigung,

daß sie zuweilen außer der Zeit Brantewein gegeben hätten, sie

gestanden es freimüthig, sagten aber, das wären bloß Polizei-

Jäger und Nachtwächter gewesen. Es sollte aber niemals wie¬

der geschehen. Andere thäten das zwar auch, wenn es verlangt

würde; sie aber wollten es nie wieder thun. Sie hätten ein
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''Aschen

ein leichtfertiges Mädchen, wurde gesagt. Das war wahr, das

incorrigible Ding ist eine entfernte Verwandte, die sie aus Barm¬

herzigkeit zu sich genommen haben. So bald aber die Frau

Hofr. Richter, die, so wie Hr. Hofr. selbst, viel auf diese Leute

halt, ihr nur im Mindesten bedeuten ließ, daß das Mädchen

nichts taugte, so wurde sie sogleich fortgejagt. Es waren auch

bloß Studenten, die sich mit derselben an der Thür und auf der

Diele unterhielten, und keine Bierkunden. Ich bitte also Ew.

Wohlgeboren inständigst, lassen Sie doch den braven Leuten und

ihren 8 Kindern Ihren Schutz angcdeihen. Betriebsamkeit mit

ihren natürlichen Folgen haben die Leute verhaßt gemacht, und

nun sucht man Alles hervor. Gerechter Himmel! gegen wen

läßt sich nicht etwas auffinden, wenn ein verschmitzter Advocat

kleine Fehler mit den ganz ungeprüften Sagen falscher Men¬

schen auffängt, und nun daraus hin, ohne Anhörung des Gegen-

theils, abgesprochen wird. — Noch muß ich mich selbst wegen

eines Verdachts sichern. Ich habe den Leuten etwas Geld auf

ihr Haus geliehen, dieses kümmert mich wirklich gar nicht. Es

ist nicht viel und ich habe die erste Hypothek, oder vielmehr die

einzige, und das Haus ist sehr gut assccurirt. Geht die Sache

nicht so, wie ich wünsche und wie jeder wünscht der die Leute

kennt, so verkaufen sie das Haus und ziehen nach Adelebsen,

wo sie her ist und noch einige liegende Güter hat.

Sehen Sie, liebster Herr Hofrath, so stehen die Sachen,

die gewiß auch noch durch die kräftigen Zeugnisse der Herrn

Nichter und V.Martens unterstützt werden sollen. Letzterer sowohl

als Madame Heyne haben ihnen gerathen, mich zu ersuchen,

einmal bei Ew. Wohlgeboren ein Wort für sie einzulegen, das

ich um so lieber that, als es mit meinen Gesinnungen zu¬

sammen traf, und mir überdas die Freude gewährte, zu sehen,
VII. 4
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daß solche Personen glauben, mein Wort gölte bei Ew. Wohlge-
borcn.

Zum Beschluß bitte ich Ew. Wohlgeboren gehorsamst um

Vergebung, daß ich Ihnen Ihre edle Zeit geraubt habe, und

zugleich, damit dieses nicht serner geschieht, daß Sie mir meine

Epistel nicht beantworten. Ich bin uberzeugt, daß Ew. Wohl-

geboren Alles thun werden, was sich zugleich mit höheren Pslich- '

ten und mit meiner Absicht verträgt. Ich verlange weiter keine

Antwort, als diese.

Ew. Wohlgeboren

gütige Zuschrift hat mir viele Freude gemacht, und ich danke
deswegen gehorsamst.

Ich habe von dem Vorfall schon am vergangenen Sonntag

gehört, da der Duderstüdter Bote die Nachricht hieber brachte,

habe aber aller Bemühungen ungeachtet noch nichts Zuverläs¬

siges erfahren können. Von einem Erdbeben wurde Nichts ge¬

sagt, sondern bloß, daß etwa llltl Morgen Landes gesunken seien;

also ein Dachstübchen von De Lüc's Höhlen und Gebäuden. Erd¬

fälle dieser Art sind nicht selten. Indessen verdient die Sache »i

') I. F. Benzenbcrg, geb. 1777 in Schüller, einem Dorfe zwi¬
schen Düsseldorf und Elberfeld, Physiker und politisch-statSwirthschastlicher
Schriftsteller. Lebte bis auf die neuere Zeit in Düsseldorf den Wissen¬
schaften. In den Jahren 17S8 und 17SS studirte er in Göttingen.

An Bcnzenberg ").

1.

G., den 17ten März 17SS.
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der Th.it Aufmerksamkeit, und Ew. Wohlgeborn machen sich ein

wahres Verdienst, wenn Sie die Sache näher untersuchen wollen.

Wenn es Ihnen gefällig ist, so will ich alsdann Ihren Bericht

zum Druck in Vogts Magazin sehr gern befördern. Ich habe

wirklich zu dem Ende auch schon den Hr. N. Scyde') aufge¬

muntert, eine Reise dahin zu unternehmen, der aber die Sache

aus die Ferien verschoben hat. — Der letzte in den hiesigen

Gegenden hieher gehörige Fall hat sich in Westphalen ereigner,

wovon noch der sel. M. Neinhold zu Osnabrück Nachricht ertheilt
hat; da trat sogleich Wasser an die Stelle.

Ich bin sehr begierig auf Ihre Nachrichten; nehmen Sie sich

aber in Acht, daß Sie nicht selbst auf der Reise versinken; denn

das Barometer ist sehr stark gefallen, und da sieht es dann ge¬

wöhnlich auf eichsfeldischen Chausseen elwas betrübt aus. —

G., den 14. Juni 17S3.

?. I>.

^o eben sehe ich, daß Ew. Wohlgeboren Aufsatz") im Hannö-

verschen Magazin endlich abgedruckt ist, bemerke aber mit gro¬

ßem Mißvergnügen, daß man meine Hand dort immer noch

nicht lesen kann. So Etwas sollte einen abhalten, Etwas dahin

abzusenden. Was sagen Sie zu dem Worte dumm sColumne

760)? Ich wollte dem ehrliche» Manne ein Compliment machen,

') FamuluS des Verfassers in seinen physikalischen Vorlesungen.
"> Über den Erdfall zu Winzingervde bei Dudcrstadt. Hannov.

Magazin, 1733, Stück 47.
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und dieses hat der elende Eorrector in einen Backenstreich ver¬
wandelt. Das Wort dumm ist ein dummes Wort, und so viel

ich mich erinnere, habe ich es in meinem ganzen Leben nie dru¬

cken lassen. Sollte ich künftig noch so Etwas wagen, so würde

ich es, so wie den Teufel durch T...... durch d... ausdrü¬

cken. Ich habe geschrieben: von unverdorbener Erfah¬

rung und dann, was man praktischen Blick nennt.

Ist das nicht abscheulich? Ich werde aber noch beute nach Han¬

nover schreiben, daß der Fehler wenigstens angezeigt wird. Aber

was hilft das Anzeigen? der üble Eindruck, den die D

des Correctors veranlaßt hat, wird dadurch bei dem Leser, der

sich bei den IZiralis dessen nicht mehr erinnert, oder wohl gar

die Lirats nicht lies't, nicht aufgehoben.

Leben Sie recht wohl.

G., den 3tcn Juli t7gg.

Ew. Wohl geboren

bin ich für Jdre Güte und gehabte Mühe sehr verbundcnl

Den Allgem. Anz. regelmäßig zu erhalten würde mir sehr an¬

genehm sein, auch Hufelands Journal, so weit es heraus

ist; nach und nach könnte die Einrichtung so getroffen werden,

daß ich den Anzeiger Abends erhielte, so sollt' er den Morgen

des folgenden Tages bei guter Zeit wieder bei der Hand sein.

Das neueste Stück der Ephemeriden wünsche ich sehr zu
sehen.

Am angenehmsten wäre es mir, wenn Hr. Dr. Cantzler,

dem ich mich gehorsamst zu empfehlen bitte, über meine Schul- Li.
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den eine kleine Rechnung fuhren wollte, die ich etwa alle Mo¬

nate visirte oder vierteljährig, wie ihm dieses nun gefällt, allen¬

falls auf einem bloßen Kartenblatt, so sollte jedesmal die Zah¬
lung sogleich erfolgen.

Mit verbindlichstem Dank folgt das geliehene Blatt des Allg.

Anzeigers hierbei zurück. Wegen der Destillation Ihres Aufsa¬

tzes lassen Sie sich nicht bange sein, wenn nur Nousieur !o eie-

stülaieur kein unreines Wasser darauf gegossen hat, so muß der
Rückstand immer gut ausfallen.

t«i «tl«

i !-WZt.'l»

., ülsil« ^

»-kt,«"'

(Billet ohne Datum.)
Ew. Wohlgeboren

überhäufen mich in der That mit Güte, und ich sehe für¬

wahr nicht ein, wie ich mit Abtragung meiner Schuld in die¬

sem Jahrhundert will fertig werden, zumal wenn es schon, wie

die Leute glauben, mit künftigem Jahr zu Ende geht. Mit ver¬

bindlichstem Danke nehme ich Ihren Antrag, den allg. Anzeiger

an mich heraus auf den Garten zu besorgen, an, nur muß

ich bitten, daß die Bestellung auf einen andern Fuß geschieht,

als gestern. In Fällen, wo der Bote ungleich interessanter ist,

als die Botschaft, verfährt man anders. Man läßt allenfalls

die Botschaft retour laufen und behält dafür die Boten. Mor¬

gen sollen die beiden Hufelande und vielleicht auch das Campa-

ner Thal ihre Aufwartung ebenfalls machen. Um den ersten

Theil der neuen Auflage des Hesperus bitte ich recht sehr, bloß

des Portraits wegen, das ich über Alles gern zu sehen wünschte.

Em Schriftsteller wie Jean Paul ist mir noch nicht vorgekommen,

unter allem was ich seit jeher gelesen habe. Eine solche Verbindung

von Witz, Phantasie und Empfindung möchte auch wohl unge-
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fähr das in der Schriftstellerwelt sein, was die große Eonjunc-

tion dort oben am Planetcnhimmel ist. Einen allmächtiger«

Gleichnißschöpfer kenne ich gar nicht. Es ist, als wenn in sei¬

nem Kopf sich jeder Gegenstand in dem Reiche der Natur oder

der Körperwelt, sogleich mit der schönsten Seele aus dem Reich

der Sitten, der Philosophie oder der Gnade, vermählte und nun

mit ihr in Liebe verbunden wieder hervorträte. Haben Sie

wohl die Stelle in dem Campaner Thal gelesen, wo Chiaur in

einem Luflball aufsteigt?

Ich kann mich nicht erinnern, daß seit langer Zeit irgend nur

ein Bild einen so hinreißenden Eindruck auf mich gemacht hat.

Ich muß gestehen, ich legte das Buch weg, um ihn recht lange

zu behalten, denn ich fürchtete, er möchte vielleicht in der näch¬

sten Periode durch einen vielleicht bloß witzigen Einfall gestört
werden.

Dieses ist, wo ich nicht sehr irre, der einzige Fehler dieses

wunderbaren Schriftstellers; er weiß seinen Reichthum nicht im¬

mer mit Geschmack anzuwenden. Ein Bild jagt das andere

und eine Vlüthe erstickt die andere. Deswegen kann ich, die

Wahrheit zu gestehen, nicht viel auf einmal in ihm lesen.

Vielleicht gäbe sich das mit den Jahren, und wenn man

einige Alten nicht der Materie, sondern bloß der Form wegen
liest.

Mein Gott was mache ich da! Ich wollte Ihnen ein Bü¬

ket schreiben, Ihnen für Ihre Güte zu danken und schreibe Ih¬

nen eine Chrie, die eher einer Züchtigung ähnlich sieht, und

nicht einmal recht deutsch ist. Verzeihen Sie mir und leben Sie

recht wohl.

Sonntag Mittag auf dem Garten.
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G., den 18ten Oktob. 1733.

^loß als Empfangschein für und nicht als Antwort auf
Ihr reichhaltiges Schreiben und dessen Begleitung, stelle ich die¬

ses Billet diesen Abend aus. Ew. Wohlgebore» und Herr Bran¬

des') können überzeugt sein, daß ich die Ehre, die Sie beide

mir durch Mittheilung Ihrer Beobachtung "), die. ich als pri¬

mordial zu einem neuen Fach ansehe, erweisen, mit Dank

erkenne, und Alles thun werde, fie dem Pubiiko bekannt zu

machen. So eben warder gute Pcrsvou, ein herrlicher Kopf,

bei mir. Er wünscht sehr Sie kennen zu lernen. Wollen Sie

ihn nicht besuchen? Thun Sie es mir zu lieb oder sagen Sie

mir, auf welchem Wege ich Bekanntschaft zwischen Ihnen und

Ihm stiften soll. — Hiebet kommt Voigts Magazin. Über al¬

les Andere künftig, hoffentlich mündlich mehr.

6.

1'. ?, G,, dm 3Ien November 1738"').

iAie Beobachtung ist wirklich sehr interessant. Es wäre wohl

der Mühe Werth, so Etwas mit Mehreren zu versuchen. Frei¬

lich werden immer nur Wenige die günstige Bildung haben.

') Bcnzeirbergs Studicngcnoste.
"> Der Sternschnuppen.

Dieser Brief, ist mit einigen unwesentlichen Abweichungen im
Ausdruck, abgedruckt in: Benzenbergs „Sternschnuppen". Hamburg
1823.
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Es muß Ew. Wohlgcborcn und Herrn Brandes doch wahre Freude

machen, zu finden, daß Sie in so kurzer Zeit mehr in dieser

Lehre geleistet haben, als alle Physiker seit der Schöpfung der

Welt oder doch gewiß seit der Sündflnth und den Zeiten des

Aristoteles. O! wenn doch diese Untersuchungen sortgesetzt wer¬

den könnten! Mich soll unter Anderen sehr verlangen, ob sich

nicht am Ende eine wahrscheinliche Grenze wird finden lassen,

unter welche die Sternschnuppen nicht kommen. Z.B. wenn

man fände, daß nie eine der Erde auf 4 Meilen nahe gekom¬
men wäre.

Es ist doch allerdings merkwürdig, daß sie nicht an der

Erde entstehen. Gott bewahre, daß an unserer Erde je solche

Feuer fliegen sollten, die in einer Sekunde S Meilen zurücklegen,

wenigstens wünschte ich nicht, daß mir je so Etwas an den

Kopf flöge, es mochte nun die abgeschiedene Seele eines Göttin-

gets, oder unverdauter Froschstoff') sein. —

Ich glaube, daß dieser Umstand merkwürdig ist. Es könnte

zu Etwas führen, das für die Sternschnuppen wäre, was

die Schneelinie für das permanente Eis ist. Nähern sie sich in

heißen oder kalten Ländern der Erde mehr? Beccaria") will

einmal eine auf seinen elektrischen Drachen zufahren gesehn

haben. Ich traue aber dem Herrn Beccaria nicht recht. Er

war einer von den Leuten, für die das elektrische lluiüum ein

k» -i«» ist. Auch sollen, wie man sagt, zu der Zeit, da die

') Iremeüa meteorica, Wetterglitt, Sternschnuppen oder Stern-
schnauzcn.

") Beccaria, Giovanni Baptista, geb. 17lS. zu Mondovi, gest.
t781. Professor in Bologna, Mitglied der Akademien zu London und
Bologna, berühmter Physiker.



Sternschnuppen schießen, die elektrischen Drachen nicht sehr deut¬

lich in der Luft zu sehen sein; daß eine Laterne daran gehängt

habe, wird wenigstens nicht gesagt.

Wenn Ihre Beobachtung Nr. 12 richtig ist, so ist, dünkt

mich, auch das Kosmische bei der Erscheinung sehr unwahrschein¬

lich. Woher die ungeheure Schnelligkeit? und immer die vis

lirevissim» inier ckuo puncla, die der Blitz selbst nicht einmal

nimmt. Auch ist in einer solchen Höhe kaum ein elektrischer

Funke mehr möglich. Es würden da Büschel entstehen oder

sonst ausgebreitetes Licht.

Ich gestehe gern, daß ich, so oft ich auch schon darüber,

seit Ihren Bemühungen, nachgedacht habe, die Sache immer

sehr schwer und unerklärlich, aber gerade deswegen wichtig finde.

Diese Dinge aus unserer warmen Thalchemie zu erklären,

halte ich schon für unmöglich wegen der ungeheuren Kälte, die

dort oben herrschen muß. Wahrscheinlich wäre da, wo Sie Stern¬

schnuppen gesehn haben, das Quecksilber ein festes, malleables
Metall.

Das chemische Laboratorium dort oben ist also grade das

entgegengesetzte von dem unsrigen. Ob nicht ungeheure Kälte

Lustentwickelungen hervorbringen könnte, so gut wie Hitze? —

Daß die Chemie von der Distanz der Laboratorien vom Mittel¬

punkt der Erde abhänge, ist immer ein Favoritgedanke von mir

gewesen. Sie werden Spuren davon auch in der letzten Vorrede

zum Errlebenschen Compendio finden, und in einigen Kalender-
artikeln. Wenn wir einmal werden gelernt haben Feuer zu

entziehen, wie wir gelernt haben es anzuhäufen, oder

Kälte anzumachen, wie wir Feuer anmachen, oder, seine Haupt¬

sache), wir Chemie im Vaouo haben werden, so wird sich Man¬

ches ändern.
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Verzeihen Sie mir dieses seltsame Geschreibe und empfehlen

Sie mich Herrn Brandes gehorsamst.—

7.

Den 2tcn Januar 17SS.

Aob, Preis und Dank, theuerster Freund, daß wir Sie wie¬

der haben. Noch am Montag Abend schrieb ich meinem Bruder

und kiff mit ihm, daß er mir nicht meldet, wo Sie wären.

Es war wahrlich eine Witterung, wo Manches gegangen ist, das

nicht wieder kam. Verzeihen Sie, daß ich Ihnen erst jetzt ant¬

worte. Diesen Morgen hatte ich Besuch, von 2 — 3 habe ich

gelesen und nach der Stunde wieder Besuch gehabt. Ihr Brief

hat mir außerordentlich viel Vergnügen gemacht, bis auf die

Stelle, die mich nun zum Entschluß gebracht hat, Ihnen künstig

lauter Briefe zu schreiben, die Sie mir wahrlich nicht sollen

hinter das Fenster stecken. Ich habe wirklich Einiges, das sich

völlig dazu qualificirt, will es aber aus Schonung bis auf Ih¬

ren Besuch versparen, den ich mir so wenige Zeit vorzuenthalten

bitte, als möglich ist. Lura ul valeas mogus mutno üiligas.

Ganz') der Ihrige.

'j Ich sollte sagen halb, da ich mich an Hrn Brandes
eben so unterschrieben habe.

8.

^ ^ Den äten Januar t?SS>

verbindlichsten Dank für das gütigst Mitgetheilte, welches hie¬

bet zurückgeht. Ew. Wohlgcboren Aufsatz ist gewiß sehr gut.
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Wo das sZuiäso sehr vorsticht, wer fragt da nach dem sZuomollo,

und wahrlich kann hier das sZuomostu nur der tadeln, der weiß,

wie es im Manuscript aussah.—

Was wollen Sie in der Welt weiter? So zu schreiben,

daß das Geschriebene bloß dem Autor mißfällt, ist der Triumph

des Schriftstellers; so wie denn leider! vics versa, u. s. w.

das rechte Lriterium der Erbärmlichkeit seit jeher gewesen ist.

Der Beobachter der Feuerkugel ist der große Halley gewesen,

wie ich sehe. Bei den unterstrichenen 60 geographische» Meilen

ist zu bedenken, daß es englische sind. Bon der gooArapIü-

cal oder nautioal milo (das ist einerlei) gehen 6ö auf den Grad

des Äquators, also eine grade auf eine Minute im Bogen.

Von der gewöhnlichen Meile, die eigentlich Statute-

m!Ie heißt, zehn auf den Grad des Äquators praeter proptsr

K9Vz- Von diesen ist aber hier nicht die Rede.

An Poic.

Kew, den töten Januar 1775.

^ie haben mich durch Ihr freundschaftliches Schreiben aus ei¬

ner rechten Last von Gedanken, die ich mir Ihres Stillschwei¬

gens wegen machte, ausgespannt, und innigst froh, daß ich

einen so werthen Mann gleichsam wieder gefunden habe, setze

ich mich nieder und beantworte unter der Menge von Briefen,

die mir der Ostwind am vorigen Sonnabend herübergebracht

hat, den Ihrigen zuerst.

Ich sitze noch immer in dem neblichten Kew, bewohne ein

königliches Haus allein, schlaf- zwischen königlichen Betttüchern,

trinke königlichen Rheinwein und kaue, wenigstens zweimal die
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Woche, mein königliches rost keck. Ich bewohne ein Eckzim¬

mer des Hauses, ein Fenster desselben geht gegen Osten und

zwei gegen Süden. Aus dem ersten sehe ich auf einen großen,

grünen, theils mit königlichen theils andern Gebäuden fast ganz

umgebenen Platz, der liie^greou genannt wird. Im Sommer

spazieren hier eine Menge Personen beiderlei Geschlechts und

genießen der frischen Luft, jetzt ist da Nichts zu sehen, als ei¬

nige Pferde und Knaben die darauf herumtollen, und zuweilen

eine englische Hundejagd. An der Seite wo der Platz mehr offen

ist, Etwas nördlich, sehe ich die Themse, die hier schon starke

Ebben und Fluthen hat, und das, wegen seiner Middlesex Election,

wegen seines Pastor Hörne und des daselbst über Wilkes und

Liberty im Jahre 1768 entstandenen Auflaufs und verübter Mord-

thaten berüchtigte Brcntsort. Die Aussicht gegen Osten begrenzt

die Rauchwolke, die beständig über dem unermeßlichen London

rubt, das etwas über eine deutsche Meile entfernt ist, und

hinter dieser Rauchwolke, aber — aber über 16V Meilen weiter

hinaus (denke ich oft, wenn ich an dem Fenster stehe) da liegt

Güttingen, mit einigen wenigen, sehr wenigen Freunden von

mir, die ich aber nicht um alle die dazwischen liegenden Reich-

thümer entbehren wollte. Die beiden andern Fenster gehen in den

weltberühmten Garten und zwar gerade auf einen Tempel der

Sonne, den der Sir William Chambert im Jahre 1761 gebaut hat.
Er steht auf einem mit Lorbeer und Tarus wild und verloren

besetzten Platze. Die Säulen find korinthisch, und das Gebälk ist

nach einem von den Tempeln von Balbek angeordnet.

Wenn das Wetter schön ist, so habe ich herrliche Tage.

Ich gehe alsdann nach dem Observatorio bei Richmond, oder

wenn es nicht ganz heiter ist, so spaziere ich in den Garten.

Der Winter hat hier wenig zu bedeuten, und die Gärten von
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Kew und Richmond sind so mit Lorbeer und anderen immer¬

grünen Stauden und Bäumen besetzt, unter denen so viele Vö¬

gel singen und flattern, daß ich kaum inne werde, daß das die

Zeit ist, da man in Göttingen (fast in derselben Breite) im

Schlitten fährt. Noch vorgestern habe ich an einem solchen

Tage die ganze Tour durch den hiesigen Garten gemacht. Die

Glashäuser waren zum Theil aufgezogen, die Vögel sangen voll¬

stimmig , die Gold - und Silberfische spielten in ihren Bassins,

bei jedem Schritt fast sah ich bald nah bald fern den Goldfasan

oder einen andern Vogel über den Weg schlüpfen, der nun

nach einem Wasser zu führen schien, dann auf einmal sich wen¬

dete und mir eine reizende Gegend, oder einen niedlichen Tem¬

pel in der Ferne zeigte. Die zwei Stunden, die ich in diesen

romantischen Spaziergängen in der süßesten Melancholie zuge¬

bracht habe, sind mir wie wenige Minuten hingegangen.

So lebe ich, wenn das Wetter schön ist; was thue ich aber,

wenn es häßlich ist? Wenn es nebelt, gütiger Himmel was

für ein Ort ist Kew da! Die Nebel sind nicht allein häufiger

als bei uns und am Rhein, sondern auch dicker. Der Englän¬

derzieht den Kragen seines Überrocks über die Nase und schleicht

in seinen Grillen fort, einige weissagen, andere bekehren sich

und andere erschießen sich, und was thue ich? Ich sehe zuwei¬

len stundenlang in mein Eaminfcuer, suche Gesichter in den

Kohlen und ihre Gestalten und denke an Göttingen und an

meine Freunde und Freundinnen. Wohl dem, der bei einem

so schweren Himmel ein gutes Gewissen hat und nicht verliebt

ist, wenigstens nicht mit bösem Prospekte, sonst schneidet er sich

den Hals ab wie Lord C., erschießt sich wie mein Nachbar neu¬

lich , oder erdenkt sich wie am vorigen Sonnabend ein junges

schönes Mädchen von 16 Jahren gethan hat. Sehr oft aber
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stehe ich alsdann auf, sehe nach meinem Geldbeute!, und wenn

es da auf gut Wetter steht, so nehme ich eine Kutsche und fliege

für 18 ?ence nach London. Dieses habe ich während meines

hiesigen Aufenthalts nun schon 14 mal gethan. Da vergesse

ich mich denn sehr leicht, und um Ihnen einigermaßen zu zei¬

gen, daß es kaum anders möglich ist, will ich Ihnen ein flüch¬

tiges Gemälde von einem Abend in London auf der Straße

machen, das ich mündlich nicht bloß ausmalen, sondern auch

noch mit einigen Gruppen vermehren will, die man nicht gern

mit so dauerhafter Farbe als Dinte malt. Ich will dazu Llieap-

siäö und istleetstrset nehmen, so wie ich sie in voriger Woche,

da ich des Abends etwas vor 8 Uhr aus Hr. Boydell's Hause

nach meinem Logis ging, gefunden habe. Stellen Sie sich eine

Straße vor, etwa so breit als die Weender in Güttingen, aber,

wenn ich Alles zusammennehme, wohl sechsmal so lang. Auf

beiden Seiten hohe Häuser mit Fenstern von Spiegelglas. Die

unteren Etagen bestehen aus Boutiquen und scheinen ganz von

Glas zu sein; viele Taufende von Lichtern erleuchten die Sil-

berlädcn, Kupfcrstichläden, Büchcrläden, Uhren, Glas, Zinn,

Gemälde, Frauenzimmerputz und Unputz, Gold, Edelgesteine,

Stahlarbeit, Kaffeezimmer und I.otterg- Otkiees ohne Ende.

Die Straße scheint wie zu einem Jubelfeste illuminirt, die Apo¬

theker und Materialisten stellen Gläser, worin sich Dieterichs

Cammerhusar baden könnte, mit bunten Lpiritidus aus und

überziehen ganze Quadratruthen mit purpurrothem, gelbem,

grünspangrünem und himmelblauem Licht. Die Zuckerbäcker

blenden mit ihren Kronleuchtern die Augen und kitzeln mit

ihren Aussätzen die Nasen, für weiter keine Mühe und Kosten,

als daß man beide nach ihren Häusern kehrt. Da hängen Fe¬

stons von spanischen Trauben, mir Ananas abwechselnd, um
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Pyramiden von Äpfeln und Orangen; dazwischen schlüpfen be¬

wachende und oft nicht bewachte weißarmige Nymphen mit sei¬

denen Hütchen und seidenen Schlenderchen. Sie werden von

ihren Herren den Pastelen und Torten weislich zugesellt, um

auch den gesättigten Magen lüstern zu machen und dem armen

Geldbeutel seine zweitletzten Schillinge zu rauben, denn Hung¬

rige und Reiche zu reizen wären die Pasteten mit ihrer Atmosphäre

allein hinreichend. Dem ungewöhnten Auge scheint dieses Alles

cur Zauber. Desto mehr Vorsicht ist nöthig, Alles gehörig zu

betrachten. Denn kaum stehen Sie still', so läuft ein Packen-

träger gegen Sie an und ruft: bg- z-our leavs, wenn Sie

schon auf der Erde liegen. In der Mitte der Straße rollt Chaise

hinter Chaise, Wagen hinter Wagen und Karre hinler Karre.

Durch dieses Getöse und das Sausen und Geräusch von Tau¬

senden von Zungen und Füßen hören Sie das Geläute von

Kirchtürmen, die Glocken der Postbedienten, die Orgeln, Gei¬

gen, Leiern und Tambourineu englischer Savoyarden und das

Heulen derer, die an den Ecken der Gassen unter freiem Himmel

Kaltes und Warmes feil haben. Dann sehen Sie ein Lustfeuer

von Hobelspänen ctagenhoch auflodern in einem Kreise von ju-

bilirenden Betteljungen, Matrosen und Spitzbuben. Auf einmal

ruft Einer, dem man sein Schnupfluch genommen: 8top tbiol!

und Alles rennt und drückt und drängt sich, Viele, nicht um

den Dieb zu haschen, sondern selbst vielleicht eine Uhr oder eb¬

nen Geldbeutel zu erwischen. Ehe Sic es sich versehn, nimmt

Sie ein schönes, niedlich angekleidetes Mädchen bei der Hand:

Lome Ng- I-orä, voino »long, !ot us clrink s glsss tozetber

or i'II Zo ^vitlr Vau !k Vou please. Dann passirt ein Unglück

40 Schritte von Ihnen. 6o<l bloss wo, rufen Einige, paar

orosture, ein Anderer. Da stockt's und alle Taschen müssen ge-

Zoq, A», ^

, t,
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wahrt werden; AllcS scheint Antheil an dem Unglück des Elen¬

de» zu nehmen, auf einmal lachen Alle wreder, Werl Einer aus

Versehn in die Gosse sich gelegt hat; loole tlroio, ckamin nie,

sagt ein Dritter, und dann geht der Zug weiter.

Zwischendurch hören Sie vielleicht einmal ein Geschrei von

Hunderten auf einmal, als wenn ein Feuer auskäme, oder ein

Haus einfiele, oder ein Patriot zum Fenster herausguckte. In

Göttingen geht man hin und sieht wenigstens von 40 Schritten

her an was es gibt; hier ist man (besonders bei Nacht und in 'diesem

Thcile der Stadt, der City) frob, wenn man mit heiler Haut

in einem Nebengäßchen den Sturm abwarten kann. Wo es

breiter wird, da läuft Alles, Niemand siebt aus, als wenn er

spazieren ginge, oder observirte, sondern Alles scheint zu einem

Sterbenden gerufen. Das ist Llroapsicko und Illlsetslreot an
einem Decemberabend.

Bis hierher habe ich fast, wie man sagt, in einem Odem weg

geschrieben, mit meinen Gedanken mehr auf jenen Gassen als

hier. Sie werden mich also entschuldigen, wenn es sich zuwei¬

len hart und schwer lies't, es ist die Ordnung von Oireapsicke.

Ich habe Nichts übertrieben, gegentheils Vieles weggelassen, was

das Gemälde gehoben haben würde, unter andern habe ich

Nichts von den umzirkelten Balladesängcrn gesagt, die in allen

Winkeln einen Theil des Stromes von Volk stagniren machen,

zum Horchen und zum Stehlen. Ferner habe ich die liederlichen

Mädchen nur ein einzigesmal austreten lassen. Dieses hätte

zwischen jeder Scenc und in jeder Sccne wenigstens einmal ge¬

schehen müssen. Man wird alle zehn Schritte angefallen, zu¬

weilen von Kindern von 12 Jahren. Sie hängen sich an einen

an, und es ist oft unmöglich von ihnen loszukommen, ohne ih¬

nen wenigstens Etwas zu schenken. Dabei sehen sich die Vor-
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Mau begreift nicht, warum diesem Unheil kein Einhalt ge¬
schieht.

Ich habe nunmehr das Volk so ziemlich kennen gelernt

und versäume keine Gelegenheit meine Kenntniß darin zu erwei¬

tern. Ich habe zuweilen zu meiner großen Satisfactivn Eng¬

länder sagen gehört, daß sie nicht gewagt hätten, was ich ge¬

wagt habe. Wenn ich aber de» Eifer in mir verspüre, so sind

mir Rippenstöße und Schimpfwörter gerade was Stoppeln dem

Behemorh; ich folge dabei allezeit dem ersten Eindrucke, den der

Anblick eines Mob oder einer Gesellschaft auf mich macht, die¬

ser belehrt mich bald, ob ich ohne Gefahr untertauche» kann

oder nicht, und ich betrüge mich alsdann selten. Unterdessen

habe ich ein Schnupftuch und ein silbernes Petschaft eingebüßt,

denn es ist bei einer einzigen Seele nickt möglich, oft zugleich

über die Haut und die Taschen zu wachen und Beobachtungen
anzustellen.

Englische Schauspieler habe ich genug gcsehn und darunter

Hrn. Garrick fünfmal. Meine Beobachtungen über diesen Mann

sollen Sie zu einer andern Zeit lesen'). Im Ganze» kommt

ihm in beiden Häusern nicht ein Einziger nur nach. In einzel¬

nen Rollen hat er einige sehr glückliche Nachahmer gefunden,

und in dem Drolligen, so wie es sich in rinerfahrnen, treuher¬

zigen Leuten äußert, ist ein gewisser Weston, der ebenfalls zu

Garricks Theater gehört, über ihm. Sie können also denken,

was für ein Vergnügen es sein muß, diese beiden außerordent¬

lichen Männer in derselben Scene zusammen zu sehe». Auch

hierüber künftig mehr.

') Siehe die Briefe aus England, B. ilt. S. töl> ff.
VIl. 5
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Meine Gesundheit ist in diesem Jahre sich schreibe dieses

erst am 24sten) schlechter als jemals. Ich habe es bisher

bald im Halse, bald in den Augen und bald in den Zähnen

gehabt, und gestern bin ich erpreß nach London gegangen, um

mir einen ausziehn zu lassen, welches mir wenigstens von dieser

Seite Ruhr verschafft hat. Ich babe seit einiger Zeit so schlecht

geschlafen und sv wenig Solides essen können, daß ich ganz

verfallen bin, und ich glaube, Sie wurden mein Gesicht nicht

mehr kennen, wenn Sie es sähen. Noch gestern kragte die Kö¬

nigin mich, was mir fehle, da ich so blaß aussähe. Es ist
nur allein der Mangel an Schlaf und, wie ich sage, in diesen

letzten Tagen, an solider Nahrung, denn ich müßte fast wie
ein Kind bloß von Milch und Brei, und diese sparsam genom¬

men, leben. Wenn uns die Sonne etwas näher kommt und

ich dieses feuchte Nest verlassen kann, so soll es , will's Gott,

besser werden.

Ich werde mit diesem Courier auch an Hr. und die Ma¬

dame Dieterich schreiben, aber Nichts von dem was ich Ihnen

geschrieben habe, daher ich Sie bitte, diesen Freunden Alles

aus diesem Briefe vorzulesen > was Sie für dienlich erachten.

Sic werden meine Art zu schreiben gütigst entschuldigen, nicht

ais Einem, der auf dieser Insel seine Muttersprache vergessen,

sondern als Einem, der so viel zu schreiben hat, daß es ihm un¬

möglich ist, Concepte zu machen und Perioden zu drechsclnl

London, den ÜSstkir Januar 1775.

R. S.

Nun habe ich auch das Packet erhallen, worin die Hall'sche

Zeilung lag. Ich danke Ihnen gehorsamst für Ihre Anzeige.

Was denken Sie von dem Musenalmanach? Meines Er-
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achtens ist das Meiste förmlich abscheulich, zumal das Klopstock-

sche und das darnach Geschnittne der Andern. Haben Sie Wohl

ein einziges neues Bild darin gefunden ? Das ist das ewige Rau¬

schen im Hain, das'Silbergewolk und die Eiche, die wir schon

hunderttausendmal gehabt haben, und dieses glauben sie neu zu

machen, wenn sie es mit dicker Gurgel wie vom Dreifuß gsheimniß-

voll herunter lallen. In dem Fache lobe ich mir allemal den Jacob

Böhm. Der Teufel hol's, der konnte Quartbände wegschrciben,

die keine lebendige Seele verstand als die initnrten Narren,
und 20 Musenalmanache wiegen noch keinen Quartband. Ei¬

nige Gedichte von dem Jahre gefallen mir, zumal unter den

kleinen, und die Höltyschen. Wer wohl der M. D. sein mag

auf Seite 214? das ist recht so wie man sie in Sccunda macht;

wenn's nur mit den Worten geht, für den Sinn sorgt der Rec-

tor. Haben Sie in Ihrem Leben gehört, daß Etwas, das strahlt

und hoch steht, nur gesehn werden kann, wenn Man sich auf

einen Schimel stellt? Das Männchen hat an die Sonne gedacht,

wie ich aus dem letzten Strahl verstehe, allein wenn man boch-

stchn muß, um ihren letzten Strahl zw sehen, so steht sie tiefer
als der Betrachter und ist entweder schon wieder unter oder

noch nicht aufgegangen. Und das wird ihm der vcrnünftigste

Thcil von Deutschland gern einräumen, daß K. entweder noch

auf, oder schon wieder untergegangen ist. Verweichlich wird

nun der Musenalmanach besser. Ich wollte unmaßgeblich rä¬

chen, daß keine Oden hineinkommen, als wie von Leuten, die

sich legitimirt haben, daß sie auch etwas Vernünftiges nüchtern

und im Ernste schreiben können; solchen Leuten hört man gern

zu und wenn sie wirklich rasen. Ein Einfaltspinsel, der när¬

risch wird, ist gewiß im Töllhause der letzte Einfaltspinsel, aber

Simson und Lee, wenn sie närrisch werden, sind immer hörens-
5'
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wcrtb, so gut wie Hamlet, wenn er sich rasend stellt. Aber

wer sind denn unsere Odcndichter? Meistens Leute, welche die

Welt so wenig kennen, als die Welt sie.

Die Necension von Mayer's Werke') ist nicht mitgekommen.

Sie haben doch auch die Schnitzer bemerkt, taS kommt von

der Corrcction in den Bogen. Ich habe sie noch früh genug

bemerkt, um sie iu den Exemplaren zu eorrigiren, die ich aus-

gerbeill habe. Doch das sind Possen, wenn nur die Sachen

besser wären. Die Dedication habe ich auf dem Wege von Han¬

nover nach Osnabrück geschrieben, und sie bat hier viel Beifall

gefunden. Ich habe sie aus Mißtrauen an Heyne geschickt, und

der hat in der zweitletzten Zeile ein einziges Wort geändert.

Leben Sie wohl, mein bester Freund, vielleicht bin ich im

Mai wieder bei Ihnen. Da sollen Sic hören!

An") Bürger.

1.

Güttingen, am . . . Mai 1781.

Liebster Freund!

Ihr Dienstagsbote gerade mit Ihrem Briefe erst zu mir

kam, als er, wie er sagte, fertig war, und ich gerade zu der-

') Voll. !V!»)-er! Opera ineäiis Vol. I. rcüäit et obser-
val. appeuäiceio aäjeeit O. L. läclueicherg. 1774. Dem Kö¬
nige Georg III. dcdicirt.

") Abgedruckt, gleich den folgenden drei Briefen, in Gnbitz's Ge¬
sellschafter 1S2Z. Nr. IZö und 130.
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selben Zeit noch nicht fertig war mit dem, was nothwendig

fertig sein mußte, wenn ich nicht vor meiner Tafel verstummen

sollte, so bat es sich mit meiner Antwort gerade so gemacht,

daß Sie indessen sicher nach Halle oder Jena u. s> w. hätten
schreiben können.

Ihren Vorsatz, zu Promoviren, billige ich in aller Rücksicht.

Es wird manchem Herrn allhier ein Donnerschlag sein. Schon

daß Sie anschlagen wollten, war vernnuhlich auch einer, und

der Ableitcr war wirklich gut angelegt. Nun ober geht es ge¬

rade in die Küche. Daß eine starke Opposition da gewesen sein

muß, schließe ich daraus, daß Kästner, der Ihnen sehr wohl

will, weder als Decan noch als Kästner, mehr hat ausrichten

können, als er ausgerichtet hat.

Hier lege ich die Specification der Promotionskosten bei,

so wie sie mir der neueste Magister mitgetheilt hat. Achten Sie

ein solches Sümmchen nur gar nicht; denn wahrlich ich wollte

Ihnen wohl im ersten Jabre 800 bis lvvll Procent dafür asse-

curiren. Den Schmaus will Dieterich geben: und daß er die

Dissertation umsonst druckt, versteht sich ohnehin.

Worüber crmninirt werden wird, läßt sich nicht bestimmen.

Müller wurde bloß aus Mathematik und Physik gefragt. Ei¬

nige Herren Eraminatores hatten absägen lassen, und als Gat-

terer fragen sollte, erklärte er, daß er mit Kästner'S Fragen sich

ebenfalls beruhige. Vermuthlich wird Kästner aus der Physik

fragen, die ein Dichter wissen soll. Mich dünkt, ich hörte ihnl

Heyne bringt wohl gar einen Homerum mit, und Gatterer et¬

was Universalgeschichte. Einer der größten Neckcr im philoso¬

phischen Examen war der selige Beckmann; aber der ist selig.

Und der gar nicht scherzende Michaelis wird jetzt von Dr. Osann

so eraminirt und von Sander mit bellmüs tractirt, daß er
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wohl schwerlich gegenwärtig sein wird. — Ihr Thema zur Dis¬

putation ist gewiß sehr schön, und eine deutsche Übersetzung da¬

von wäre wohl Etwas. für's „ Magazin", an dem Sie doch

wohl künftig ernstlich Antheil nehmen werden, mit dem Namen

auf dem Titul.

Kommen Sie ja bald herein, lieber Freund. Ich habe

Allerlei zu reden.

In meinem Eollegio haben sich 112 aufgeschrieben, und

am Mittwoch hat Klindworth 130 Hereinkommende gezählt, und

gegen SSLouisd'orhabe ich eingenommen. Ich sage dies, um Appe¬

tit zu machen. Mir Ihnen wird's wahrlich noch besser gehn,

denn Sie sind ein gesunder Mann, und können leicht drei

Stunden des Tages lesen. Machen Sic nur, daß Sie bald her¬

kommen, Sie machen gewiß Ihr Glück, sobald Sie nur diesen

Zweck recht in's Auge fassen, und nun mit unverwandtem Blicke im¬

mer gerade darauf zugehen, und sollten auch, wie in der herr¬

lichen Erzählung in „Tausend und eine Nacht", tausend Stim¬

men hinter Ihnen dr.ein belfern, und . ... .. Nun Adieu!

tili!.

Güttingen, den 17. Juli 17S7.

ich zuweilen mit Hr. Parz") in Hannover correspöndire,

und mit ihm ziemlich vertraut reden darf und kann, so habe

ich vor einigen Tagen in einem Briefe an ihn von Ihnen ge¬

sprochen. Ich habe dabei gemeldet, daß Sie künftigen Winter

über die kantische Philosophie lesen würden, und zugleich im

') Hofrath Parz, Geh. Kanzler- und Depeschen - Secretair.
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Vertrauen angefragt, warum man Sie bei der neulichen Promo¬

tion zurückgesetzt habe. Herr Parz ließ drei Posttage hindurch

meinen Brief unbeantwortet. Allein so eben erhalte ich eine

Autwort. Zur Entschuldigung des Aufschubs führt er an, daß

er hier und da »in das Haus gefragt hätte« fdas ist sein Aus¬

druck), und gesunden habe, daß einige Worurthcüe gegen Sie

vorwalteten, die aber alle zerstreut werden würden, wenn obi¬

ges Kollegium zu Stande käme, und ganz ausgelesen würde.

(Das aus ist in Parz'ens Briese unterstrichen,)

Sie sehen also, liebster Freund, was Sie zu thun habe».

Sie besitzen Geist und Talente, dieses Alles auszuführen, und

zwar mit leichler Mühe. Thun Sie es also, und geben Ihren

Freunden damit den Trost, Sie ungestört um sich zu sehen und

mit Ihnen leben und bei Ihnen sterben zu können. Ich kenne

Ihre Absichten nicht; allein haben Sie die, hierzu bleiben,

so ihn» Sie, was Sie mir wegen der kautischen Philosophie

versprochen haben. — Es wird gewiß gut gehen. Aber um

Alles in der Welt bitte ich, wenn Sie öffentlich lesen wollen,

lesen Sie ja nur eine oder zwei Stunden die Woche. Das

Neue: und Wunderbare wird dadurch schicklich vcrtheilt und un¬

terhalten, da, wenn Sie schon in der zweiten Woche an

die schweren Theile kommen, die Aufmerksamkeit der Ilonorslis-

Llmorum ermüden möchte. Ich sollte denken, die leichteste Dar¬

stellung dieser Philosophie, mit frappanten Beispielen erläutert,

und, wie man sagt, vorgekaut, müßte eine oder zwei Stunden

die Woche anfüllen. Die Zuhörer würden mit dem Umrisse be¬

kannt, und dann wäre für ein Privatum künstigen Sommer

Zeit genug. . . - - ' - "



Göttingen, 1787.

WAt dem verbindlichsten'Danke geht hier M — s,,Psychologie,,

zurück. Ich Hube lange nichts so Gelehrtschlechtes gelesen,

als diese Vorrede. Sie werden gewiß auch bemerkt haben, daß

sein ganzes Narsonncmcnt gegen Kant darauf hinausläuft:

„Wenn Kant Recht hätte, so hätten wir ja Unrecht. Da nun

aber dieses nicht wohl sein kann, indem unserer so viele ge¬

lehrte, tbätige und rechtschaffene Männer sind, so ist sonnenklär,

daß Kant Unrecht hat. f). L. v. " — Überhaupt, dünkt mich,

ist der ganze Blick, womit M. die Sache ansteht, so äußerst

unphrlosophisch, daß ich mich gewundert habe, weil er die Be¬

trachtung von Dingen, wovon man das Ende nicht gleich ab¬

sieht, weggezogen haben will. Das ist doch gewiß philosophischer

Despotismus. Wenn man aus des großen Euler's Werken Al¬

les wegnehmen wollte , was nicht unmittelbare Anwendung im

Praktischen hat, so würden sie sehr zusammenschmelzen. Der

große Mann hat sich sehr mit den abstraktesten Vergleichungen

der Größe beschäftigt, welche die Nachwelt erst zu gebrauchen

wissen wird.

4.

(Ohne Datum.)

Guten Morgen!

Ä'lS Mangel an hinlänglicher Bekanntschaft mit der hiesigen
Clerisei wehine ich mir, mein weltlicher Freund, die Freiheit,

Ihnen eine Gewissenssrage vorzulegen, die eigentlich für oder
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vor jene gehörte.- Der Teufel nämlich, an dm ich seit ver-

gangencm Freiing wieder im Ernste glaube, hat mich bei einer

Stelle im Kalender') inspirirt, und du wäre mein unmaßgeb¬

liches Verlangen, zu wissen, ob dieses Evangelium gedruckt

werden kann. Weil es aber billig ist, auch jeden Richter zu

bestechen, so wage ich es, Ihnen meine Meinung vorläufig in

die Hand zu drucken, daß ich nämlich glaube, die Sache gehe

wirklich an. — Hogarlh stellt einen Rabbiner vor, mit dem

Schlachtmesser vor fich, der aber Läuse knickt. Hierbei sagt der

Teufel Folgendes: Seitdem die Inden aufgehört haben, den

Himmel mit voast Heek zu tractircn, so finden ihre Priester,

leider! häusiger Gelegenheit, zu knicken, als zu schachten. Geht

das an? Der Teufel gab nur eigentlich ein, zu sagen: ...

Opfer zu knicken, als zu schachten. Das Wort Opfer hat aber

mein Schulgewissen weggestrichen. In Erwartung einer ge¬

neigten Antwort bin ich ganz der Ihrige.

Beilage.

Lichtenberg'S Urtheil über Bürger's »Frau
einem Briefe an einen Freund.

kchnips«

Herrn Amtmann Bürger's Ballade: »Frau Schnips« ist eine

der besten, die ich in meinem Leben gelesen habe. Allein mit

dem Bekanntmachen, das ist nun so eine Sache, und mit dem nicht

Bekanntmachen auch. Die Mäntel der Liebe unserer Geistlichen

S-!-

') Göttinger Taschcnkalendcr vom Jahre 1787 zu Hogarths Kupfer¬
stich: »Leichtgläubigkeit, Aberglaubenund Fanatismus. Eine gemischte
Gesellschaft. Mit der Unterschrift aus 1 Joh. IV. Cap. V. 1«. (Siehe
des Verfassers Erklärung der Hogarthschcn Kupferstiche, Ute Lieferung.
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werden alle Tage enger. Ich glaube nicht, daß sie dieses Ge¬

dicht darunter bringen können. Und doch, Holls der Henkenl

darf man so EtwaS nicht ungedruckt lassen, das uns Allen

Ehre machen kann. Ich dächte, er wagte es. Nimmt ja doch

der Herr Jesus die Frau Schnips an; wie viel mehr sollte der
Doctor Lest die Ballade annehmen, die unter der Maske des

Leichtsinns eine sehr vortreffliche Moral lehrt. Nun das mußt

Du dem Herrn Amtmann sagen, in meinem Namen, daß,

wenn er sie bekannt macht, er wahrlich lieber die Zeiten ändern

soll, als eine Zeile darin!

An Dieterich '), auch dessen Frau.

1.

London, den INe» April 177».

Liebster Herr Gevatter!

^ür Ihr Gutsagen bin ich Ihnen unendlich verbunden , als
einem Freunde in der Roth, deren ich »och sehr wenige gehabt

habe. Ich hoffe bald wieder zurück zu sein, weil ich meine

Rechnung nicht so finde wie ich glaubte, ohnerachtet ich so recht

lebe, was ein darmstädtischer Oberförster glückselig nennen

würde, und ich wünsche jeden fetten ehrlichen Mann, der auf

Essen und Trinken reift, an meine Stelle. Mit einem Wort,

ich lebe (wider meinen Willen, das ist das Schlimmste) recht

') Dieterich, Joh. Christian; Buchhändler in Göttingm; geb.
17ZZ, Lichtenberg bewohnte einen Theil des Dietcrichschen Hauses. Das
Band der engsten Freundschaft vereinigte sie und ihre Familien. Dic-
terich überlebte seinen Freund nur bis zum Monat Juni 1800.
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lebte, so könnte mein Geschmack vielleicht überstimmt werden

und in eine ewige Dissonanz mit meinem Beutel geraihen.

Der Engländer speist simpel! sagt man, das ist wahr, man

findet wenige zusammengesetzte Gerichte, aber der einfachen

Dinge find bei ihnen eine solche Menge, daß es.Thorheir fein

würde zusammenzusetzen. Zu ihren-Weinen sind sie unerschöpf¬

lich. .Man ißt erstlich zu Mittag,, und dann wird zu Mittag

getrunken, zwei ganz, verschiedene Ding!'. Bei dem Letztem sind

keine Frauenzimmer mehr, dieses! aus. allerlei Ursachen, erstlich

damit sie die Staatsgeheimnisse der Männer nicht' entwenden

und zweitens, damit ihnen keine Geheimnisse entwendet werden.

Beim Thee kommt man wieder zusammen, dieses dauert nicht

lange, und jede Partei hält ihre Geheimnisse diese kurze Zeit

über so gut als sie kann. Des Abends, oder deutsch des.Nachts,

geht es nicht besser, mit Essen rmb Trinken meine ich, denn

mit den Geheimnissen geht es ganz ausgemacht schlimmer. O,

das ist erbärmlich, da ist an kein Theetriuken zu gedenken.

In London ist Alles feil, was Man in andern Ländern

gar nicht ums Geld bekommen kann, und was man ganz um¬

sonst hat, Alles durch einander zu allen Stunden des Tages in

allen Straßen, auf allerlei Art zubereitet, gekleidet, gebunden,

gefaßt, gepackt, ungebunden, geschminkt, eingemacht, roh, par-

fümirt, in Seide und in Wolle, mit oder ohne Zucker, kurz

was der Mensch -hier nicht haben kann, wenn er Geld hat, das

suche er beim Urgroßvater seliger irr dieser greifbaren Welt nicht,

wahrlich nicht,

Ich schreibe sonst nicht gern von Frauenzimmern, und fast

- ff niemals thue-ich es, es müßte denn das Frauenzimmer, von
. ....^.
' kl'

dem-, ober der Mann, an den ich schreibe, etwas Außerordent-
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liches sein. Nun befinde ich mich in einem Falle, wo Beides

eintrifft, und deshalb will ich mich einmal recht müde vom Frau¬

enzimmer schreiben. Sobald man den Fuß in England setzt

(ich setze aber voraus, daß man noch Etwas mehr hat als Fuße),

so fällt dem Studenten sowohl als dem Philosophen und dem

Buchhändler sogleich die außerordentliche Schönheit der Frauen¬

zimmer und die Menge dieser Schönheiten in die Augen. Die¬

ses nimmt je mehr und mehr zu, je näher man London kommt.

Wer sich von dieser Seite nicht recht sicher weiß, für den weiß

ich nur ein einziges Mittel. Er gehe sogleich mit dem nächsten

Packctboote nach Holland zurück, da ist er sicher.

Ich habe in meinem Leben sehr viele schöne Frauenzimmer

gesehn, aber seitdem ich in England bin, habe ich deren meh¬

rere gesehn, als in meinem ganzen übrigen Leben zusammenge¬

nommen, und doch bin ich in England nur erst 10 Tage. Ihr

außerordentlich netter Anzug, der einer Göttingischen Obst¬

frau einiges Gewicht geben könnte, erhebt sie noch mehr. Die Auf-

wärterin, die mir täglich Feuer in den Camin macht und die

Bettpfanue bringt, kommt zuweilen mit einem schwarzen, zu¬

weilen mit einem Weißen seidenen Hute und mit einer Art von

Schleuder in die Stube, trägt ihre Bettpfanue mit so vieler

Gracie als manche deutsche Damen den Parasol, kniet in diesem

Anzüge mit einer Nonchalance vor dem Bette nieder, daß man

glauben sollte, sie hätte 40 solcher Schleuder, und spricht da¬

bei ein Englisch, wie es in den besten Büchern steht. Bon

solche» Creaturen wimmeln alle Straßen; die schönsten sind

die Putzkrämerinnen, und eine solche war es, die den Lord B.

120,000 Thaler gekostet hat.

Bon vornehmen Frauenzimmern habe ich über 200 in ei¬

nem einzigen Saale, im Hause des Lords, geschn, wovon eine

tili
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jede dem Lord B. wenigstens 150,000 Thalcr weich gewesen

wäre, das macht schon 30 Millionen Thaler, die bloßen Frau-

enzimmer wie sie Gott erschaffen hat, ohne ein Körnchen von

Diamanten nnd Spitzen nnd Perlen u. d. gl. in Anschlag zu
bringen. Das ist ein Capital!

Nun bin ich doch auch wirklich müde von den Englände¬

rinnen zu schreiben. Unterdessen verbitte ich, diese Nachricht vom

englischen Frauenzimmer in den Göthaischen Kalender einzurü¬

cken , nicht meinetwegen, sondern des deutschen Frauenzimmers

wegen. Die Damen von Lima kann man ihnen loben so länge

man will, allein das englische Frauenzimmer ist ihnen Etwas

zu nahe. Man liest in der Geschichte, daß die Niedersachsen

schon einmal haufenweise nach England marschnt sind, und man

gibt sehr tiefsinnige politische Ursachen als den Grund davon an, al¬

lein man hat dieses gar nicht nöthig. Die guten Sachsen liefen

von ihren Weibern weg. Also ja kein Wort von meiner Be¬

schreibung in den Kalender.

Verzeihen Sie mir die vielen Possen, die ich in diesem

Brief zusammengeschrieben habe. Wenn ich die Frende haben

werde, Sie wicdcrzusehn, so sollen Sie Besseres hören. In einer

Stunde gehe ich nach dem lonor. Vorgestern Nachts waren

viele Straßen wegen der Befreiung des Wilkes erleuchtet, aber

ohne sonderlichen Tumult. Wilkes ist auf das Land gegangen,

er nimmt als ausgemacht an, daß er Mitglied vom Parlament

ist, und wird ehestens seinen Sitz nehmen wollen. Thut er die¬

ses, so wird es große Unruhe setzen, denn man hat sich schon

gefaßt gemacht, ihn alsdann nach Newgate, das ist das gemeine

StockhaüS, zu bringen. Zeigen Sie diesen Brief »licht Jedermann.
Ii. S.

So eben da ich meinen Brief schließe, läßt der König mir
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zu wissen thu», daß er seinen Astronomen besondere Ordre er-

theilt habe, mir Alles genau zu zeigen, und daß ich mich nach,

sten Sonntag nach Nichmond begeben soll.—

2.

Hannover, den Zgsien Dcccmbcr 1771.

Mein lieber Dir.terich!

^a, mein lieber Mann, und wenn der Hr. v. Vehr') Dein
lieblicher Vater gewesen wäre, so müßte ich Dir doch sagen, er

ist tobt, der rechtschaffene Mann. Ich habe es in der Nacht, in

welcher ich abreiste, schon in Einbeck erfahren. Gott, wie warb

mir zu Muthe. Du kannst mir glauben, es war einmal eine

viertel Stunde, da ich zwischen Weitergehen und Zurückgehen

schwankte und beinahe zurückgegangen wäre. Er ist an eurer Ent¬

zündung der Brust, wozu ein hitziges Gallenfiebxr schlug, gestorben.

Er wird vermuthlieh ganz in der Stille beigesetzt werden. Wenn

ich aus dem Hause abkommen kann, so will ich ganz ungesehen

und uneingcladen der Leiche folgen, keinem Menschen zu Gefallen

als mir selbst. Jedermann ist nun, da der heftigste Stoß vor¬

über ist, schon wieder voll von der sichersten Hoffnung, daß, auch

was die Borsorge für die geringen Armen betrifft, der Verlust

wieder durch den Hr. Großvoigt von Lenthe ersetzt werden wird,

denn daß die Universität in ihm nicht Alles wiederfinden sollte,

was sie am 2östen d. M. verloren hat, daran hat noch Nie¬

mand gezweifelt, hier wenigstens nicht, selbst auch diejenigen

v. Vehr, Geh. Rath und Kammerpräsident in Hannover; da¬
mals Kurator der Universität Gdttingen gest. ZV. Deeemd. 1771.



nicht, die bei virler Einsicht in die hiesigen Heizen, eben so

ängstlich für das Wohl von Götiingcn besorgt sind, als wenn
sie neue Druckereien in Güttingen Hütten oder Commentarios

verlegen wollten. Ich kann also ans Überzeugung sagen, sei

getrost, lieber Bruder, Du lebst in einem Lande, dessen König

nicht mehr Trommeln machen läßt, als er just braucht, dessen

Wild keine Bauern frißt, und der schon Viele glücklich gemacht

hat, kurz unier einem weisen Könige, und wenn man einmal

einen weisen König hat, denke ich immer, die weisen Diener

werden sich auch wohl finden. Morgen werde ich dem Hr.
Großvoigt meine Aufwartung machen und den Gevatter nir¬

gends vergessen, wo ich ihn anbringen kann.

Hr. Geh. Secrerair Schernhagcn und seine Frau sind ein

vortreffliches Paar. Er ist einer von den liebreichsten und zu»

thulichstcn Leuten, die ich kenne, und besitzt in mechanischen und

astronomischen Dingen Einsichte», worüber ich erstaunt bin. —

Schlage Dir alle Sorgen, wozu der Todesfall Anlaß geben

könnte, ja aus dem Sinne und grüße und tröste mir vor allen

Dingen meine Frau Gevatterin. Künftigen Sonnabend bin ich

bei Dir und trinke, will's Gott, ein Glas Punsch auf Deinem
Canapee.

Heute am Tisch wurde gesagt, daß man zwei Musenkalcn-

der mit gemalten Decken an die Prinzen nach England schicken

wolle. Man spricht überhaupt hier in Hannover so von Dir,

daß ich immer gern hinter drein sage, ich kenne ihn sehr gut,

er ist mein Gevatter.
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Haimoder, den Zten März 1772.

Ihr gute» Leute, Frau und Mann.

Unter handgreiflichem Schutz des Himmels, der mich mit Son¬

nenschein und Lerchengesang von Ayrcrs Garten an vis hierher

an das Calenberger Thor begleitet hat, bin ich vorgestern bei

guter Gesundheil hier eingetroffen. Ich logire am Ende der

Markrstraße, da wo sie ansängt die breite Straße zu heißen,

nahe bei der Acgidienkirche. Mein Wirth ist ein Glaser Na¬

mens Meitmershausen, ein solcher Philister als jemals einer

pereiret worden ist. Die Frau Glaserin, die ich künftig immer

Frau von Meitmershausen nennen werde, scheint mir eine gute

Frau zu sein. Sic kleidet sich hoch und geht nicht viel niedri¬

ger, scheint aber zu suhlen, daß ein Götringischcr Professor bei¬

nahe so viel ist, als ein Hannoverscher Glaser, deswegen glaube

ich, wollen wir ganz zufrieden zusammen leben. Meine Auf-

wäricrin ist für eine hannoversche ziemlich schon, hat aber auch

den Fehler, daß sie besser von hinten aussieht als von vorne,

wovon das Erste seinen Grund in der niedlichen Kleidung und

das Letztere im Gesicht hat. Ich sehe sie deswegen auch gemei¬

niglich erst au, wen» sie hinausgeht.

Mein Stübchen ist ganz nett, nur das Bett gefällt mir

nicht, es ist so schmal, daß vorige Nacht mein linkes Bein au¬

ßerhalb desselben schlafen müßte. Ich ziehe aber in acht Tagcn

eine Etage hinunter, wo ich überhaupt ein feineres Zimmer be¬

kommen werde. Übrigens lebe ich völlig wieder wie ein Putsche

hier, aber wie einer, der keinen Traugott und keinen Pedellen

zu fürchten hat, in einer sehr volkreichen Stadt, deren Tugend
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und Laster ich durch meinen Beitrag nicht um eines Sensköru-

chens Werth leichter oder wichtiger machen kann.

Der Hr. Cammerpräsident v. Lenthe hat mich heute zuni

Mittagsessen eingeladen. Er wird aller Wahrscheinlichkeit nach

unser Curator, hier wird daran fast gar nicht mehr gezweifelt.

. Wer hat denn nunmehr mein Plätzchen auf dem Canapec?

Ist die Stube gescheuert ? und erinnert Ihr Euch denn auch noch an

mich? Gestern Abend kamen auch Äpfel auf den Tisch, so oft

ich einen schälte, dachte ich an mein Plätzchen. Dn lieber Gott,

gib mir doch auch hier, ein solches Canapee und solche Gesell¬

schaft. Bald schreibe ich wieder, ich muß nnch jetzt ankleiden.

Lebt recht Wohl, Ihr beiden braven Leute, und seid versichert,

' - i- !ch

daß ich, selbst wenn Alter und Schwachheit längst meinem Teu¬

fel Fesseln angelegt haben wird, noch fem werde Euer aufrich¬

tiger Freund w.
p. 8.

Für meinen Mittagstisch allein bezahle ich monatlich 1»

Thaler; ein feines Postscript,

Hannover, den 7ten März 177Z.

Lieber Gevatter!

seinen Brief mit der Mordgeschichte erhielt ich gestern Morgen

um 6 Uhr im Bette, denn mein Bedienter, der bei unserm vo¬

rigen Aufenthalte eine kleine Bekanntschaft in SchernhagenS

Küche gemacht hat, ist vorgestern Abends noch spät da gewesen

und hat sich des Briefes, der nach Schernhagens Hause gebracht

worden war, bemächtigt. Es ist aber doch ein Unglück, daß

' solche Dinge immer um die Zeit der Markttage sich zutragen,
V!l 6

»N:nllv

xk.'tiS---'



82

da jeder Student ohnehin sein Teufelchcn loslaßt, es sei auch

so klein als es wolle.

Des Mittags darauf speiste ich bei Hr. v. Münchhausen,

der mir ebenfalls diese Geschichte, nur mit etwas vortheilhaf-

tern Umständen für den Studenten erzählte. Ich glaube, ick

habe vergessen Dir zu erzählen, daß mir und dem jüngsten

Adams im vorigen Herbste bei Geismar die Flinten weggenom¬

men werden sollten, ich hielt es aber für rathsamer, mein Maul,

das ich mit Drohungen, Borstellungen, Schmeicheleien und

Versicherungen geladen hatte, loszulassen, als meine Flinte.

Ich ließ los und traf den Kerl, so recht wo die Natur den Jä¬

gern das schwache Fleckchen hingelegt hat, daß er am Ende sei¬

nen Hut abnahm und sich einPfahl. Hr. Boie, der Vieles

von mir weiß, was Du nicht weißt, weiß auch dieses und kann

Dir es erzählen. Schon eine Seite herunter, und doch ist mir's

als hätte ich so eben erst geschrieben: Lieber Gevatter.

Hätte ich gewußt, daß den Donnerstag nach meiner Abreise

Markt hätte sein sollen, so halte ich, so wahr ich ehrlich bin,

den Donnerstag vor meiner Abreise aus diesem Donnerstag ge¬

macht, kürzer, ich wäre den Montag darauf abgereist. Hier

halte ich Nichts versäumt, den» das Observatorium wird erst

lünstige Woche fertig. Ich schäme mich nicht es zu sagen, ich

habe seit der Zeit, da ich Gäulchen mit Pfeifchen im Hintern

und Trompeten gekauft, bis in Göttingen immer auf die Markt¬

tage mich gefreut, und nun muß ich um einen gebracht, werden,

der einer der glorreichsten hätte werden können. Da wollte ich

Dir und Deinem Christelchen Sächelchen gekauft haben und

hätte demungeachtet noch immer drei Nächte frei gehabt. Aber

so geht's, wenn man Kalender drucke, in welchen keine Markt¬

tage angezeigt stehe».
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Ich erhalte hier viele Einladungen, schlage sie aber meistens
aus und bleibe zu Hause.

Das Wetter ist verdrießlich und ich auch, denn gestern babc

ich wieder Arznei nehmen müssen und ich war in der Tbat sebr

übel. Des Abends kocht mir mein Bedienter allerlei, das mir

Mad. Schernhagen zuschickt, Du kannst nicht glauben, wie gut.

Er thut mir völlig die Dienste einer Köchin, eines Kochs, wollte
ich sagen. - - ,

An Mad. Di et er ich.

Nun! Haben Sie mir wegen der fatalen Donnerstagnacht

ganz verziehen? Ich glaube es fast, denn wie hatte mich der

Segen des Himmels auf meiner Reise so begleiten können?

Ich bin überzeugt, Sie gelten so viel bei ihm, daß Sie. mir

mit einem einzigen kalten Wunsche die Aren an der Chaise hät¬

ten sprengen, oocr mich irgendwo .in einer Pfütze absetzen kön¬

nen. Ich bin unterdessen froh, daß ich am Markttage Abend

nicht in Güttingen gewesen bin; so sind wir als gute Freunde

geschieden, und die Aren an der Chaise sind ganz geblieben. Le¬

ben Sie wohl und vergessen Sie nicht Ihren aufrichtigen Freund
und Diener :c.

Hannover, Sonntags dm IS. März 1772.

seinen Brief, der an guten unverfälschten Gesinnungen reich¬

haltiger war als irgend einer, den ich noch von Dir erhalten

habe, bat mich bei meiner verdrießlichen Augenkrankheit sebr

aufgerichtet. Ich danke Dir für alle die Nachrichten und gebe
6 '



84

Dir wieder, so viel ich zu geben habe, nur etwas kurz, da, ohm

erachtet ich manche Wörter schreibe, ohne recht darauf zu sehen,

mich dennoch das Schreiben sehr angreift.—

Was meine Reise nach Göltingen betrifft, so wirst Du in

dem Briefe an Dein Christelchen Nachricht finden, es bleibt

dabei; Zeit und Stunde aber ist ungewiß.

O, das ist eine unausstehliche Sache mit meinen Augen,

und kein Scherz damit. Es leiden an dem Übel viele Personen

so heftig, daß sie die Bugen gar nicht,offnen können.-—

So eben erzählt mir mci'n Barbirer ganz im Ernste, daß

Hierher geschrieben worden wäre, in Göttingen hätten zwei

Hände mit zwei Keulen aneinander gegenüber am Himmel ge¬

standen. Ich sagte ihm: glaube er sicherlich, das ist nicht wahr,

denn wenn das Eine eine Keule gewesen ist, so war das in der

andern Hand etwas Anderes. Der arme Schöps wurde durch

dieses Argument desto mehr überzeugt, je weniger er es ver¬

stand. —

Verzeihe mir, wenn es künftig vielleicht einmal Lücken in

der Correspondenz geben sollte, grüße mir alle meine guten

Freunde, Du kennst sie ja, und sei versichert, daß ich unaus¬

gesetzt bin Dein treuer, aber mit Blindheit gestrafter Freund.

ö.

An Dietcrich's Frau.

Hannover am Sonnlage den IS, März 1772.

Liebste Frau GevalterinI

jähren vortrefflichen Brief habe ich wenigstens so oft gelesen,

als der andere, den mir Ihr und mein Dielerich, und mein
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Boie zusammen geschrieben haben, Abtheilungcn hatte, denn so

oft ich dort mit einer Periode zu Ende war, so holte ich wieder

einmal den Ihrigen herbei. Morgen früh soll er in das noch

nicht sehr tacke Paquet, das ich Archiv meines Herzens

überschrieben habe, und in welchem ich die besten Briese meiner

Freunde aufbewahre, beigelegt werden. In das Büchschen hälte

ich ihn gerne gelegt, aber es ging nicht wohl an, ohne die an¬

dern Raritäten, die so lange vorher da waren, daraus'zu ver¬

drängen.

Sie haben Recht, ich erkenne es, daß Sie mir das gure

Wetter erbeten (erbitte!) haben, und ich gönne Ihnen sogar

das etwas unchristliche Vergnügen, mir diese Wohlthat vorzurü¬

cken, allein da Sie so ziemlich boshaft hinzusetzen, daß Sie mir

eben so leicht brechende Achsen und Brannteweinmangel hätten

vom Himmel erbitten können, so muß ich Ihnen doch im Vor¬

beigehen sagen, daß, was den Branntewein anbetrifft, Sie sich

vielleicht vergeblich an den Himmel gewendet haben würden,

denn aus gewissen Umständen zu ürtheilen, bekomme ich den

meinigen anders woher.

Also wird doch noch zuweilen in Ihrer Stube an mich ge¬

dacht? Aber warum wünscht man, daß ich ohne meinen Teufel

kommen möge? Diese Trennung gehe ich nicht leicht ein, und

ich fürchte fast, wenn ich je wieder nach Göttingen komme, so

bringe ich, anstatt diesen zu Hause zu lassen, sieben andere mit,

die ärger sind als er. Auf meiner Stube wird auch an Leute

gedacht und gewünscht, ich will wahrlich nicht mehr lachen, wenn

ich von Leuten lese, die mit Büschen (ich hätte beinahe geschrie¬

ben Büchschen), Feldern und Wäldern gesprochen haben; ich habe,

seitdem ich böse Augen habe, schon oft mit dem Hut gesprochen,

den ich in der letzten Woche zu Göttingen trug, und die Schuh-
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zu Zeugen angerufen, bleich am letzten Abend anhatte, und

die noch ungeputzt unter meinem Tische stehen. Du lieber

Gott! Frau Gevatterin, nicht wahr, man ist zuweilen gerne em¬

pfindlich, aber ist es nicht ein höchst stiefmütterlicher Streich der

sonst gütigen Natur, daß sie uns diese Empfindlichkeit, so ganz

ohne allen Überzug, den wir bei Widerwärtigkeiten überwerfen

könnten, gegeben hat? Was ist doch der Mensch. Ich der leicht-

finnige', muthwillige Lacher, der noch immer sich mit natürli¬

chem Gewehr geholfen hat, wo andere Leute schon nach dem

Schild des Glaubens griffen, der Nämliche kann nicht einmal

von Leuten Abschied nehmen, wenn er eine Reise von eilf Mei¬

len machen soll, ja nicht einmal von Leuten, die vielleicht Ur¬

sache haben soll-ich's sagen — — Ursache haben, hinler

ihm her zu flüstern: Nun Gott Lob daß der Tollkopf einmal aus

der Stadt ist.— Hätte mich Dieterich damals geküßt, so wäre

meine Standhastigkert zusammen gefallen wie ein Karteuhäus-

chcn, in welches der Wind stößt.

Die Kleckse in Ihrem Briefe habe ich erst gesehen, nachdem

ich Ihre Entschuldigung wegen derselben gelesen hatte. Ich

glaube, während als ich den Brief las, hätten Sie mir welche

in das Gesicht machen, oder mir mit gebranntem Kork einen

zollbreiten Streifen von einem Ohr zum andern ziehen können,

ich hätte es wahrlich nicht gemerkt, so sehr war ich in den an¬

genehmen Brief verloren. Nun Etwas!

' In 4 Wochen ungefähr, wenn Sie einmal einen schönen

Freitag Morgen am Haiubcrge herauf kommen sehe», so schüt¬

teln Sie die Kiffen des Canapees für den Sonnabend zurecht.

Denn ich poche gewiß einmal an Ihrer Thüre zu der Zeit, da

Sie glauben, ich säße in Hannover und rechnete, schwärmte

oder ip'.clte um das höchste Loos. Glauben Sic sicherlich, meine
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Freunde zu sehen und nur 6 Stunden vergnügt zuzubringen,

achte ich eine Reise, und wäre sie von ZV Meilen, nicht so viel
als eine Stecknadel.

Jetzt will ich noch ein paar Zeilen an Ihren Dieterich.schreiben ;

verzeihen Sie . mir aber, wenn Sie meine Briefe an ihn lesen,

daß ich-ihm mit so ungleicher Münze diene, schießen Sie die

schlechten Pfennige aus, denn ich weiß es wohl, ich führe viel

falsches Geld, aber ich könnte fürwahr nicht bezahlen, wenn

man mir auserlegen wollte, erst sorgfältig zu sortiren.

Ohne mich diesesmal um das Rothlauf zu bekümmern,

küsse ich Sie mit unschuldiger Dreistigkeit und bin zeitlebens

Ihr

ergebenster Diener und aufrichtiger Freund zc.

In das Journal, das ich führe, habe ich Folgendes geschrie¬

ben: Donnerstag den 27sten Februar machte ich einen kleinen

Lärm in Hr. Dieterichs Hause, und Madame hätte beinahe zu¬

geschlagen, Donnerstags darauf den 5ten März machten die

Studenten einen großen ditto auf der Straße, und die Schnurren

schlugen wirklich zu.

7.

Hannover, dm Mm März 1772-
Mein lieber D.

(Ao will ich künftig schreiben, so könnt Ihr Dümont oder

Dieterich daraus 'machen. Ihr Leute habt mir mein Gesicht

wiedergegeben, und ich danke Euch gewiß von Herzen dafür und

zwar jetzt zu einer Zeit schriftlich, da ich zuweilen gern die Se¬

kunde mit einem Pfennig bezahlte, -wenn ich sie haben könnte

ihrer ein Paar Hundert an einem Stück. .Ihr werdet mir also
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vergeben, wenn ich ohne weitere Erhebung Eurer Arznei gerade,
weg sage, daß ich Euch einen ähnlichen Dienst erzeigen zu kön¬
nen höchst begierig bin. Ich bin geheilet, und Alles was ich
künftig hier Schönes ansehen werde, soll auf Eure Gesundheit
getban sein.

Dieser Brief wird sehr kurz werden. Morgen speise' ich
zum zweitenmale bei dem Hr. Cammerpräsidenten, und künsti¬
gen Montag ziehe ich auf den Garten. Gütiger Schöpfer, wie
schön ist es da. Ich habe einen Vogelheerd zum Vögelfangen,
Plätze zum Fischen, den Himmel und die Erde zum Observireu
der Fixsterne und der Menschen.—

O, ich dachte es wohl, daß es so gehen würde, das ist der
ganze Brief.

Grüße mir Christelchen und alle gute Freunde.

8.

Hannover, dm lkten April 1772
am Gründonnerstage.

A)er Überbringer dieses ist unser Hofmeister, den ich mir aus
emcr besondern Ursache, die ich mündlich erzählen will, aus ei¬

nige Tage vom Halse schaffen wollte. Laß Dir aber ums Him¬
melswillen Nichts merken, denn der Mensch könnte anfangen
zu glauben, er sei wichtig, und alsdann wäre es mit uns schlecht¬
weg aus. Das Wetter ist hier göttlich schön, ich habe Gänge im
Garten, die ich nicht um eines der besten Deiner Bücher mis¬
sen wollte,, sie gleichen denen im Paradiese, aber ehe Eva er¬
schaffen wurde, denn hier in meinem ist von einer solchen keine
Spur. —
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Am Charfrcilag Morgen.

Was für ein Wetter! nun sehen die Gänge im Garten

aus als wie im Paradiese, nachdem das Hauskreuz, die Gardi¬

nenpredigten , das Kinderschreien und das Windeltrocknen schon

angegangen war. Ich habe eingeheizt und friert mich dennoch,

just das Gegentheil von Göttingen, da konnte ich zuweilen in
der kalten Stube schwitzen. —

Christelchen muß also zwischen Ostern und Pfingsten ganz

allein sein, just die Zeit im Jahre, wo Alles was lebet gern

selbst zweiter ist. Was das für ein Kerl gewesen sein muß, der

die Messen in eine solche Zeit verlegt hat. Wenn er nicht ein

Holländer war, so laß ich mich an den Mandelbaum ausknü.

pfen, der vor meinem F nster blüht, denn um diese Zeit braucht

der holländische Kaufmann seine Gärten nicht, weil er sie mit

dem größten Profit vcrmicthen kann. Ich glaube auch, sie be¬

gatten sich nicht um diese Zeit, damit der junge Bube wieder

solches langsames laues Theewasscrblur bekommt wie der Vater.

Es lebe Alles was kein holländisches Blut hat! Auf diese Ge¬

sundheit will ich heute ein Glas ächten Rheinwein trinken und

dazu den letzten holländischen Duralen anbrechen, den ich habe.
Adieu.

Hannover, den löten Mai l772.
Abends B/z Uhr.

^0 eben erhalte ich Deinen Brief schon, den Du wahrschein¬

lich erst gestern nach vier Uhr auf die Post gegeben hast, so

nahe sind wir einander noch. Weil ich leicht morgen und über¬

morgen keine Zelt zu schreiben haben möchte, so bestreiche ich
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bloß Deinetwegen meine Augen noch einmal mit dem Augen-

wasser und unterhalte mich die kurze Zeit, die ich noch aufblei¬

ben darf, mit Christelchen und Dir. Aber ums Himmelswillen,

Ihr Leute, Dich und Boie meine ich, (denn Christelchen konnte

es noch nicht wissen, als sie mir schrieb) warum bedauert mich

keiner unter Euch nur mit einer Sylbe meiner armen Augen

wegen? Thorheiten, und Worte mit Sternchen, und Verweise

ohne Sternchen, ich meine welche gerade heraus, können sie

mir schreiben, arme Schwestern können sie auch wohl noch trö¬

sten, aber wenn sie einem armen Bruder einen Pfennig zuwer¬

fen sollen, da haben sie Nichts bei sich, die Sünder. Ich hoffe,

Ihr werdet beiderseits diesen freundschaftlichen Verweis ohne

Murren einstecken, widrigenfalls muß ich-Euch sagen, daß ich

auch weiß, was Theologie ist, daß ich auch weiß, was Sprüche

einschärfen heißt, daß ich das geistliche spanische Rohr-so gut füh¬

ren und die Ketten der Finsterniß so gut über Euren verstockten

Häuptern schütteln kann, uls die hochwürdigsten Fäuste, die je eine

Brust bekreuzt, oder eine Canzel bepaukt haben. Aber fahrt

nur so fort, hört auf mitleidig gegen Eure guten Freunde zu

sein, da wird Euch, wie Hr. Dr. Leß bewiesen hat, der Teufel

endlich reiten, daß Ihr auf Straßenräuberei oder Komödien-

schreiberei verfallet, Wittwen und Waisen betrügt oder Epigram-

mata schreibt, falsche Eide schwort oder bons mots macht und

endlich mit den Lotterbuben Shakespear, Racine jund Lessing

früh oder spät zum Teufel fahrt. Hier Muß ich ein Glas

Wasser trinken, um mein siedendes Blut Etwas zu kühlen. Ich

trinke es und lösche das Feuer, das an der Spitze von zweihmi-

derttausend Preußen die Herzen ganzer Millionen der Gothischcii

Sittenlehre hätte aufschließen können.

Heute ist nun der vierte Tag) daß ich meiner Augen wegen
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einsitzen muß, unterdepen bin ich nicht ohne die ungenehmste

Gesellschaft. Hr. Geh. Secretair Schernhagen sitzt zuweilen

ganze Nachmittage bei mir. Morgen gehe ich aus, es werde

daraus was es wolle. Man hat mir schon gerathen, Quecksil-

bercuren zu gebrauchen, aber es klnigt mir so inalliolmöto, eine

Ouecksiibercur. Lieber galant gestorben, als ungalant Quecksil¬

ber gebraucht. Es ist ausgemacht, die kleine Veränderung der

Luft, der Speisen und der Lebensart, oder was es ist, hat in

mir eine merkliche Veränderung bewirkt. Wenn ich des Abends

ein einziges Glas Wein trinke, so schlafe ich die halbe Nacht

nicht und habe etlichemal? schon wieder aufstehen müssen. Tränke

ich eine Bouteille, so säße ich so sicher ein paar Stunden dar¬

auf auf der Hauptwache, als jetzt auf meiner Stube. Es liegt

hierin etwas Größeres als die Erbsünde zum Grunde, und, unter

uns, ich glaube, ich habe die Hektik. Weiter kann ich diesen

Abend der Äugest wegen nicht schreiben, und doch mag ich noch

nicht zu Bette gehen. Ich stecke mir also eine Pfeife an und

lösche das Licht aus, um noch eine Viertelstunde ganz klar an

meine Freunde zu denken. Das Rauchen im Dunkeln ist wirk¬

lich eine angenehme Beschäftigung. Also gute Nacht.

Donnerstag Morgens.

Gestern war ich aus, habe mich etwas mit meinem. Qua¬

dranten beschäftigt und hernach den Leuten am Obscrvatvrio zu¬

gesehen arbeiten. Der Tag war angenehm, heute aber ist's wie¬

der abscheulich, überhaupt aber habe ich die Sonne nun in 14

Tagen nicht gesehen.

.Gestern habe ich auch erfahren, daß es hier im Archive ge¬

brannt hat. Der Brand hätte können gefährlich werden, aber

ungültige Prätensioneu brennen nicht leicht, deswegen wurde es
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Deine deutschen Gedichte und Romane so legst, daß sie zunächst
an Gratenauers O'enwand kommen, so bist Du vor Feuerscha¬

den sicher, denn diese brennen so wenig als Arndts ParaduS-

gärtchen.

Christelchens gute Gesinnungen wege'n des Canapees erkenne

ich mit dankbarer Seele, den gütigen Vorschlag meine ich, denn

die Ausfuhrung selbst würde mich belästigen, da ich mich ganz

außer Stande sehe, je Etwas dagegen zu thun, und das hieße

recht in der Sprache des Apostels: glühende Kohlen aus mem

Haupt sammeln. Außerdem sieht es mit meiner Zurückkunst et¬

was wcitläustig aus, denn wahrscheinlich gehe ich nicht vor der

Mitte oder Ende des Junius nach Osnabrück. Alsdann wird

dort erst noch gebaut, für Sünden gebüßt und dann observirl,

rechne daher selbst, ob es möglich sein wird, vor Oktober an

eine Zurückkunft zu gedenken. Indessen da der König hier so

gut für mich gesorgt hat, daß ich nicht nöthig habe ängstlich

zu sparen, so komme ich gewiß vorher noch einmal nach Göt-

tingen und werde dann die Reise antreten, sobald meiye Sachen

nach Osnabrück gepackt sind. Unter den Tagen, die ich in Güt¬

tingen sein werde, soll der schönste in Kerstlingeröderfelde zu¬

gebracht werden, ich gehe, und Du auch, Christclchen und die

junge Herrschaft fahren.

Der Tod des guten Leibmedicus ist mir wirklich nahe , ge¬

gangen, auch bloß seiner Frau und Kinder wegen, denn selbst

sterben kann so übel nicht sein, denke ich jetzt, da es nebelt

und regnet und ich böse Augen habe. Der ehrliche Mann hätte

nicht so bald in sein Haus ziehen sollen. Lebe wohl.
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An Dicterichs Frau.

Hannover, dm 20sten Mai 1772,

Liebste Frau Gevatterin!

Ilm Ihnen ganz und gehörig sagen zu können, wie angenehm

mir Ihr allerliebster Brief gewesen ist, will ich Ihnen kurz dre

Geschichte des Tages erzählen, an welchem ich ihn empfangen

habe. Merken Sie wohl, wie Alles immer angenehmer wird

und wie das Schicksal auf ein Fundament von Verdruß ein

höchst feines Gebäude von Annehmlichkeiten aufgeführt hat.

Morgens 7 Uhr auf dem Gartenhaufe.,

Der Schneider. Um Vergebung, wachen Sie schon, Hr.

Professor?

Der Prof. Ja wachen Sie schon. — Schon drei Stunden

wache ich. Der Kopf thut mir infam weh. Hat er den

Kaffee.?

Der Schneid. Nein! Aber der Hr. Cammerpräsident ließen

sich Ihnen gehorsamst empfehlen und Sie ließen sich diesen

Nachmittag die Ehre auf eine Suppe ausbitten.

Der Prof. So! Es muß doch Alles zusammenkommen, ich

habe ja keine Strümpfe rein.

. st.7 iL - Der Schneid. Doch , Hr. Professor.

Der Prof. Nun so weiß er ja, wie er sagen soll, Und bringe

,, er den Kaffee geschwind.

Der Schneid. O, ich weiß, wie ich sagen soll und

hiermit verschwand der vergnügte Kerl hinter der Scene, mit

seiner gewöhnlichen Bereitwilligkeit, die von dem Gedanken,

daß er diesen Nachmittag meine 4 Schüsseln allein haben
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würde, doppelt beflügelt wurde. Dos war der Bediente.

Aber der Herr, der log im Bette, schläfrig ohne schlafen

zu können, von Kopfschmerzen geplagt, und noch mehr

von dem Urtheil, das ihm eben war gesprochen worden,

diesen Nachmittäg in einer grossen Gesellschaft vir Cals spei-

sew zu sollen^

Halb 9 Uhr. Der Hr. Landdrost.von Münchhausen, Verfas¬

ser des Hausvaters und Schwiegervater d'es Majors v. Len¬

the, eines Sohnes des Hr. Cammerpräsidenten, tritt in

das Zimmer. Seine Absicht war, mir zu sagen, daß er

mich den Mittag in seiner Chaise abholen wolle. Er blieb

bis cilf, und ich vergaß mein Urtheil etwas darüber.

^ nach Eils. Ich gehe nach der Stadt, der Himmel klärt

sich auf, mein Kopf auch etwas.

Halb Zwölf. Der Pcrrückenmacher fällt mit seinem Kamm

über mich, und ich mit dem Messer über ein Stück Brot

und Limburger Käse her, denn es wird erst um 2 Uhr ge>

gessen. Er kämmt und ich kaue bis V«, nach. 12. Der

Tag wird sehr schön, und ich vergesse beinahe, daß ich in

V4 Stunden zum Gerichtsplatz geführt werden soll. Heute

ist Brieftag, .dachte ich) vielleicht bekomme ich eine Ant¬

wort. Dieser Gedanke macht, daß ich die Hände muthig

reibe und mit aller Selbstverleugnung eines Philosophen
mich ankleide.

Ein Uhr. Ich höre eine Chaise rasseln, und mein Herz ver¬
ändert den Takt und fällt aus dem Andante in einen

Murky. Es war aber die rechte nicht, und ich danke dem

Himmel für diese Frist.

10 Minuten nach Eins. O Blitz, nun rasselt wieder eine,

und die hält still. Heute ist Briestag, sprach ich zu mir
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selbst, Professor, der Himmel zählt alle Schläge eines be¬

klemmten Helens gewiß eben so genau, als die Haare

unserS Hauptes, und wenn er über Sperlinge wacht, wie

viel mehr wird er über einen Professor wachen, der doch

so viel besser ist, als ein Spieß Sperlinge. So etwas

dachte ich »nd stieg in die Kutsche.

Uhr. Eine große, aber sehr angenehme Gesellschaft bei dem

Hr. Kammerpräsidenten. Fünf Damen waren da, und der

Professor saß zwischen zweien mitten inne. Sie mußten sehr

vornehm sein, denn sie hatten keinen Funken von Stolz,

so wie überhaupt an der ganzen Tafel Alles sehr freund¬

schaftlich und angenehm zuging, hingegen standen hinter

unfern Stühlen 8 bis 9 Cammerpräsidenten, Geheime Räthe

und Feldmarschalle vn lüvroo. Die eine Dame mir zur

Rechte» war sehr jung, sie mochte etwa lll Jahre zählen

»nd hatte eine so durchsichtige Haut, daß ich ihren Puls

mit den Augen hätte fühlen wollen. Die andere zur Lin¬

ken war etwas älter, aber eben so fein überzogen.

Uhr. 2 Glaser Portwein, 3 Gläser englisches Bier, 3 Glä¬

ser Rheinwein. Es wird immer schöner. Die Sonne sinkt

und ich steige immer. Etliche .Tassen Kaffee im Stehen und

einige sehr lustige Unterredungen mit dem alten herrlichen

Cammerpräsidenten.

Uhr. Abschied. Ich steige mit Hr. von Münchhausen in

den Wagen , und wir fahren durch die schöne Allee nach

Herrenhausen. Hier wird ausgestiegen und ein sehr nöthi-

ger Spaziergang gemacht. Immer besser! in jeder Hecke

saß eine Nachtigall.

Uhr. Es wird nach der Stadt geflogen, denn der Kerl fuhr

wie ein junger Engländer. Ich werde bei Hr. Geh. Se-
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cret. Schernhagen abgesetzt, zu weichem ich schon gestern

inoitirt war. Nun simmer schöner) gibt er mir Ihren Brief.

Ich lese ihn nur flüchtig durch, um zu sehen, ob er keine

unangenehme Neuigkeiten enthielt. Das soll mir ein De-

sert sein, dachte ich, und setzte mich an einen vergnügten

Tisch. Um halb zwölf gehe ich mach meinem Quartier in

der Stadt, lese Ihren Brief wohl 10 mal und gehe zur

Ruhe, die noch keine Viertelstunde vorbei war, als ich

die Feder ergriff, um Ihnen alles dieses zu sagen- Dieses

'war der löte May, der Tag, erinnere ich mich, an welchem

man in Darmstadt die Orangenbäume aus den Gewächs¬

häusern thut. Konnte ich ihn besser begehen?

Wenn ich bitten darf, so haben Sie die Güte und grüßen

mir Boie. Er hat mir auf einen vortrefflichen lateinischen

Brief, den ich ihm geschrieben habe, nicht.einmal ein Wörtchrn

plattdeutsch geantwortet.

11.

Hannover, den 26. JuniuS 1772.

M a d a in l

l^ie können nicht glauben, was für ein Abend es gewesen ist.

Die Lust, die den ganzen Tag über beinahe in einem kochenden

Zustande gewesen war, sing nun an in dem entzückendsten Gleich¬

gewicht zwischen Wärme und Kühlung, welches allein schon in

allem Fleisch die schönsten Empfindungen hervorbringen kann,

stille zu stehen. Von dem angenehmen Wasser bei meinem Garten

wurde ein so feiner Himmel zurückgeworfen, als man nur im¬

mer zu Darmstadt sieht. Einige Schweine, die einen feinen
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Abend eben so gut zu schmecken wissen, als das Geschöpf, dessen

Busen zu malen die Dichter oft die Farbe des Schwans borgen,

plätscherten in dem Wiederschein des Himmels, nicht weit von

cmem natürlichen Canapee, in welches ich mich geworfen Halle.
Da lag ich, anfangs fuhr noch dann und wann ein kleines

Wünschchen durch meinen Kopf, das mich etwas beunruhigte,

bis es endlich ebenfalls in mir zu einem Gleichgewicht kam, zu

welchem mich die Natur einzuladen schien, und welches ich für

einen so reizenden Zustand, vielleicht für den zweiten im Rang

in dieser Welt erkenne, daß ich ihn zu Bezeigung meiner Men¬

schenliebe allen Rechtschaffenen zum guten Morgen wünsche.

Was glauben Sie nun, Madam, was für eine Strafe würde

derjenige verdienen, der einen Unschuldigen um den völligen Ge¬

nuß eines solchen Abends brächte? wie? Ich sehe, Sie wollen

ein strenges Urtheil sprechen. Aber halten Sie ein — oder mil¬

dern Sie es wenigstens, denn Sie sprechen es sich selbst. Ja,

Sie haben mich mit Ihrem Briefe um den ganzen Abend ge¬

bracht, damit, daß Sie mich einen Hofmann schelten, an meiner

Aufrichtigkeit zweifeln, und was das Entsetzlichste ist, glauben,

daß ich mich Parfümire. Sie machen mir durch diesen Borwurf

das einzige Befitzthum streitig, das ich noch ungestört in diesem Le¬

ben zuhaben hoffte, nämlich, daß ich allezeit ein offenherziger guter

Dorfjunge gewesen bin. Was kann ich denn dafür, daß Sie

so schöne Briefe schreiben, warum haben Sie mir nicht solche

wie...... . geschrieben, so hätte ich gewiß nicht gesagt, sie

wären schön. Und mit einem Wort (kein Wunder wenn man

böse wird), daß Sie es wissen, Sie und Ihr Mann können

mir nicht verbieten zu sagen, daß mir Ihre Briefe gefallen, jv

und Sie nicht einmal, wenn ich Ihnen sagte,-daß Sie mir

selbst gefielen; daß mir aber Ihr Mann einmal eine Ohrfeige
VlI, 7
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deswegen geben könnte, das ist eine ganz andere Frage. Ich
wollte nur, daß Sie der Kitzel ankäme, die Sache mit den
Briefen bei der deutschen Gesellschaft anhängig zu machen, Sic
sollten mir so gewiß in die Proceßkosten verdammt werden, als
ich Görgel heiße. Doch ich will nun still von dieser Sache sein,
theils weil ich von friedlicher vergebender Gemüthsart überhaupt
bin, und theils weil ich mir fest vorgenommen habe, wenn ich
gesund bleibe, mich auf irgend eine eclatante Art zu rächen.
Nun bin ich wieder etwas kühler, also nicht mehr Madam,
sondern liebste Frau Gevatterin, grüßen Sie mir Ihren wer-
then Mann und alle Freunde, und erwarten Sie nächstens eine
Antwort auf die übrigen Artikel Ihres Briefes.

12.

Hannover, den 17. Juli 1772.

Lieber Dieterich!

seinen Brief aus dem Reich der Lebendigen habe ich erhalten.
Er war für mich ein höchst angenehmes Geschenk, da' er voll
von ungeheuchelt ausgedrückten guten Gesinnungen gegen mich,
und das schönste Zeugniß gewesen ist, daß Du wieder ganz
wohl bist.

Die Resultate meiner Beobachtungen habe ich dem königl.
Ministerio den lZten dieses übergeben und werde ich künftige
Woche, weil ich schon zu viel Zeit verloren habe, gradeswegs
nach Osnabrück gehen. Meine Absicht ist vor einigen Wochen
gewesen, in Gesellschaft des Hr. Scharnhagen nach Göttingen
zu kommen, allein Hr. Hofr. Brandes geht nach Pyrmont sei¬
ner Gesundheit wegen, und da Hr. Scharnhagens Reise eine
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bloße Lustreise sein sollte, so muß, wie leider nur zu oft, die

Lust der Gesundheit nachstehen und Hr. S. hier bleiben, weil

beide nicht zugleich abwesend sein können. Da ich nun die Reise

unter 6 Louisd'or allein nicht thun kann, und in der englischen

Schüttelmaschine nicht thun will, so bleibe ich auch hier. Also

in ungefähr 14 Tagen bin ich noch 15 Meilen weiter von Euch,

wr braven Leute, welches unserer Correspondenz einen kleinen

Stoß geben wird. Du kannst die Briefe entweder gerade an

Hr. Scharnhagen schicken, oder wenn sie etwa über Hannover

umgehen sollten, sie nach Osnabrück addressiren mit der Bei-

schrift bei Hr. Regierungs-Secretair Voigt abzuge¬

ben. Übrigens wenn ich auch mit Hr. Scharnhagen gekommen

wäre, so hätte ich doch, wie Christelchcn vermnthcte, meinen

Teufel nicht zu Hause gelassen. Dieser Mann, der wie alle

rechtschaffene Leute kein Kopfhänger ist, sieht es sehr gern,

wenn ich zuweilen sin meiner Sprache zu reden) , den Teufel

etwas lang anbinde. Überhaupt aber hätte ich ihn mitgebracht,

und wenn Senior Götze bei mir gesessen, Leß hinten aufgestan¬

den hätte und Förtsch Kutscher gewesen wäre.

Die Kupfer zum 2ten Theil der Commentarien sind doch

nun etwas besser, aber der gute Prof. Meister ist doch wieder

unglücklich gewesen, der Kupferstecher hat die griechischen Buch¬

staben bei seinen Zeichnungen gar vortrefflich ausgedruckt; so

wie ich sehe, hat er aus dem 5 ein r gemacht, und auch, wie

ich glaube, einen Buchstaben hinzugethan, der im griechischen

Alphabet, das wir in Darmstadt haben, nicht befindlich ist.

Eine lächerliche Historie, wozu einer dieser Kupferstiche die

Hauptveranlassung gewesen ist, muß ich Dir doch erzählen.

Mein Barbier und mein Perrückenmacher sind cur paar so neu¬

gierige vorwitzige Seelen, und geschwätzige Mäuler, als nur je
7'
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eins in einer Badstube oder Puderkammer geplappert hat. Ich
gebe mich daher öfters in guten Stunden mit ihnen ab, als
z.B. ich lasse sie durch Tubos sehen, worin keine Glaser sind, die
sie denn sehr bewundern und sagen, der muß viel Geld gekostet
haben, weil er von außen sehr prächtig ist, oder ich zeige ihnen
die Sonne und gebe dem Tubo eine solche Stellung, daß sie
ohne sich niederzulegen und die lächerlichste Stellung anzuneh¬
men Nichts sehen können. Borgestern als sie beide zugleich ka¬
men, lag eben das Kupfer auf dem Tisch, das die Nerven des
Herzens vorstellt. Sehen Sie, wisperte der Perrückenmacher dem
Barbier zu, was das scheußlich aussieht.
Der Barbier. (Etwas laut, damit ich es auch hören sollte) O

das ist noch gar Nichts, auf der Anatomie haben wir derglei¬
chen noch viel schlimmer, und da riechtS noch dabei.

Der Perrüguenm. Pfui Henker (und spuckte aus), ich möchte
kein Barbier sein.

Der Barbier. Und ich kein Perrückenmacher.
Der Prof. (Bei Seite) und ich keins von beiden.

Nunmehr war die Seife fertig, und der Barbier avancirte
gegen mich, da ich mit der Serviette auf dem Stuhl saß. Um
Vergebung, sagte er, Hr. Prof. (und zog mir einen Bart von
Seife), was soll das Bild dort vorstellen?
Der Prof. Welches Bild?
Der Barb. Dort der Kerl, man kann das Herz und auch

Etwas von den pulmcmos sehen (so sagt der deutsch spre¬
chende Barbier, wenn er Lungen sagen will).

Der Prof. (Der nun zum guten Glück schon um den Mund
herum eingeseift war und das Lachen halten konnte wie
ein Haubenstock). O das ist der Graf Strucnsee, wie er auf
dem Nade liegt.
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Der Barbier. Ha der da!

Der Perrückenmacher. Du lieber Gatt, ich habe es aber

gleich gedacht. Wie sie ihn verschändet haben, haben ihm

die Haare abgeschnitten, denn ich erinnere es mich noch

perfect, wie er hier war, trug er sein eigen Haar.

Der Barbier. O, das wäre das Geringste. Vielleicht hat

er sich noch eine Perrücke machen lassen (hier platzte ich

trotz meiner Seifenmaske los, aber mit dem Anschein, als

wäre es über den Triumph des Barbiers, eigentlich aber

lachte ich über alle beide, und daß der Spaß so eingeschla¬

gen war).

Nun wird jeder die Nachricht, daß ich ein schönes aber

gräßlich anzusehendes Bild vom Grasen hätte, seinem Herrn

erzählen, und diese es den Herren, die sie ra- und den Damen

die sie frisiren, und wenn es die Damen einmal wissen, ja

dann — sdie Worte von: und wenn angerechnet kannst Du

wegstreichen, sso bald mir Christelchen wieder einen Brief ge¬

schrieben hat). Alle meine guten Freunde hier haben sich sehr

über diesen Streich gefreut, ich glaube, auch durch sie wird es

so bald bekannt werden, daß ich den Streich gespielt, als durch

die andern, daß ich den Kupferstich hätte.

Unser jetziges Ministerium ist so beschaffen, daß es unmög¬

lich gewesen wäre einen üblen Curator auszusuchen.

Wenn Du kommen willst, so komm bald, das Logis kostet

Dich alsdann Nichts, Du kannst in meiner Stube wohnen, und

ich auf dem Garten. Ich will Dich nach dem neuen Hause,

nach Hcrrenhausen, nach Älon plaisir, wo ich gestern zu Abend

speiste, und nach Non drül-mt, wo ich diesen Abend essen werde,

hinführen. Du sollst Vsrix!l->!I sehen, die Frau von Mettmers-

Hausen und meine Aufwärterin, von welcher ich neulich ersah-
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ren habe, daß sie 3 Bastarde (ohne Scherz 3) gehabt hat, und

einen in ihrem IS. Jahr. Jetzt ist sie ordentlich, und wie mir

mein Wirth sagt, unverbesserlich in ihrem Dienst. Ich hätte

das nie geglaubt, da mich doch ihre ins Heilige spielende Be¬

scheidenheit am Tage so Etwas leicht hätte vermuthen lassen
können. —

Jetzt schreibe ich an dem größten Briefe, den ich je in mei¬

nem Leben geschrieben habe. Ich bin schon weit im Sren Bogen

(ganze versteht sich) und bin Willens, noch drei hinzuzufügen.

Hr. Ljungberg, an den er gerichtet ist, thäte nicht unrecht, wenn

er ihn unter dem Titel drucken ließe: Geheime und öffentliche

Geschichte des Prof. Lichtenberg, enthaltend allerlei Beobachtungen

von Menschen, Mädchen, Sternen und Jnsecten, nebst einer

Menge theils artiger theils unartiger Reflexionen und Spinti-

sationen über alle viere, von ihm selbst entworfen.

Ich bin Dein Bruder zc.

13.

Zum letztcnmale aus Hannover 1772 den 21tm Juli.

Ä^enn man von Leuten, die schon für jene Welt gepackt ha¬

ben, sagt: sie stehen mit einem Fuß im Grabe, so kann ich

jetzo sagen, da ich für Osnabrück gepackt habe, daß ich mit ei¬

nem Fuße in der Chaise stehe, um dahin abzureisen. Ich sehe

doch nun, daß man sich in jeder Hecke ein Nest bauen kann

wenn man will. Ich verlasse Hannover so ungern, als ich ehe¬

mals Göttingen verließ, so wenig Umgang ich auch gehabt habe;

ich habe mich aber desto stärker an den gewöhnt, den ich gehabt

habe, und kann mich desto schwerer von ihm losreißen. Die bei-



103

den Adams bleiben bicr bis ich weggehe, alsdann fahre ich zu
dem einen, und sie zu dem andern Thore hinaus. Die Haupt¬
ursache warum ich schreibe ist, daß Du mir doch die Emilie
Galotti von Hr. Lessing schickst, auch wenn es sein
kann die Lp Ii ome vieles des Hell von diesem Jahr.
In den hiesigen Vuchläden kann man doch Nichts haben, und
ich habe den Buchhändler Dieterich so sehr vermißt, als den
Gevatter. Vergiß es ja nicht, meine Address? weißt Du ja
in Osnabrück.

Künftigen Montag haben wir Markttag hier. Wenn ich
' ^ das gewußt Härte, ich wäre zuverlässig noch ein paar Tage

länger geblieben, so aber habe ich es zu spät erfahren,
i,W Da ich diesen Brief schon zusammen gelegt, und eben mit

den beiden Hm Adams im Begriff war, auf den Ägidienthurm
zu steigen, erhalte ich Deinen Brief mit dem Einschluß von dem
Herrn Mag. Falk. Ich bin Dir deswegen recht brüderlichzugetban.

Bon dem Morde bei Weende (an der kleinen Brücke, über
die ich so oft gelacht habe, weil kein Wasser darunter ist) habe
ich schriftlich und mündlich Nachricht gehabt. Ich wünschte sehr
den Thäter zu sehen, denn ich sehe solche Gesichter mit einem
eben so großen Vergnügen als die freundlichen, obgleich mit ei¬
ner andern Art. Wenn Du Etwas dazu beitragen kannst, daß
er in Osnabrück hingerichtet wird, so thue es ja.

Hr. Mag. Falks Brief war mir ebenfalls höchst angenehm,
das ist, sehe ich, einer von den Leuten, die 10mal besser schrei¬
ben als sie sprechen. Sein Brief ist so voller lehrreichen und
mir interessanten Nachrichten, daß ich mich nicht überwinden
konnte, auch gegen Dich meine Freude darüber zu äußern. Wenn
Du allenfalls Gelegenheit weißt Briese nach Schwaben zu brin¬
gen, so lasse es mich wissen.

ac»

dt«!
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Auf dem Thurm habe ich mich recht nach der Gegend von

Göttingen umgesehen, ich konnte die Berge bei Brüggen sehen,

die man die drei Brüder heißt, das sind 4 Meilen von hier.

Noch 7 Meilen dahinter da liegt der Ort, dachte ich, wo ich

nur einmal einen Abend sein möchte, und wo ich nicht hinkom¬

men kann. Hättest Du zu gleicher Zeit auf dem Jacobithürm

gestanden, und bis an das Eimbecksche Gebirge hingesehen, so

hätten unsere Gesichtskreise zusammenstoßen können, allein was

hilft das Zusammenschlagen der Gesichtskreise allein, und dieses

Geschwätz, die Hände wäre besser.

Hr. Hofrath Heyne und Hr. Boie lasse doch wissen, daß ich

ihnen mit der nächsten Post antworten wollte. Vergiß dieses

ja nicht zu melden. Glück zu dem Ritt nach Hofgeismar. Noch

einmal lebe wohl.

14.

Im Lande der Schinken und dcS Pumpernickels
Osnabrück den 7. Sept. 1772.

Lieber Gevatter!

9?ach einer Reise von 5 Tagen bin ich endlich von Hannover

hier angelangt. Ich habe noch wenig Reisen gethan, wo Zeit¬

vertreib mit langer Weile so sehr abwechselten, als auf die¬

ser. Wenn wir (Ich und Hr. Rector Sertro aus Hannover)

einen halben Tag in einer angenehmen Gesellschaft zugebracht

hatten, geriethen wir einmal wieder in ein Torfmoor, woraus

uns erst ein Bote und ein guter Vorspann ziehen konnte. Übri¬

gens hatte mich der Himmel mit einer guten Dose von guter

Laune versehen, die mir die verdrießlichen Stunden der gleise
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sehr versüßte. Bon den angenehmen will ich Dir jetzt eine kurze

Nachricht geben, von den unangenehmen, wenn ich es nicht

vergesse, sollst Du künftig einmal hören.

Bei Hagenburg, 3 Meilen von Hannover, ließ ich mich über

das berühmte Steinhuder Meer nach der von dem Grafen von

Bückeburg daselbst angelegten Festung Wilhelmstein bringen.

Auf der Hinreise war ich eine ganze Stunde zu Wasser, zurück

aber nur eilre halbe, eine sehr angenehme Tour. Des Nachmit¬

tags reiste ich nach Rehburg zu. dem berühmten Brunneu, an

diesem Orte lernte ich den Hr. Stiftsamtmann von Derntheim

Oeder kennen und habe mich lange mit ihm unterhalten. Dir

wird er als der Herausgeber der llora v-mica bekannt sein. In

Rehburg ssaßte ich den Entschluß, dem Hr. Westfeld und Hr.

Herder in Bückeburg einen Besuch abzustatten und von da nach

preußisch Minden zu gehen, um das Schlachtfeld zu sehen. Du

weißt, wie schwer es mir wird nachzulassen, wenn ich einmal

eine solche Favoritidee im Kopse habe, also mein etwas geizi¬

ger Begleiter wurde überredet, dem Fuhrmanne eine Zulage ver¬

sprochen und nun frisch auf Bückeburg zu gefahren. Die Nacht

blieben wir in Stadthagen, der Baterstadt des Büsching, wo

über dem Begräbniß der Grafen von Bückeburg ein Monument

steht, das selbst der Abtei von Westminster zur Zierde gereichen

könnte. In Stadthagen im Wirthshause stieg meine Laune aufs

Höchste: weil Niemand da war, dem ich Salzgurken in die

Hosen stecken konnte, so nagelte ich alle die Portraits in der

Stube verkehrt an, mit den Köpfen unten, dem Mädchen im

Hause hielt ich einmal eine glühend heiße Tabackspfeife an den

Arm, meinst Du, daß sie geguckt hätte.

Des andern Morgens wurde nach Bückeburg augespannt, wo

wir um 12 Uhr wirklich eintrafen. Wir gedachten nur eine
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halbe Stunde da zu bleiben, um Etwas zu essen und dann
noch ein Stündchen für Hr. Westfeld und Hr. Herder zuzuschnei¬
den. Aber mein Gott, kaum hatten wir uns bei Hr. Westfeld
ansagen lassen, als er schon gerannt kam, und es für uns
schlechtwegunmöglich machte wegzugehen, wir mußten nach sei¬
nem Hause, wo wir auf eine Art aufgenommen wurden, die
ganz wider meine Erwartung war. Du kannst nicht glauben,
wie vortrefflich er eingerichtet ist. Hr. Herder wutde gerufen,
seine Schwester, der es an Geist und Leib nicht fehlt, schenkte
ein, und so saßen wir bis Nachts um 12, nicht zu vergessen,
daß uns seine Frau ein niedliches Souper bereitet hatte. Ich
schlief die Nacht in seinem Brautbette, besah des folgenden
Tages die Merkwürdigkeiten des Schlosses, wo aber die größte,
nämlich der Graf, fehlte, der kurz vor unserer Ankunft nach
Steinhude abgereist war, wo man schon, als wir noch da wa¬
ren, Anstalten zu seinem Empfange gemacht hatte. Es wurde
noch einmal zu Mittag gegessen, alsdann ritten Hr. Herder
und Hr. Westfeld nach Minden vor. Wir durchkreuzten das
Schlachtfeld mit einander und nahmen endlich von diesen vor¬
trefflichen Leuten in dem Wirthshause Abschied, worin der Her¬
zog Ferdinand war, als die Schlacht ansing, in einem Dorfe,
das Todtenhausen heißt. Sobald sie uns verlassen hatten, so
fing das Glück au, aus der bittern Flasche einzugießen. Wir
fuhren irre, unser Bote führte uns aus diesem Jrrthum in einen
andern, endlich mußten wir in einer Hütte einkehren, wo wir
unter einem Geschrei von Kindern, die wir unruhig gemacht
hatten, einschliefen und beim Aufgang der Sonne von jungen
Hühnern, die uns über die Köpfe wegliefen, wieder geweckt
wurden. Alsdann fuhren wir noch einen Tag, und langten
endlich hier an.
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Dieses ist die Reise, aber fast da ich sie wieder durchlese,

fange ich mich an zu wundern, daß ich sv etwas Mageres habe

schreiben können. Dieses Journal oder was es ist, druckt die

mannichsaltigen Vergnügungen und das manuichfaltige Herzeleid

dieser Reise so wenig aus, als wenn Jemand, der unsere Reise

von Langensalza nach Gotha beschreiben wollte, sagte, wir fuh¬

ren etwas langsam, weil der Weg nicht sonderlich war. Denn

in Bückeburg, Freund, hatte ich einige Stunden, die mir der

Himmel aus Nr. l. zugeworfen hatte, und zwischen Todtenhau¬

sen und Hille einige von der letzten Classe.

Wenn Du hieher an mich schreiben willst, so setze, abzuge¬

ben bei Hr. G eh e im en Secretair Voigt, man sieht hier etwas

auf Etiquette. Noch zur Zeit logire ich im römischen Kaiser

auf dem Markt, dem Hause, worin einmal ein gewisser Friede,

der der westphäüsche heißt, geschlossen worden ist, beinah gegenüber.

Meines Bruders Brief habe ich erhalten. Du kannst ihn

dieses allenfalls wissen lassen, die Antwort wird weitläuftig wer¬

den, und deswegen muß er etwas warten. Oder schicke ihm

diesen ganzen Brief, so brauche ich von meiner Reise wenig zu

sagen, wenn ich an ihn schreibe. Sollten Veränderungen bei

dortiger Universität vorfallen, so melde mir es doch ja gleich.

Und schreibe mir zuweilen, wenn ich auch gleich nicht oft schreiben

sollte, denn ich habe nun eine starke Correspondenz nach Han¬

nover, die mir viel Zeit rauben wird, und dabei nothwcndig ist.

In Hannover habe ich neulich, meines wenigen Umgangs

ungeachtet in 30 Häusern Abschied zu nehmen gehabt, daS war

eine Zucht, du lieber Gott. Grüße nur Christelchen und alle,

die sich meiner Haut erinnern. Adieu.
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15.

Osnabrück, dm ZI. Novcmb. 17>2.

Lieber Johann Christian!

Was ich nicht gedacht hätte, hat es gegeben: Neujahrswünsche.

Die sieben ersten habe ich gestern Morgen von 4 Uhr an im

Bette gemacht, (denn weil ich nun die Schwindsucht habe, so

schlafe ich des Morgens nicht viel), die andern nachdem ich aus¬

gestanden war, beim Kaffee. Gestern Nachmittag wollte ich

zur Zerstreuung das zweite Dutzend voll machen, aber ich konnte

nicht. Das Vcrsmachen kommt mich an wie manche Leute die

Sünde, wenn sie begangen ist, so haben sie Ruhe, ich meine

nämlich, sie können nicht mehr sündigen, von Gewissensbissen

rede ich nicht. Zwei darunter haben meinen Beifall. Nr. 6

würde, wenn es zumal eine schickliche Aufschrist bekäme, seine

Gesellschaft in einem Musenalmanach vielleicht nicht beschimpfen.

Es hat freilich nicht die unschuldige Miene eines Mädchens von

6 Jahren, aber eben deßwegen wird es vielleicht etwas besser

gefallen. Nr. 1l> wäre auch nicht verwerflich, allein das Unter¬

röckchen ist viel zu kurz und die Kleider viel zu dünn, es ist

als wenn es Nichts an hätte, und eben deßwegen darf es nicht

erscheinen. Einige sind eigentlich keine Wünsche, aber nützliche

Lehren sind vielleicht am Neujahrstage besser angebracht. Wenn

Hr. Boie noch ein paar Dutzend dazu macht, so kannst Du die

meinigen auch mit drucken lassen, nur daß keine Seele, oder

nur die besten Freunde erfahren, daß sie von mir sind. Wenn

Du es haben willst, so schreibe ich wohl an Hr. Geh. Secr.

Parz, der macht ihrer gewiß ein Dutzend dazu. Doch das wol¬

len wir lassen, ich schicke vielleicht noch einmal so viele.
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Den Pumpernickel bekommst Du gewiß, nebst ein Paar
westphälsschen Tanzschuhen, die ich schon gekauft habe, worin
Du mir bei meiner Ankunft etwas vortanzen sollst. Den Pum¬
pernickel wirst Du kaum, und Christelchen gar nicht essen kön¬
nen, es ist beinahe, als wenn man das liebe Korn roh äße.
Ich habe es oft versucht und ließ mir ein Stück geben, das etwa
20 Bauernbissen enthalten mochte. Sollst Du das Brot, so
wie es Gott erschassenhat, nicht essen können, das Brot, das
den hiesigen Bauermädchen die schöne Haut, die Munterkeit gibt?
sagte ich und sing an es mit meinen Zähnen zu mahlen, denn
das fehlt ihm. Aber ich gab die tS^ übrigen Bissen den
Pferden.

16.

Osnabrück, den 3tm Januar 1773.
Dieterich!

Aus besonderer Hochachtung gegen Dich hatte ich mir vorgenom¬
men, gar nicht mehr an Dich zu schreiben, und heute da es nicht
zu vermeiden ist, habe ich Dir zu Liebe einen so kurzen Spalt
in meine Feder gemacht, daß ich alle Augenblicke nach dem Tin¬
tefaß fahren muß, und da habe ich gefunden, daß ich so wenig
einen derben schriftlichen Verweis geben kann, als einen münd¬
lichen auf hebräisch; ich komme nicht fort damit.

Die 2V Thaler habe ich erhalten, aber warum nicht eher?
Warum sind nicht wenigstens einige meiner Neujahrswün¬
sche gedruckt worden? und doch wird so viel albernes Zeug
gedruckt.
Wer hat Deiner Frau Schwester Brief an mich erbrochen?



110

Weißt Du wohl, daß ein Brieferbrecher und ein Ehebrecher

nur guoast obsectum unterschieden sind; das heißt, nur

dann, daß sich der Eine an des Andern Weib und der Andere

an des Andern Brief vergreift?

Sobald ich nach Güttingen komme, soll Dein ganzes

Haus über förmliche Artikel dieses Punktes wegen vernommen
werden. —

Warum antworten mir Deine Leute auf meine ernsthaften

Briefe, und Du auf meine Possen in Person? Ich sehe zwar

aus Deiner Frau Schwester Briefe, daß Du nicht wüßtest, ob

Du ein Mädchen oder ein Junge wärest, aber was hat dieses

mit unserer Korrespondenz zu thun? Du schreibst doch hoffent¬

lich Deine Briese auch mit Gänsefederkielen. Gehe er, und

danke er Gott, daß ich hier so oft in's Tintefaß tauchen muß,

sonst wollte ich ihm zeigen — —

17.

Hannover, den Igten Febr. 1773.

Lieber Dierck!

9^un an der Hausthür aufgepaßt. Denn ehe der Buckhändler

wird sagen können: Drei, so sitzt der Prof. auf dem Canapce.

Daß Du wieder wohl bist, schließe ich daraus, daß Du nicht auf

der Todtenliste stehst.
Gebauer

Zastrow

Licentbediente Sievers

Hamberger, Tu gerechter Gott!

Hr. Seebach.
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Dem Himmel sei Dank, daß Du nicht darauf stehst. Ich

habe mich endlich aus Osnabrück weggeschlichen, wie Jener sich

aus der Schenke Morgens um 3 Uhr. Ich habe allerlei west-

phälische Pretiosa für Dich bei mir, als Pumpernickel, Schinken :c.

Wenn ein gewisser guter Freund abkommen kann, so gehe ich

erst nach Celle, ehe ich nach Güttingen komme, um dort einige

Lustbarkeiten mit anzusehen.

Vernünftig ist man in Hannover genug, um Ernst von Kin¬

derpossen zu unterscheiden, aber laut zu sagen: das sind Kin¬

derpossen, dazu ist man viel zu politisch oder hyperpolitisch.

Ich dachte, weil ich aus Hannover schriebe, so müßte ich auch

Etwas von der Gespensterhistorie schreiben, zumal, da ich nicht

weit von dem Hause wohne. Grüße mir Christelchen und Bote.
Adieu.

18.

An Dieterichs Frau.

Stade, den 20. Mai 177Z.

Wertheste Frau Gevatterin!

schlüge habeich allerdings verdient, aber auch wahrlich welche

gekriegt, das weiß der liebe Himmel, und Alle die Ihren letzten

Brief an mich lasen. Zweimal sagen Sie mir, daß ich die Un¬

wahrheit geredet hätte; zweimal heißen Sie mich den kleinen

Professor, als wenn ich Etwas dazu könnte, daß ich nicht grö¬

ßer bin. Einmal, und zwar bei Gelegenheit der langen Arme,

sagen Sie mir, ich wäre ja kein großer Mann, eben als wenn

man sich selbst zum großen Herrn machen könnte. Dieses hat

mir noch kein Mensch vorgeworfen und ist mir recht durch die



Seele gegangen. Dann sagen Sie, Sie wollten mich nicht
mehr mit Ihren Briefen incommodiren, so bald Ihr lieber Ge¬
mahl wieder da ist. Ich glaube, Sie werden künstig gar an¬
sangen, mich in Köttingen künftig nicht mehr mit Ihrer Ge¬
genwart zu incommodiren. Aber da will ich Ihnen ein Billet
schreiben, das sich wahrlich nicht mit Christelchen anfangen soll.
Und nun am Ende gibt mir die gute Frau zu verstehen, daß
ich die Galleabführkosten Hütte bezahlen müssen, wenn der liebe
Mann über mein Billet sich ein Gallensieber an den Hals geär¬
gert hätte. Daß sich nur der gute Dieterich über solche Sachen
nicht ärgert. Ja wenn ein Buchdruckerjunge gesagt hätte, er
wäre nicht zünftig, da Hütte er sich ärgern können. Der Ärge¬
rer will dem Geärgerten immer übel, ich hingegen habe Alles
nur als Freund gethan. Ja ich habe ihm bei der Sache so
wohl gewollt, daß ich ihm bei dem Schreiben des Billets eine
gebratene Schnepfe hätte in den Mund stecken können. In der
Art zu lehren und zu warnen bin ich freilich etwas von der¬
jenigen abgegangen, deren sich die Apostel bedient haben; dafür
habe ich aber auch schon gelitten und dafür sollen Sie mir, wenn
Sie wollen, die Nase noch einmal blutig zupfen.

Die Reise über Hamburg hierher, Christelchen, Christelchen,
das war eine Reise! Thun Sie sie ja. Es könnte kommen,
daß Sie es im Himmel bereueten Hamburg nicht gekannt zu
haben. Ich bitte Sie, thun Sie ja die Reise, es kostet Sie
und Bater Dierck auf der Kutsche nicht mehr als eine Reise
nach Gotha, wenigstens nicht mehr als die, die wir nach Gens¬
mal zusammen gethan haben, und wenn Sie in Hamburg
sind, so haben Sie gewonnen Spiel, da lebt man nur vom
Sehen. Wenn Sie aber allenfalls essen und trinken wollten,
so versprecheich Ihnen Alles was Tafel, Tasse, Bouteille saus
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schönen Mädchen machen Sie sich, wie ich weist, nicht viel), rei¬

zende Aussichten zu Wasser und zu Lande, auf Wasser und auf

Land, und Umgang nur Entzückendes gewähren können. Das

sollen Sie in 8 Tagen, die Sie in Hamburg zubringen, mit
vollen Zügen genießen.

Eilf Briefe haben hier auf mich gewartet, und die, die

sie geschrieben haben, warten alle auf Antwort. Wäre dieses

nicht, so führte ich Sie jetzt ein Bißchen durch Hamburg, ich

wollte wetten, Sie sollten nicht müde werden. Doch dieses ge¬

schieht vielleicht künftig einmal, wenn ich selbst besser zu Fuße

bin. Heute kann ich Sie nur eben in den Speisesaal der Kö¬

nigin von Dänemark zu Celle gucken lassen. Am 12ten Mai

um halb 8 des Abends langte ich äußerst ermüdet in Celle an.

Die Ursache war, ich hatte die Nacht vorher keine Stunde ge¬

schlafen. Bon Hannover reiste ich in der Hoffnung ab, in Celle

wenigstens bis um 4 Uhr schlafen zu können, weil die Kutsche

nach dem Kalender alsdann erst wieder fort geht. Allein, Ma¬
dam, trauen Sie keinem Kalender, Ihr Mann müßte ihn denn

gedruckt haben. Der verdammte Kerl hatte sich um 4 Stunden

verrechnet, und die Kutsche ging um 12 ab. Ich ließ mich in

das beste Wirthshaus bringen mit dem festen Entschluß, daß

meine Augen dafür, daß sie diese Nacht wieder offen stehen

mußten, auch Etwas sehen sollten. Das Erste, waS sie zum Be¬

sten bekamen, war ein eingelegter polirter Fußboden, auf dem

ich fast in demselben Augenblicke schon gesessen hätte, in wel¬

chem ich ihn erblickte. Zum Glück glitschte ich noch wider ein

mitleidiges Dienstmädchen, die den Fall brach. Hierauf trippelte

ich nach einem bepolsterten Armsessel hin, dem ich nunmehr

aus eigenem Entschluß den Theil meines Körpers zukommen

ließ, den sich der Fußboden vorher wider meinen Willen anma-
VII. 8

6"
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Ken wollte. Hier saß nun der Professor in Celle. Damals

wußte er es freilich noch nicht gewiß, nachher erfuhr er aber,

daß der Postillon ein ehrlicher Kerl gewesen war und ihn nicht

etwa in Hildesheim, oder in Neustadt am Rübenberge, oder in

Wunstorf (denn alle diese Orter hätten es sein können) abge»

setzt hatte. Am Thore, wo wir nach unfern Namen gefragt

wurden, hatte Keiner so viel Vorsicht wieder zu fragen, ob die¬

ses Celle wäre. Ja was die Sache noch mehr verwirrte, war

dieses, daß ich auf dem Posthause in Hannover mit keiner

Sylbe gesagt hatte, daß ich nach Celle wollte. Sondern 4

Tage vorher halte ich meinem Bedienten befohlen, mir einen

Platz zu bestellen, und dieser harte die Ordre wieder au den

Hausknecht indossirt. Aus dieser Verlegenheit setzte mich aus

einmal der Wirth, der mich fragte: wollen Sie auch vielleicht

dir Königin von Dänemark speisen sehen? Mein Essen, das

bald darauf erschien, war reinlich und wohlschmeckend, und mein

Appetit gut, so daß damals eine Vergleichung zwischen dem dä¬

nischen Throne und meinem cellischen Armsessel vermuthlich sehr

zum Nachtheil des ersteru ausgefallen sein würde. Um 9 Uhr

kam der Hausknecht, meiu Führer. An der Treppe, die sehr hell

erleuchtet war, dachte ich bei mir selbst: Professor, was für

seltsame Tonjuncturen hat Dir nicht Dein Schicksal aufbehal¬

ten. In England stellte Dich ein König einem Glasschleifer vor,

der armseliger als dieser Knecht dastand, und nun führt Dich

ein Hausknecht vor eine Königin, die unter allen jetzt lebenden

die größten Artikel in der Geschichte bekommen wird. Nun

stand ich vor dem Speisesaale, dessen Thüre halb offen und von

drei Soldaten bewacht war. Weil ich anfangs keine Zuschauer

sah, so wollte ich nicht hinein. Gehen Sie nur zu, sagte der

Hausknecht, gehen Sie nur getrost hinein, eine der Schildwa-
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che». So sei es denn, dachte ich, zupfte noch einmal an mei¬
ner Weste und Halsbinde und inarschirte hinein.

Meine Wertheste Frau Gavatterin, Ihr ergebenst gehorsam¬
ster Diener und Freund.

1V.

I>. !>.
Stade, den 23sten Juni 1773.

Also bist Du wieder in Göttingen? Ich habe das nicht
gewußt, sonst halte ich schon längst geschrieben. Ob ich ewig
mit Dir zürnen will? Nein, gewißlich nicht. Ewig zürnen ist
meine Sache nicht, sondern kurz und gut. Hr. Kaltenhofer hat
mir Abdrücke geschickt. Sie haben mir auch nicht gefallen.
Gar nicht. Ich habe ihm eine andere Manier vorgeschrieben
und zugleich einen Louisd'or dafür beigelegt, ich will sehen, wie
die ausfällt. Drei Dncatcn ist gewiß zu viel. Es ist mir lieb,
daß Du eine Probe mit schwarzer Kunst machen läßt, ob ich
gleich zweifle, ob es gerathen wird, da nur wenige Künstler in
Deutschland der schwarzen Kunst gewachsen find, und außerdem
die Platte entweder bald stumpf oder die ersten Abdrücke zu
dunkel werden. Wir wollen sehen. Das göttingische Vaurhall
wünschte ich zu sehen, aber sehen werde ich es diesen Sommer
nicht. In Stade gefällt es mir nicht. Die Osnabrückischen Brauer
wollen mir noch nicht aus den Gedanken. Ich habe drei Wo¬
chen den Brunnen getrunken und gestern beschlossen, mein Hu¬
sten ist weg, und ich genieße größtentheils für mich selbst einer
philosophischen Ruhe. Bielleicht schicke ich Dir bald Etwas von
dem Mayerschen Manuscript.

8'
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Hr> Kaltenhofer hat Meier statt Mayer auf die Platte ge¬

stochen. Das muß er ändern, ehe mehr Abdrücke gemacht wer¬

den, ich habe es ihm auch schon gesagt.

Wie steht es denn mit des 1>. Holl seinen Lpliomoriilibus,

wovon ich dem jungen Köhler die Bestellung in Leipzig übertra¬

gen hatte? Es ist mir sehr viel an dem Buch gelegen. Ein¬

liegender Brief au Christelchcn ist die Fortsetzung eines andern,
den ich ihr vor anderthalb Jahren geschrieben, aber sdas hat

der Henker und wer weiß gesehen) noch keine Antwort bekom¬

men habe. Halte Deine Frau zum Antworten an, oder ich

will ihr solche Briefe schreiben, daß ihr die Suppe über dem

Lesen anbrennen soll.

20.

Stade, den tvl Scptemb. 1773-

. ... In Hamburg habe ich neulich den Hrn. Maak auf dem

Kaffeehause gesprochen. Er erinnert sich Deiner mit vielem Ver¬

gnügen und ist ein allerliebster Kerl geworden, etwas Weniges

dicker und etwas sehr Vieles schöner. Er invitirte mich nach

seinem Hause, ich konnte es aber meiner Reisegesellschaft wegen

nicht annehmen. Als er weg war, legte ich mich mir einer

Pfeife Taback an das Fenster gegen die Börse. Ich hatte das

eine Auge zu und machte Betrachtungen über den Ehestand

und Hrn. Maak, die ich zum Theil aufgeschrieben habe. Wenn

ich beide Augen offen habe, so gefallen sie mir gar nicht.

Was macht Hr. Prof. Baldinger? Der läßt mich nicht

einmal grüßen, ja gar nicht einmal versprechen läßt er mir,

daß er mich einmal grüßen lassen wolle. Mache dich an ihn,
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daß er es mir einmal verspricht, oder wenigstens zu dem Ver¬
sprechen Hoffnung macht. Der Sterbliche, der je eine bescheide¬
nere Forderung an einen Freund gethan bat, zeige sich mir, und
ich will ihm mein Tintefaß in die Hand geben, es mir an den
Kopf zu werfen. Hr. Dümont auch nicht, der Mann, der mir
so gern Schnepfen zuwendet, die er doch selbst gern ißt. Ihr
Leute, was meint Ihr denn, daß Eure Grüße wären? Euch ko¬
sten sie Nichts , und- ich ziehe sie wahrlich den Schnepfen vor.

21.

Stade, <im Oktober) 1773.

Lieber Dieterich!

Äöeil es nun bald an ein mündliches Erzählen gehen wird, so
sehe ich nicht ab, warum ich noch Zeit und Papier mit meinen
Geschichtchenverlieren soll. Ich nehme also heute zum ersten¬
mal ein Quartblatt, wie Boie, und auf dieses Quartblatt wird
nicht mehr kommen als auf ein Duodezblättchen, und dieses Al¬
les wird nicht mehr Werth sein, als was sich auf den Nagel
eines Damenfingerchms schreiben ließe. Wenn Du anders schon
zu Bette gegangen bist, so schläfst Du gewiß noch, indem ich
dieses schreibe. Es ist 3 Uhr Morgens. Gestern legte ich mich
nach meiner Zurückkauft von Horneburg um 10 Uhr zu Bette
und weil ich viel zu thun habe und heute Zuspruch erwarte, so
habe ich mich so früh herausgemacht, so früh wie der Gelehrte,
der für seine Unsterblichkeit, aber noch nicht so früh, als der
Spitzbube, der für seine Bequemlichkeit sorgt. Grüße mir Chri¬
stelchen, Hrn. Professor Baldinger, Hrn. Boie und Deine
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enossen, die Octavbändchen zumal, oder die in Taschen¬

format nicht zu vergessen, und hiermit bin ich des Regal,

folianten
ergebenster Diener rc.

Ich werde schwerlich über V» Jahr m Göttingen bleiben,

und dann wieder fort.

Ich kann bei den feuchten Nordwestwinden keinen Neu.

jahrswunsch zu Stande bringen, und wenn ich des Henkers wäre.

Fällt aber will's Gott Ostwind ein, so bekommst Du welche

Nun ich sehe, das Briefchen ist für meinen Fraucnzimmerna-

gel ziemlich groß geworden. Aber ich redete dort nur von der

Wichtigkeit.

Für das Reinholdsche Gedicht danke ich Dir, es ist abscheu¬

lich. Er sagt, der Mond hätte bei Pagcnstechers Hochzeit in

der Jungfrau gestanden. Mir ist dabei Folgendes zu Kopfe

gestiegen:

Der Mond hat, wie uns Rcinbold sagt.

Jungst Pagenstechers schöne Nacht

Dort bei der Jungfrau zugebracht.

Und ich weiß es von guter Hand,

Daß, als er selbst sein Lied erfand,

Der Mond im Ochsenkopfe ') stand.

") Das astronomische Zeichen für dieses herrliche Gestirn ist fZ',
sonst auch noch crprcsstvcr ein Ochsenkopf.
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Stade, den 2. Novcmb. 1773.

hellte zum leztenmale aus Stade und überhaupt nickt
' eher wieder als aus Hannover, wo ich Dir zugleich den Tag

meiner Ankunft in Nordheim kund thun werde.

" Ich habe bisher sehr große Strapazen ausgestanden, wozu

, itüil, heftige Zahnschmerzen kamen, welches zusammen mich so skele-

ee dch tirt hat, daß Du mich kaum mehr kennen wirst. Nun ist es

ausgemacht, daß ich nach England gehe, und denke ich die Ostern

.'«M in London zu feiern. Die Einrichtung ist so gemacht, daß ich

ai»t!i ganz für mich bin. Da sollst Du Briefe bekommen! Wenn

ich einmal da bin, so will ich gewiß nicht so bald wieder her-

-M, aus kommen, als vor drei Jahren.

Die Einlage an Hrn. Boie bestelle doch ja gleich.

Was macht denn Christelchen? Sie wird doch vor der

Nvrdheimer Reise wieder ans dem Wochenbette sein? Daß Sie

sich nur nicht zu früh herausmacht.

23.

Stade, den 7. Novemb, 1773.

.... So eben, mein lieber Dieterich, komme ich von Ham¬

burg zurück, wo ich wieder ein paar Tage sehr vergnügt zuge¬

bracht habe. Auf einem Kaffeehause äußerte ich gegen einige

Bekannte, daß ich Klopllocken besuchen wollte, dieses erfuhr er

uno kam mir zuvor. Wir sind viermal zusammen gewesen.

Er begleitete mich bis an mein Schiff und hob mich noch auf

die Leiter, dabei versprach er mir, mich nach Hamburg abzuho-
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nem Namen grüßen. Sag es ihm doch, und daß der fette

Mann mir einmal schreibt. In Wandsbeck bin ich auch gewe¬

sen, Schimmelmann möchte ich — — sein, wollte ich sagen,

aber da könnte ich hundert Dinge nicht lhun, die ich jetzt thue.

Lebe wohl.

2-S.

London, den 30. Sept. 1774.

9^un endlich einmal einen Brief aus London. Am vergange¬

nen Sonntag Nachmittag um 3 Uhr habe ich England betreten,

und Dienstags darauf Nachmittags um halb 5 meinen Einzug

in London gehalten. Auf der See bin ich eigentlich nicht krank

gewesen, allein bei dem großen Schwanken des Schiffes bekam

ich eine Appetitlosigkeit, die noch immer anhält und mich sehr

mitnimmt, ich habe auch deßhalb gestern schon einen Doctor

angenommen. Lord Boston ist 28 Meilen von hier auf dem

Lande, es war aber mein Logis völlig bereit, und ich machte

den Herrn im Hause einige Tage, gestern aber, weil ich doch

auch im Hause Gesellschaft haben wollte, bin ich .auf Einladung

des Sir Francis nach dessen Hause gezogen, wo ich in der

besten Familie mit zwo der schönsten Frauenzimmer in London

speise, frühstücke und Thee trinke. Meine Reise war nicht die be¬

quemste. In Osnabrück ritt mich der Teufel, und ich blieb 14 Tage

liegen. Durch Holland ging ich diesesmal sehr geschwind druck.

Ich habe schon Komödien in den beiden Komödienbäusern ge¬

sehen, in dem einen die Liebe auf dem Lande, aber nicht

von Weißen, sondern eine englische Liebe auf dem Lande, worin
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eine gewisse Miß Catley unglaublich schön sang. Sie soll auf

eigene Rechnung die Liebe m der Stadt eben so gut spielen,

man kann nicht sagen, welche von beiden ihr mehr einträgt.

Vor einigen Wochen haben der König und die Königin bei

Lord Boston gefrühstückt und beide sehr nach mir gefragt. Diese

Woche gebe ich noch keine Visiten, künstigen Montag fange ich
aber gewiß an.

Ich hoffe, es ist mit dem Druck') Alles gut gegangen, ich

bin mit dem Ganzen jetzt nicht zufrieden, und wünschte Alles

weg. Die Borrede und Dedication habe ich in Hannover ange¬

fangen, auf dem Schützcnkruge hinter Rehburg continuirt und

in Osnabrück beschlossen. Gott weiß was es ist. Ich weiß

nicht, wann ich wieder zurückkommen werde, habe unterdessen

sehr Vieles gesehen, gehört und erfahren. Aber noch bin ich

zu schwindlig, um Etwas davon schreiben zu können. Adieu,

25.

Kew, den Zll. Octob. 177.1.

Mein lieber Dieterich!

^u siehst aus der Überschrift, daß ich mich an dem Orte auf¬

halte, wo die königliche Familie residirt. Ich wohne aber nicht

allein in dem Orte, sondern in einem königlichen Hause neben

dem Prinzen Ernst, speise an einem königlichen Tische mit der

') Des Werkes: Dost. 51az-eri Opera inecüla Vol. I. —
etc. etc.
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Frau v. Hagedorn, der jetzigen Bertrauten der Königin, und

dem Grafen von Laßberg allein. Bin alle Tage einige Stun¬

den bei dem König und der Königin, und babe Erlaubnis mich

so lange hier aufzuhalten, als es mir gefällt, nach der Stadt

oder auf das Land zu gehen und wieder hierher zu kommen,

Gebrauch von dem Observatorio zu machen, kurz ich bin in

vielen Stücken vielleicht einer der glücklichsten Unterthanen des

Königs. Die Mayerschen Werke habe ich ihm vor vier Tagen

überreicht. Er ist ganz davon eingenommen und sagte: »Das

ist ein vortrefflicher Druck, so wie es die Schriften des Mannes

gewiß verdienen; so gut wie von Baskerville."')

Schicke ja den Pindar so bald als möglich, der König will

ihn sehen, und den französischen Musenalmanach. Wenn Du

doch selbst hier wärest!

So eben bin ich wieder aus dem königlichen Wohnhause

nach Hause gekommen. Ich habe anderthalb Stunden in einem

Zimmer zugebracht, wo Niemand gegenwärtig war, als der Kö¬

nig, die Königin, Prinz Ernst von Mecklenburg, Lady Efsing-

ham und zuweilen ein Frauenzimmer mit dem Prinzen Adolph

auf dem Arme. Was ich hier gesehen und was für Gnade

mir wiederfahren ist, verspare ich auf eine mündliche Unter¬

redung.

Mein Himmel, wenn ich doch Zeit und Geduld zu schrei¬

ben hätte, wie viel wollte ich und könnte ich Dir schreiben.

Ich habe das vorige Mal viel gesehen, aber in diesen S Wo¬

chen gewiß noch einmal so viel, als in jenen vieren. Ich habe

den Garrick spielen sehen, habe 3 Pferderennen beigewohnt, bin

") Berühmter Buchdrucker,in Birmingham; gest. 1775.

A., ...
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auf St. Paulskirchthurms gewesen, in allen KomödienhZusern,

habe das Museum von Cor, Windsor und Eaton besucht, in

Coventgarden in einem Auflauf von Patriotismus besoffenen

Gesindels in einem alten Kleide gewandelt, wo der Pöbel der

einen Partei Bivat schrie und die Hüte schwang und die andere

Hälfte statt des Pereats todte Katzen warf, habe Ananas gegessen

und für eine Birne 6 Marieagroschen bezahlt und viele Ge¬

schichten erlebt. — ...

2«.

n Nuilame

Niistame Visteriol,

in der Küche oder in der Stube
gleich dabei zu erfragen.

Barmherzigkeit,

Christelchen!

^ch konnte

(-oellinßon.

Krw, den 21. Januar 1775.

— ja wahrhaftig, ich konnte nicht eher an

Sie schreiben. Wenn ich mit Damen spreche, so nehme ich

gerne so viel Sinne als man bei Damen zusammen nehmen

muß, mit Muße zusammen, denn ich weiß, daß man zum we¬

nigsten 3 von den sünfen oder scchscn nöthig hat, um Etwas

zu sagen, das sie ruhig anhören sollen, ohne an irgend etwas

Anderes zu denken: es sei nun dieses Etwas ein Nebeugeschöpf

oder eine Schnalle oder ein Küchenzettel. Aber habe ich dazu

Zeit gehabt? Zeil? höre ich Christelchen fragen, ist der Unart

nicht IL Wochen schon in England? Ja, gerade 1ü Wochen,
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aber diese Zeit geht einem Unerfahrenen, wie mir, hin, so wie

man sagt, prosit oder, nun will ich mir was zu gute

thun, oder noch besser, hin, wie ein Abend in Ihrer Gesell¬

schaft, Wertheste Freundin. Ich habe Vieles gesehen und er¬

fahren, habe ein Buch voll Beobachtungen geschrieben, habe

Flecke in meinem Rocke wie Ordcnssternc, habe mich dreimal

geschnitten und viermal verbrannt, und Dinge gesehen und ge¬

hört — du liebster Himmel, nur allein das Küssenswürdige

darunter würde einen Brief füllen. Eigentlich ist die Menge

an Materie bloß allein Ursache, warum ich so wenig schreibe,

ich weiß nicht, wo ich anfangen soll, und das Zusammenpfenni¬

gen, wie man sagt, verstehe ich so wenig im Schreiben als in

der Haushaltung. Heute einen Pfennig und morgen wieder

einen, beute ein Zeilchcn und morgen wieder eins, das ist mir

gerade so, als heute ein Mäulchen und morgen wieder eins;

ich denke, so viel als möglich an einem Tage, oder gar nichts.

Mir ist es wenigstens unmöglich zu sagen: ich habe den Gar¬

rick spielen sehen, so wie man sagt: Ich habe den Gumprecht

gesprochen. Ich lasse meine Freunde gerne nüisehen und male

gerne, aber wenn ich Alles malen wollte, was ich jetzt gesehen

habe, so könnte ich Ostern herbeipinseln, und doch thäte mir

Christelchen am Ende wohl gar die Ehre an und hielte die

Hand vor das Gesicht. In der That möchte ich wohl wissen,

was Christelchen thäte, wenn sie mit ihrem Schatz hier in Lon¬

don, und — ich in Göttingen säße. Vortrefflich, dieser Gedanke

kommt mir gerade wie gerufen, er soll mir nicht entwischen,

ohne ihn wenigstens zu meiner Entschuldigung genutzt zu haben.

Sie und der Gevatter sind also in London und ich in Ihrer

Küche in Göttingen. Ich schreibe nach London, Posttage über

Posttage, keine Antwort, verklage die Postbedientcn von Hel-
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vart bis Hannover, Nichts. Endlich nach sieben viertel Jah¬
ren kommt ein Briefchen:

Wohlgeborener Herr

besonders Hochzuverehrender Hr. Professor!

Ich würde heute nicht an Ew. Wohlgebor, geschrieben ha¬

ben, wenn ich nicht auf dem gestrigen Ball in 80I10- sguaro

einen Schnupfen bekommen Hütte, der mich hindert etwas Besse¬

res zu thun, ich meine nach der Komödie, oder dem Pantheon

oder Vaurhall zu gehen. Was machen denn die Wilden im

Amte Calenberg? Gütiger Himmel, sie tragen doch noch Klei¬

der dort? Ihr Leute wißt ja nicht, was das heißt in England

sein, ihr würdet sonst nicht so ungestüm sein und alle zwei

Jahre einen Brief verlangen. Man hat hier mehr zu thun.

Des Morgens um 3 Uhr, wenn ihr Dorfleute schon hungrig seid,

stehen wir erst auf, alsdann geht uns die Anordnung des Früh¬

stücks im Kopf herum, das um 10 herein kommt und halb 12

wieder hinausgetragen wird, hierauf werfen wir uns in das

Negligeedepartemcnt, und wenn wir da zu einem Entschluß

kommen können, so fahren wir entweder in den Park oder nach

einem Putzladen. Um 4 rückt die Mittagsessenszeir herbei, als¬

dann kommt der Friseur. Beim Mittagsessen, werdet ihr doch

nicht verlangen, daß man an Euch denkt; pfui, wer wird bei

rost deek und englisch xelöss und Torten an euch und eure

Mettwürste denken? Nach Tisch habe ich Thee einzuschenken,

und von da fahren wir zur Oper oder Komödie, und um 11

Uhr essen wir zu Nacht. Nun fürwahr kann man doch keine

Briefe an euch schreiben, da hat man andere Sachen zu thun,

da schläft man. So geht es alle Tage! Ha! Es klingt

Jemand; Hr. B. Hr. L. und Tz. und Miß, nebst Miß . . .
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und ihre Schwester und Lord und Lady und der Herzog von .

O der Teufel, lebt wohl. Übers Jahr mehr vielleicht.

Ihre
Dienerin

Christiane Dielerich.

So geht es in England. Sie sehen aus diesem Brief, wie

sehr gut ich von Ihnen denke, werden Sie ja nicht böse über

mich, ich spotte nicht, denn ich bin sicher überzeugt, unter Tau¬

senden hätte mir vielleicht keine Einzige zurück geschrieben, und

ich lasse Sie doch nach s/4, Jahren schreiben, und danke Ihnen

tausendmal für diesen Brief.

Was machten denn die beiden Prinzessinnen Louischcn und

Fritzchen, und der Kammerhusar? Daß doch der liebe Gott so

sparsam gegen mich ist, sonst wollte ich Ihnen Allen heiligen

Christ schicken, daß die Leute bis in den Papendiek') davon re¬

den sollten. Mir lhut das Herz weh, wenn ich an einem sol¬

chen Laden vorbei gehe, und Herz und Beutel in Kampf gera-

then. Gestern war ich in London. Hr. Joby bat mir verspro¬

chen, Ihnen und Louischen Etwas zu schicken, mehr seinen gu¬

ten Willen zu zeigen, als ein eigentliches englisches Prescnt zu

machen. Ich weiß nicht, was es sein wird. Morgen reise ich

wieder hin, weil Lord Boston sehr übel ist und vermuthlich

seine Reise nach dem Himmel noch eher antreten wird, als ich

die mcinige nach Deutschland. Er sieht mich gerne um sich,

daher seine Kinder alle wünschen, daß ich bei ihm bleiben möge,

vermuthlich werde ich künftige Woche Kew auf immer verlassen;

es ist ein trauriges ungesundes Nest im Winter. Gestern Mor¬

gen habe ich, che der König kam, auf anderthalb Stunden mit

') Straße in Güttingen.
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der Königin allein mich besprochen. Sie sitzt vor dem Camin-

feuer, und ich stehe dabei, ich muß ihr alsdann von Allem, was

Güttingen und mich angeht, Nachricht geben. Ich spreche nicht

als Untcrthan, sondern bloß als Passagier und Weltburger,

wenn ich sage: Mehr Menschenfreundlichkeit und Gefälligkeit,

mehr Richtigkeit im Ausdruck und Verstand und Armuth in

Allem was sie sagt, nicht allein ohne Stolz, sondern auch selbst

obne den mindesten Anschein, als wenn sie sich vielleicht mir

Fleiß herabließe, und dieses mit einem so liebreichen Wesen in

den Mienen und dem ganzen Betragen, habe ich noch nie, ich

will nicht sagen in einer Fürstin, sondern überhaupt noch nicht

so beisammen gesehen als in unserer Königin.

^ b habe heute auch einen Brief an Hr. Prof. Baldinger ab¬
gehen lassen, den er Ihnen vorlesen wird; wenn Sie ein glei¬

ches mit dem Ihrigen thun, so werden meine Freunde mehr

von mir hören, als wenn ich jedesmal dasselbe an alle schreiben

wollte. Ich verfahre so mit meinen Brüdern, warum nicht

auch mit Freunden, die mir eben so Werth sind?

Vielleicht werde ich noch diese Woche einer Sitzung im

Parlament beiwohnen, und da soll es mit den Amerikanern zu

verlässtg besser gehen als bisher. Ich werde darauf antragen,

daß man allen Guten schöne und fromme Weiber und allen

Bösen schöne und böse Weiber geben soll, und daß sie allen

Wein, den sie trinken, umsonst haben sollen. So müßten sie

ja gar keine Christen sein, wenn sie ferner rebelliren wollten.

Nicht wahr?

Also haben Sie Ihre Handlung in Gotha verkauft und

Christelchen ihr Bürgerrecht? Wir reisen doch in diesem Leben
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noch einmal zusammen hin, und wenn wir nur Geld haben,
so wollen wir bald eine Handlung im Mohren anlegen, die
jener verkauften Nichts nachgeben soll. Jedes handelt, womit
es will, ich wähle niir Käse und Champagner, Andere wählen
fich Musenkalender, und Andere handeln mit Schächtelchen, und
so nach der Reihe.

Ich bin bisher sehr krank und elend gewesen. Doch das
wird Ihnen unser lieber Arzt erzählen. Leben Sie wohl und
vergnügt und küssen Sie Ihre Kinder in meinem Namen, haupt¬
sächlich die, die das Grüßen nicht achten und das Küssen von
mir nicht leiden würden.

28.

Kew, den 28. Januar 1775.

Alle Deine Sachen haben hier einen ganz allgemeinen Beifall,
und ich hoffe, es soll gute Folgen haben. Ein gelehrter Eng¬
länder kam neulich in Elmbley's Laden, noch ehe die Sachen
angekommen waren, und fragte, ob er noch keine Exemplare
hätte, es habe ihm einer seiner Freunde, der eines gesehen, ge¬
sagt, es übertreffe Alles, was man noch in England in dieser
Art unternommen hätte. Das war nun freilich etwas zu stark
ausgedrückt, Du siehst aber doch daraus, wie sie davon denken.
Wie sehr Alles dem Könige gefällt, habe ich Dir schon ge¬
schrieben. —

Ich bin bisher von allerlei Übeln, Zahnweh, Hals- und
Ohrenweh, Schlaflosigkeit u. dergl. so mitgenommen worden,
daß ich mir kaum mehr ähnlich sehe. Ich darf jetzt keinen
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Wein »nd kein englisches Bier trinken; mein bestes Getränk ist

Chinamirtur. Von einem englischen Dentisten habe ich mir

einen Zahn ausziehen lassen, wofür ich eine halbe Guinee habe
bezahlen müssen.

Lord Boston ist sehr übel und wird wohl, wenn es nicht

bald sich gibt, die große Tour nach dem Himmel antreten müs¬
sen. —

Wie behauptet wird, ist die Üppigkeit, Bosheit und Lie¬

derlichkeit in London noch nie so hoch gestiegen gewesen als jetzt.

Es vergeht kein Abend, daß, ich will nicht sagen eine, sondern

3, 4 oder fünf Straßenräubereien begangen werden, der nächtli¬

chen Einbrüche und anderer Diebereien nicht zu gedenken. Man

hängt sie zu Dutzenden und schickt sie zu halben Hnmderten nach

Amerika, das Alles aber achten sie nicht.

Vor 8 Tagen besuchte mich hier ein gewisser Hr. Schröter

aus Weende. Der Mann ist nach der Hand auch in London

bei mir gewesen. Obgleich ich ihn nie gesehen hatte, so kam

er mir doch so angenehm als ein.Bekannter, denn es ist ein

wahres Vergnügen für mich, zuweilen einmal wieder mein müt¬

terliches Deutsch so recht von der Leber weg sprechen zu können.

Denke nun gar, was es geben müßte, wenn Du einmgl in die

.Stube trätest.

Ich lebe nun der angenehmen Hoffnung, daß der Musen¬

almanach besser werden wird, wenn das rasende Odengeschuaube

heraus bleibt. Ich gebe zu, daß es Menschen geben kann, die

in einer solchen Zeile die Tritte des Allmächligen und das Rau¬

schen von Libanons Cedern zu hören glauben, aber ich bitte

Gott, daß er alle guten Leute in Gnaden vor solchen Narren

bewahren wolle. Nichts ist lustiger, als wenn sich die Nonsens¬

sänger über die Wollustsänger hermachen, die Gimpel über
VII. 9
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die Nachtigallen. Sie werfen Wielanden vor, daß er die junge

Unschuld am Altar der Wollust schlachtet, b oß weil der Mann

unter so vielen verdienstlichen Werken, die die junge Unschuld

nicht einmal versteht, auch ein paar allzu freie Gedichte gemacht

hat, die noch überdas mehr wahres Dichtergenie verrathcn, als

alle die Oden von falschem Patriotismus für ein Vaterland, des¬

sen bester Theil alles das Zeug zum Henker wünscht. Die Un¬

schuld der Mädchen ist in den letzten 10 Jahren, da die komi¬

schen Erzählungen heraus sind, nicht um ein Haar leichter zu

schlachten gewesen als vorher, hingegen sieht man täglich, wie

der gesunde Menschenverstand unter Odenklang am Altar des

mystischen Nonsenses stirbt. Hr. Hölty ist, meines Erachtens,

ein wahres Dichtergenie und gewiß ein Verlust für den Musen¬

almanach, Claudius in seiner Art, wenn er weniger Original

scheinen wollte. Mich dünkt, so wie Hölty zuweilen zu dichten,

dazu gehört natürliche Anlage, allein wie die meisten Übrigen,

weiter Nichts, als daß man ein viertel Jahr ähnliche Werkchen
liest. Lebe wohl.

28.

London, den 15ten Febr. 177S.

9^un das ist brav, wahrlich brav, das schwört eine deutsche

Seele auf englischem, klassischen Grund und Boden. Chnstel-

chcn wieder ein Mädchen? Noch nicht zufrieden, Louischen und

Fritzchen der Welt gegeben zu haben? Zwei Püppchcn, wor¬

über Mancher sich den Kopf zerbräche und doch nicht heraus¬

brächte. Ein niedliches kleines Mädchen also. Wahrhaf¬

tig wenn ich so niedlich wäre als ich klein bin, so sollte ihr
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ein eben so niedliches Männchen zu Dienste stehen, das kleine

niedliche Mädchen hat mich so gefreut, daß ich wieder einmal

an meine Muse dachte. Aber ich fand leider Weiber,

die 5 Jahr gewartet haben, fangen wieder an, aber Musen, die

5 Jahr nicht gesungen habe», singen nie wieder. Glück und

Segen wünsche ich dem kleinen Ding, und ich hoffe, es wird in

den Jahren 1790 nicht an bereitwilligen Leibern und Seelen

fehlen, meine Wünsche in Erfüllung zu bringen. Ich muß

mich an das Jahr 177S halten, das mir leider genug zu schaf¬
fen macht.

Nun bin ich endlich in dem lieben London, wonach ich ge¬

wünscht und geangelt und alle Viex ausgestreckt habe. Vorge¬

stern Abend war ich über eine Stunde bei dem König und der

Königin ganz allein in einem kleinen vortrefflichen Cabinet, die

Königin ganz mit Juwelen behängen und der König in einem

gestickten Kleid mit dem Orden über dem Nocke in unbeschreib¬

licher Majestät, und diesen Morgen nach 9 Uhr habe ich der

Königin schon wieder aufwarten müssen. Sie war in einer

Dvrmcusc und schwarzen Saloppe ganz en kamillo, und schickte

mich zu Lady Charlotte Firch, der Oberhofmeisterin von der Prin¬

zessin, da saß ich eine halbe Stunde allein mit der bcstbelebten Dame

in England. Dieses war in St. James, alsdann ging ich zu¬

rück durch den Park nach der Königin Pallast, wo ich mit ei¬

nem herrlichen Frühstück bewirthet wurde, hierauf wurden mir

alle Gemälde und alle Zimmer gezeigt und endlich auch die Ele-

phanten. . Im Nachhausegehen sah ich Etwas, das mir noch

immer vor Augen schwebt, es war weiß, schwarz und roth, und

sprach mit mir, ich glaube, es war der Teufel. Bruder, wenn

Du den Teufel gesehen hast, sage mir doch, ob er in p-üllo geht,

mit einer schwarzen fristeten Schürze, und aussieht als wenn
S'
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er Ist Jahr alt wäre, und M't den Augen allerlei zu sagen

scheint, wozu es im Englischen keine Worte gibt. Damit Du

mich besser verstehst, Klauen hatte dieser Teufel nicht, oder we¬

nigstens sehr kleine, und diese hatte er in ein Paar blau atla-

scne Schuhe gesteckt, von einem Schwänze konnte ich gar nichts

sehen, Horner auch nicht, allein ich glaube, er trug ein paar

>n der Tasche, um sie der ersten besten vorbeigehenden Ehefrau

unter die Dormeuse zu schieben.

Lord Boston vergeht zusehends. Nun, mein lieber Dicte-

rich, noch ein paar Comnussionen, die ich nicht zu vergessen bitte.

Ich wünschte gern etwas Kohlrabisaamen, so viel sich in einen

Brief packen läßt, hierher zu haben, vergessen Sie es ja nicht,

und dann etwas reisen Maulbeersaamen, ich glaube zu Leipzig

ist er zu bekommen. Ich bitte Dich, thue mir die Freundschaft,

laß aber keinen auf den andern warten, sondern schicke was Du

zuerst bekommst gleich, aber ?>!!.

In meinem Leben bin ich noch nicht so mit Schmerzen ge¬

plagt gewesen als diesen Winter, meine Apotheker haben mich

schon über 30 Thaler gekostet. Ich habe mich öfters todt ge¬

wünscht, aber ganz unter der Decke, daß es weder Tod noch

Mensch hören konnte. Dieses unter uns. London ist ganz

mein Ort. Es gefällt mir nicht so wohl der vielen Vergnü¬

gen wegen, denn das sind Kleinigkeiten, sondern wegen der

Artigkeit und Achtung, womit man traclirl wird, sobald man

nur etwas reinlich einher wandelt und bezahlt was man ißt

und trinkt. Meine alten Bekannten bekümmern sich, (3 oder 4

ausgenommen) so wenig um mich, als ich mich um sie. Sie

erwiederten meinen Besuch, und können warten, bis ich wieder

in Holland oder Frankreich an's Land steige, ich werde sie nicht

besuchen. Vorgestern Morgen boxten sich zwei Kerle, am un-
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tern Ende der Straße worin ich wohne. Gleich beim Anfang
schlug der eine den andern so mit der Faust, daß er gleich todt
darnieder fiel. Den Todten habe ich wegtragen, aber das Stier-
gefecht selbst nicht mit angesehen. Neulich habe ich an einem
der wichtigsten Tage dem Parlament beigewohnt, habe von 2
bis halb 8 auf einem Fleck gestanden, Mittagessen und Kaffee
darüber versäumt, und bloß durch Augen und Ohren gezehrt.
Ich bin vorige Woche zweimal beim König gewesen hier in
London. Gestern habe ich Aoricks Grab besucht. Ich sehe und
höre so viel, daß ich 10 Jahre daran zu verdauen haben werde.
Neulich habe ich in einem Dorfe, Hammersmith, unter Matro¬
sen, Fuhrleute» und Spitzbuben über die Amerikaner dispunrt.

Nun eine Bitte, schicke doch, womöglich 2 Exemplare von
der besten Ausgabe der Oeuvres üu plülos. <ls 8anssouci; ich
glaube es ist eine in guait, und 2 von den Uem. üe Brem-
clenbourg in 4to, Du kannst sie an Elmsley schicken und dar¬
auf assigniren, sie sind für die Jrby's. Lebe wohl. Mein Gvlt,
was will ich erzählen, wenn ich zurück komme. Ich laufe und
renne den ganzen Tag, mit allen Sinnen sperrweit offen.

Adieu.

29.

London, den Zt. März 177S.

Werlte, mein lieber Dieterich, nur ein paar Zeilen. Gestern
um halb drei Uhr ist mein großer Wohlthäter, Lord Boston, ge¬
storben. Es ist eine Beruhigung für uns alle gewesen, daß
wir es auf drei Monate haben voraussehen können. Er hat
dem Lieutenant 10,000 Pfund vermacht, dem jungen Lord Bo-
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ston ein Vermögen von 120,000 Pfund. Dieses wird meinen

Aufenthalt in England eher verlängern als verkürzen. — ...

3l).

London, den 13. Oktober 1775.

— Da der Himmel in allen seinen Absichten weise und gerecht

ist, so freue ich mich immer, wenn ich diese Weisheit und

Gerechtigkeit in solchen von seinen Rathschlüssen entdecke, denen

man sich gemeiniglich mit Unwillen unterwirft. Der Tod Dei¬

nes kleinen Töchterchens hat mir diese Art von philosophischer

Freude gemacht und allerlei Betrachtungen in mir veranlaßt,

mit denen ich Dich zu einer anderen Zeit unterhalten will. Ich

beklage weder Dich noch sie. Sie hat geschlafen, Brei gegessen,

ist vermuthlich oft genug geküßt worden, hat ihren Eltern Freude

ohne Verdruß gemacht, und hat also Vergnügen gehabt und

welches gegeben. Sie konnte hier wieder eingeschmolzen werden.

Diejenigen Pflichte» eines tugendhaften Mädchens, die sie nicht

erfüllen konnte, werden drei andre statt ihrer übernehmen. Sei

also zufrieden, mein lieber Dieterich, und gehe an Deine Ar¬

beit, und ich will desgleichen thun, so bald ich noch ein paar
Zeilen geschrieben habe.

Am vergangenen Sonnabend habe ich des Abends von 0

bis 8 in Kew, ganz allein bei beiden königl. Majestäten zuge¬

bracht. Du kannst versichert sein, daß ich Deine Sache anbrin¬

gen will, und zwar so gut, als es die Umstände verstatten.

Ich werde den 30strn October oder de» 3ten November ab¬

reisen.

Vorgestern Abend bin ich von einem Pagen des Königs
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Hr. Garrick vorgestellt worden. Ich wurde nachher in seine

Loge geführt und sah in Gesellschaft seiner Frau ein Stück von

Shakespear aufführen. Er machte mir ein großes Eompliment, das

ich wohl anführen darf, weil ich es bloß für eines halte. Er

sagte, er hätte noch ine einen Ausländer so englisch sprechen hö¬

ren, wie mich, und sollte mich kaum für einen halten. Neulich

reiste ich durch Stratford am Avan in Warwickshire, den Ort

wo Shakespear geboren ist. Ich sah sein Haus, und habe

auf seinem Stuhl gesessen, von dem man anfängt Stücke abzu¬

schneiden. Ich habe mir auch etwas davon für 1 Schilling ab-

geschnitten. Ich werde es in Ringe setzen lassen, oder nach Art

der Lorenzo, Dosen unter die Jacobiter und Göthiker vertheilen.

Die Haubenstvcke zu Deinem Kalender sind gut gestochen.

Ich habe einen Mann ausgemacht, der Alles übernehmen wird,

gegen einige Erkenntlichkeit. Einen Mann von geprüfter Ehr¬

lichkeit und Genauigkeit. Für Groningen habe für 19 Guineen

Kupferstiche gekauft. Sein Haus in Bremen verdient also wohl

von Reisenden besucht zu werden.

Grüße alle Freunde und Freundinnen. Der Wagen, in dem

ich nach Kew reise, steht schon vor der Thür.

Lebe wohl. Mein Auge ist nicht mehr entzündet, allein es

sind Umstände zurückgeblieben, die mich, fürchte ich, früh oder

spät nm das Gesicht bringen werden.

c

31.

London, dm 31. Ottober 1775.

A)ein Memorial ist dem Könige von mir selbst gestern Morgen

so gut übergeben worden, als Du es nur immer wünschen kannst.



130

Die äußerst glücklichen Umstände, unter welche» es geschah, werde

ich Dir später erzählen. So ist nun Deine Sache angehängt,

bei einem Könige, der viel auf Dich hält und ganz für Deine

Anstalten eingenommen ist. Ich versichere Dich, daß mir nun

ungewöhnlich leicht um das Herz ist, da ich Deinen Auftrag

sv habe ausrichten können, daß mir keine bessere Art zu wünschen

möglich gewesen wäre. Einige Zeit, etwa eine halbe Stunde,

nach diesem hatte ich wieder eine Unterredung ganz allein, aber der

Inhalt derselben, so unvergeßlich er mir auch sein wird, gehört

nicht hieher. Ich wollte Abschied nehmen, allein der König

sagte: Wir sehen einander noch einmal, und stellte nur sogar

frei, ob es Donnerstag oder Freitag früh sein sollte, weil er

wußte, daß ich jetzt meistens engagirt bin. Ich wählte den

Freitag, da der König in der Stadt ist.

Ich reise künftigen Montag, den gten November, von hier

ab und zwar mit drei Engländern, wovon der eine ein Ncveu

des Herzogs von Ancastcr ist. Sie müssen alle drei unter dem¬

selben Dache mit mir logiren, und wenn's das Zeughaus sein

sollte. Also müssen wenigstens vier Stuben und vier Schlaf¬

kammern und ein Zimmer, wo man frühstücken und essen kann,

da sein. Lasse mich um des Himmels willen nicht sitzen.

Ich huste stark, schlaft wenig, und mein Auge will nicht

besser werden,, obgleich ich so ordentlich gelebt und noch lebe, wie

ein vierwöchiges Lamm, nur daß ich zuweilen ein Glas Wein

statt Schafmilch trinke.

Vorige Woche habe ich zwei Trauerspiele von sehr verschie¬

dener Art an einem Tage angesehen. Des Morgens sah ich zu

Tyburn drei Straßcnräuber, einen Einbrecher und einen Falsch¬

münzer aufknüpfen, und am Abend Hrn. Garrick zum ktcn

Male und zwar die Nolle des Lusignan in der Zaire machen.
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Unter allem was Ich (mit einem großen I) mitbringen

werde, wird sich in Güttingen Nichts besser befinden, als meine

Beine, den» die habe ich in London erbärmlich mitgenommen,

und doch habe ich über sie am wenigsten zu klagen gehabt.

Für diesmal zum Lctztenmale aus England.

Den 2le>i Nov.

Weil der Brief auf den Quartalsconrier warten mußte,

so erhalte ich dadurch Gelegenheit, Dir noch einen Borfall zu

melden, der Dir gewiß angenehm sein wird. Heute morgen

um 10 Uhr ist der König in meinem Hause bei mir gewesen.

Heinrich, der ihn auf die Hausthür zugehen sah, lief in der

größten Bestürzung nach derselben und öffnete sie. Der König

fragte ihn auf deutsch: Ist der Professor zu Hause? Ich warf

in der andern Stube meinen Rock an, allein die Schuhe gerie-

then mir bei hängenden Strümpfen nur wie Pantoffel an die

Füße. So. kam ich heraus und hatte eine Unterredung mit ihm,

die über eine Viertelstunde dauerte. Hast Du je so Etwas

gehört? —

32.

London, Sonntags den 12tcn Nov. 177S.

^ch schreibe Dir zu einer Zeit aus London, da ich vor vier
Wochen wenigstens glaubte bei Dir zu sein, oder doch aus Pa¬

derborn oder Cassel schreiben zu können. Zwei von den Eng¬

ländern, die Mit mir kommen werden, sind von einem bösen

epidemischen Schnupfen befallen worden, an dem verschiedene

Leute gestorben sind und den ich auch, wiewobl ohne Fieber

hatte. Ich glaube und hoffe, daß wir morgen über acht Tage
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im Stande sein werden abzureisen. Sorge nur für gutes Logis

und Bettmatratzen versteht sich, ja keine Federdecken, Gottbe¬

wahre. Lieber Decken von Maculatur.

Gestern Abend habe ich die berühmte Gabrielli in der Oper

Oistoinz sbb-mäonzta singen hören. Lese Christelchen, oder laß

sie selbst lesen die Beschreibung, die Brydone in dem zweiten

Theilc seiner, Tour durch Sicilien und Malta von ihr macht.

Garricken habe ich neulich wieder agiren sehen, also in Al¬

lem siebenmal.

Ich würde dem kleinen Wilhelm, Louischen und Friede¬

rikchen gern Etwas mitbringen, wenn die verteufelten Zollbe-

dicnten an der See nicht waren. Sie consisciren Alles was

man nicht getragen oder nicht gebraucht hat, und ich kann doch

bei meiner Seele keine Dormcusen oder Husarensäbcl tragen,

oder sagen, daß ich Gäulchcn mit Pfeifchen im Hintern selbst

gebraucht hätte.

Wenn Du Hrn. Dosen siehst, so sage ihm, daß ich seinen

Brief erhalten, daß Hr. Planta Alles thun würde, was ich

selbst nicht thun konnte, und daß ich das Übrige bald mündlich
beantworten würde.

33.

London, den 1k. Novbr. 177S.

9^och einmal schreibe ich Dir und bitte Dich sogar um eine

Antwort. Ich werde nicht vor der ersten Woche im December

abreisen und hoffe also, wenn Du Dich gleich binsetzest und

schreibst, so soll mich der Brief noch hier treffen. Ich habe

wieder drei Tage lang die Stube gehütet, welches in Göttingen
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Nichts, allein in London, wenn das Herz gesund, eine wahr-

Kaste Pein für einen Abreisenden ist.

Frage doch gleich Hrn. Prof. Büttner, ob ich ihm ein irlän¬

disch und englisches Wörterbuch kaufen soll, das mir aufgesto¬

ßen ist. Es ist in 4to und zu Paris 1732 gedruckt und kostet

eine halbe Guinee. Eine irländische und schottischhvchländische

Bibel habe ich noch nicht erhalten können.

Hrn. Blumenkelch sage doch nebst meinem gehorsamsten

Kompliment, daß ich ihm auf die meisten seiner Fragen nach

Vermögen dienen werde. Der botanische Gärtner in Kcw, Hr.

Aiton, wird sich eur Vergnügen daraus machen, nicht allein mit ihm

zu cvrrcspondircn, sondern auch ihm Alles zu verschaffen, was

in seinem Vermögen steht. Ich wohne jetzt auf einem Kaffee-

Hause ganz allein, und künftigen Montag reise ich wieder aus

das Land. Es ist ein sehr großes Sterben hier, und manche

Leute, die mehr zu verlieren haben als Dein Freund, sind äu¬

ßerst ängstlich. Ich bin sehr gelassen dabei und lebe so ordent¬

lich fort wie vorher, ohne mich mehr in Acht zu nehmen. Sterbe

ich, so gehe ich nicht nach Deutschland, das ist Alles.

Ich wünsche nur, daß Du einmal einen solchen London-

schen Tag wie den heutigen sehen könntest. Es regnet, als

wenn die Engel glaubten, es brennte hier unten, und eine

Steinkohlendampfwolke bat sich so dick in meiner Straße nie¬

dergelassen, daß ick, um meinen Augen keine Gewalt anzu-

tbun, indem ich dieses schreibe, sum halb eilf des Vormittags)

ein Licht brenne, und noch gestern Abend um 10 Uhr war es

sternhell und fror hart.

Lebe wohl/mein Werthester, und grüße Dein Haus.
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34.

London, dm Istcn Deccmb. 1775.

— Ich schreibe Dir noch einmal aus London und dann für
diesesmal nicht mebr. Es sind zwei Neveus des Herzogs von
Ancaster saber keine Brüder), die ich mitbringe, und einen drit¬
ten noch sehr jungen Menschen. Der älteste unter ihnen ist
noch nicht 16, allein sie sind fast alle drei ein gutes Theil grö¬
ßer als Du. Wir werden, wenn nicht wieder neue Umstände
dazu kommen, künstigen Donnerstag, als den 7ten Dec. von hier
abgehen und vermuthlich über Cassel kommen, wo wir auslu¬
den wollen. Wie wäre es, wenn Du uns Deine Kutsche mit
Extrapost nach Münden schicktest? Ich will Dir deswegen noch
von Cassel schreiben. Also künftigen Sonnabend über 8 Tage
besteige ich das Schiff und vertraue mich noch einmal der See,
die dieses Jahr unfreundlicher ist als sonst. Es sind allein in
dem Districte von Amsterdam bis nach Schevelingen 30 Steu¬
erruder gefunden worden, so daß eben so viele Schiffe in der
Gegend verunglückt sein werden. Am 14ten November ereignete
sich eine traurige Geschichte in einem der Stürme. Major'Caul-
field, ein Mitglied des irländischen Parlaments, reifste mit sei¬
ner Frau, einer erwachsenen Tochter^ ein paar kleinen Kindern,
einer Base, allem seinen Gesinde und mir einer großen Summe
Geldes von hier ab, um nach Irland zu gehen. Als er nach
Parkgate kam, wo er sich auf das Packetbovt setzen wollte, sagte
ihm der Capitain, aus den Wolken zu urtheilcn stände ein
Sturm bevor, und er würde diese Nacht nicht segeln. Der Ma¬
jor bat ihn inständigst, stellte ihm vor, daß die Passage nur
kurz wäre und daß sie in Irland sein konnten, ehe der Sturm,
wenn ja einer kommen sollte, autbräche. Der Major ging selbst
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in die Wirtbshäuser des Orts, wo die Passagiere logirten, die
sich auf das Schiff engagirt halten, brachte sie zusammen und
redete ihnen zu. Der Capitain gehorchte endlich und sie segelten
Nachts um 11 Uhr ab. Zweimal wurden sie durch widrigen
Wind genöthigt, in den Hafen zurückzukehren. Endlich erhob
sich ein, wenigstens der Richtung nach günstiger Wind. Sie
liefen aus, der Wind wurde zum Sturm, und man hat weder
von der großen Menge von Menschen, die auf dem Schiffe wa¬
ren, noch von dem Schiffe selbst je Etwas wieder gehört. Der
Sturm war hier in London so heftig, daß ich fast auf die Straße
gegangen wäre, denn ich fürchtete, mein Haus werde einstürzen,
was eben in London Nichts Seltenes ist. Lebe wohl.

Will's der Himmel, so esse ich den heil. Christabend mit
Dir zu Nacht. Laß etwas Gutes kochen, ich will Dir etwas
Gutes erzählen.

35.

Än Dieterich's Frau.

Hamburg, den Kien Juni 1778.

Wertheste Madam!

glücklich, lustig, obgleich unter ein paarmal hunderttausend
Ohrfeigen in ein Gesicht, das wir eben Niemanden zu zeigen
brauchen, sind wir diesen Morgen um halb 4 Uhr in Harburg
und um 12 des Mittags in Hamburg glücklich angelangt. Weil
uns die Ebbe übereilte, so konnten wir nicht stracks nach Ham¬
burg hineinwandern, sondern wir mußten bis Altona hinunter
segeln, da wir denn diese niedliche Stadt ganz von außen be-
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leuchteten. Hierauf trieb uns die Flntb wieter herauf nach

Hamburg durch eine unzählige Menge van. Schiffen, worunter

einige lagen, die eben vom Wallsischfang zurückgekehrt waren,

und da lagen wie Kirchen. Der Anblick ist und bleibt unbe¬

schreiblich, und ein schönes Mädchen mit ihrem Kopfzcng, das

eben vom Herzenfang zurückgekehrt, ist nur eine Kleinigkeit da¬

gegen. Nun logircn wir in der Kramercompagnie, einem ganz

netten Wirlhshause, und Dieterich befindet sich wohl und fett,

ißt Fffche, wie ein Raubfisch, und ist ein herrlicher Kerl. In

Hamburg hat man noch den einfältigen Brauch, auf Pfingsten

fromm zu thun, deswegen ist heute keine Komödie, morgen

keine, übermorgen auch nicht, auch künftigen Dienstag nicht.

Also erst künftigen Mittwochen werden wir Mamsell Ackermann

trippeln sehen, wo uns dann der Himmel beistehen wird. Hier

vor unserm Hause ist ein Lärm, daß ich wahrhastig nicht höre

was ich schreibe. Vielleicht gehen wir schon morgen nach der

See, wenn wir ein Schiff kriegen, und während Sie den Herrn

der Erde anbeten, so wollen wir den Herrn verehren, dem

Wind und Wellen gehorchen müssen. Empfehlen Sie mich dem

lieben Töchterchen und Kindern recht herzlich und sagen Sie,

daß wir mehr häßliche als schöne Kinder gesehen hätten. Wenn

Sie doch diesen Morgen hätten können bei uns sein, gerechter

Gott, was ist Wiederholds Haus gegen ein dreimastiges Schiff!

Der Anblick stärkt bis in die Wurzel der Seele.

Einliegenden Brief an meine kleine Tochter lassen Sie doch

durch Hannen bestellen, oder durch unfern Jungen. Ich habe

ihr zu schreiben versprochen, und das muß ich doch halten. Ich

meine das kleine Mädchen, die ich schreiben gelehrt habe.

So eben setzt sich Dietcrich in Staat, um Hr. Maak auf¬

zusuchen.
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Lebt recht wohl, Mutter und Töchter, und vergeht einen

schlechten Besucher aber wahren Freund nicht. Die Besucher

sind nicht immer die besten Freunde, und die besten Freunde

besuchen einen zuweilen aus Ursachen nicht. Adieu.

Ich bin so äußerst müde, daß ich nur gerade dieses noch
sagen kann.

In Celle haben wir um l Uhr des Nachts zu Abend ge¬
speist.

36.

Göttingen, den 7. Mai 17gg
Wach Leipzig.)

tausendfachen Dank sage ich Dir für Deinen vortrefflichen Brief.

Ich habe ihn Wohl 10 mal gelesen, um die wahre Herzlichkeit

recht zu schmecken, wovon er überfließt. Er hat mich sehr gerührt,

so wie Dein Abschied, der mir noch immer in Gedanken liegt.

Ich erkenne Deine väterliche Freundschaft gewiß und werde das

Andenken an sie nur mit meinem Leben verlieren. Komme nur

ja bald und gesund wieder zurück, guter Mann.

Mit meiner Gesundheit will es noch nicht recht fort, zumal

macht mir das Abzehren etwas bange, auch hat sich mein Appe¬

tit gar merklich verloren. Indessen habe ich 3 Tage auf dem

Garten zugebracht und gestern mein Collegium angefangen.

Es ging so leidlich, allein nach der Stunde bekam ich mein

Herzklopfen in einem solchen Grade, wie ich es noch nicht ge¬

habt habe. Gott weiß was daraus werden wird. Man räth

mir von allen Seiten, ich solle fortfahren. Ich habe 97 Zuhö¬

rer und denke, die lvv sollen auch voll werden. Die Stube ist
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fertig und schön, nur haben die Schlingel die Borte zu breit

gemacht, obgleich ich 10 mal das Gegentheil befohlen habe.

Aber Jeder bat seinen eignen Geschmack, einen andern haben

die Professoren und einen andern die Wcißbinder.

In unserm Hause ist Alles gesund und wohl, bis auf den

armen Hofrath. Mit meiner lieben Frau bin ich am Sonntag

früh im Felde herum und nach dem Garten gefahren, aber noch

mit Erdmanns Pferden, weil die Deinigen erst am Montag

.beschlagen werden konnten und ich den guten Thiereu etwas

Ruhe gönnte. Am Dienstag Abend holte mich Dein Kutscher
wieder ab.

Meine l. Frau und der kleine Junge, der alle Tage nach

Dir fragt, grüßen Dich tausendmal. Heute pflanzen wir tür¬

kischen Waizen und Schnittkohl. —

37.

(Nach Leipzig.)

^)öttittgcn, den Wsten Mai 1791!*) Nun, was das
für ein Anfang von einem Briefe ist, wirst Du sagen; dem Da¬

tum, das doch bloß des Briefes wegen dasteht, ein solches An¬

sehen von Wir von Gottes Gnaden zu geben, als stände

der Brief bloß seinetwegen da, das ist doch fürwahr'ganz gegen

die ewigen Gesetze der Briefstellern. Du hast Recht, mein lie¬

ber Dieterich. Allein llerebg ImnAs o lalo, sagt der Englän¬

der, das heißt, davon ließe sich sehr viel sprechen, und gerade

dazu fehlt es mir heute an Geduld und Zeit, eben weil es der

Allste Mai ist. Ich sage Dir also bloß, daß dieser Tag mir

') Dicterichs Geburtstag.
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immer einer der angenehmsten des ganzen Jahres ist, weil er der

Geburtstag eines Mannes ist, den ich wie mein Leben liebe. Da¬

her kommt es dann, daß wenn ich Wein trinken darf, ich immer

an diesem Tage mit Frau und Kindern etwas mehr trinke als sonst,

nicht so gehe und so sitze wie sonst, und immer meine Briefe so

datire, als stände der Brief des Dalums wegen da. Berstehst

Du mich nun, Alter? Gut! Das war das Datum, nun
kommt der Brief.

Also erst einige Neuigkeiten und zwar die schlechten voran:

Am vergangenen Sonnabend starb Meyenberg, und Tags dar¬

auf unser vortrefflicher Murray. Der Jurist und Burgermeister

wurde auf sein ausdrückliches Verlangen secirt, der Arzt aber,

ebenfalls auf sein Verlangen, nicht. Murray ist heute begra-

Ken worden. Als ich Wrisbergen im schwarzen Kleide hingehen

und Richtern von ferne hinfahren sah, so wurde mir, ich gestehe

es, die Brust etwas enge, und die Thronen stiegen mir in die

Augen, ich ging vom Fenster weg, und der

2«ste Mai

gab mir meine Heiterkeit wieder.

Nun das Angenehme: Deine liebe Frau und Kinder, meine

liebe Frau und Kinder und ich sehen alle aus und stehen so

frisch wie Deine Gärten. Ich sehe zuweilen auch fast so grün

aus, bin aber doch immer wohl und denke, wenn der Herbst

und der Winter kommt, so findet sich wohl die gelbe Farbe

von selbst, das sind Kleinigkeiten. Meine Zuhörer sind auf 2

oder 3 über l00 angewachsen, woraus ich schließe, daß die

Zahl der Neuangekommenen nicht gering sein muß. Mein neuer

Assistent im Collegio, Hr. Seyde, hält sich vortrefflich, es ist

ein ganz anderes Leben als mit dem trägen und falschen K.,

und meine Sorgen waren ganz vergeblich.
VII. 10
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Nun hiemit genug für heute, vielleicht schreibe ich Dir noch

einmal nach Leipzig. Mache ja, daß Du bald wieder hier bist,

längstens auf Sonnabend vor Pfingsten. Dein Kärtchen steht

himmlisch da und wartet auf Dich. Ich vergnüge mich täglich

wenigstens einmal an dem herrlichen Anblick. M. l. Frau und

Kinder küssen und drücken Dich, und der Löste Mai leuchtet

ihnen schon jetzt da ich dieses schreibe (Morgens 7 Uhr) recht aus

den Augen. . .

38.

(Vor Schnee zu bewahren.)

^ch danke Dir zwar von ganzer Seele für Deine herrlichen
Geschenke, aber die Wahrheit auch dabei zu sagen, so recht lo¬

ben kann ich denn doch Deine Güte nicht; es ist ja zu viel was

Du thust und setzt mich in Verlegenheit. Ich habe ja nur ein

paar Hechte verlangt und wäre ganz damit zufrieden gewesen.

Und nun gar die übrigen Geschenke! Was Du für meine Fa¬

milie gethan hast, dafür mögen sie selbst danken, ich habe an

dem Meinigen genug zu thun. Die Mützen kamen zur rechten Zeit,

denn ich war so eben mit mir selbst zu Rathe gegangen, ob ich

mich für heute zu Bette legen sollte oder nicht, und so ward

sür's Bette entschieden, worin ich jetzt wirklich weit über die

Hälfte liege. Meiner Dose habe ich den Titel von geheimer

Cabinetsdose beigelegt und die andern mit der Versprechung,

daß wir beisammen bleiben wollten, in Ruhe gesetzt. Heute

Jemanden zu mir heraus zu invitire», wäre wahrer Spott.

Ich würde mir allenfalls die Ehre ausgebcien haben, wenn Du

mir zur Messe den Kuchbach oder . . . Predigten mitgebracht
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hättest. Es ist abscheulich, an dem einen Fenster fließt das

Wasser herein, und der Wind pfeift an allen Läden. Die Nach¬

tigallen sind ganz desperat, und die Tulpen haben die Blätter

über die Ohren gezogen und sich hingelegt. Wenn's so fortgeht,

so mache ich's wie die Nachtigallen, für's erste aber will ich's

machen wie die Tulpen. Ich nehme eine Prise aus der gehei¬
men Cabinetsdose und bin

Auf dem Garten am ersten

Weihnachts — der tausend ich

wollte sagen am ersten Psingst- treuer w.

tage 1793.

30.

fr-dr''

Göttingen, den Ilten August 1731.

9^un großes Heil und himmlischen Segen zu der neuen Ver¬

bindung'). Ich werde morgen den herrlichen Tag, der mir so

viel von der Zukunft hoffen läßt, mir Empfindungen der wah¬

ren Freundschaft und des ungeheuchelten Wohlwollens, nach

meiner Art, stille, aber doch sehr fröhlich, begehen. Der

Korkzieher hängt schon am Nagel, so daß ich ihn, ohne aufzu¬

stehen, greifen kann. Empfehle mich der Neuvermählten und

ihrem ganzen lieben Hause herzlich. Ich freue mich auf den

morgenden Tag, denn gerade weil ich nicht in der Gesellschaft

bin, so habe ich es ganz in meiner Gewalt, dem Vergnügen

die Form zu geben, die mir am besten behagt, und da würze

ich es denn ganz nach meiner Art. Dort würde ich zu Nichts

') Von Dieterichs Sohne.
10'

>
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taugen. So sehr mich ein solches Glück meiner Freunde rührt

im eigentlichen Verstände, und mich stundenlang angenehm un¬

terhält in der Erinnerung, so unerträglich bin ich mir und An¬

deren, wenn ich gegenwärtig bin.

Die Ruhr, die Ruhr reißt hier sehr ein. Ich habe mir

aus den bisherigen Trauerfällen folgende Regeln abstrahirt, die

ich dem Nächsten zu Liebe bekannt mache. Sie befällt t)

hauptsächlich Leute, die sich im 72. Jahre noch rothe Kleider

machen lassen und den Bräutigamstrott laufen; 2) Personen,

die noch um die Gespensterstunde bloß essen was ihnen gut

schmeckt und weil es ihnen gut schmeckt; 3) alle Whistspieler.

Es sind ihrer schon 3 gestorben und mir «zuatro lronneurs be¬

graben worden. Ich habe es selbst gesehen. Won Frauenzim¬

mern sterben alle, die nicht nähen und nicht spinnen und doch

bekleidet sind wie die Lilien auf dem Felde. Es ist wirklich

traurig; unsere halbe Stadt geht darüber zu Grunde. Vorge¬

stern wurde Mamsell .... begraben und gestern die 3 Mam¬

sell ... . wer hätte das denken sollen? und nun heute gar

Madame . . . Ich dachte immer, die spänne, aber wie kann

man sich irren!

O, es schlägt halb 7. Ich muß schließen. Es thut mir

fast weh. Ich Hütte noch Vieles zu sagen. Empfehle mich Dei¬

nem ganzen Hause als ein wahrer Freund, auch unserm lieben

Ayrcr, in dessen Wagen ich gestern nach der Stadl nicht gefah¬

ren, sondern geflogen bin. Lebe recht wohl.
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40.

Auf dem Garten den 27stm April 1796.

Mein lieber Dieter ich!

^^einen freundichasrsvollen Brief habe ich am vergangenen

Sonntage auf dem Garten erhalten und mit großer Rübrung

in der Stube gelesen, in welcher wir bisher so manchen Sonn¬

tag Nachmittag vergnügt zugebracht haben. Ich glaubte, Du

wärest gegenwärtig. So wie er, nach meiner Überzeugung, von

Herzen geschrieben war, so kannst Du mir auch glauben, daß

er wieder zum Herzen gegangen ist. Aber darin irrst Du, mein

lieber, theurcr Freund, wenn Tu glaubst, daß ich nicht an Dich

dächte. Es würde Dich gewiß sehr bewegen, wenn ich Dir sa¬

gen wollte, was ich empfunden habe, als an dem Morgen

Deiner Abfahrt der Postillon das Signal gab. Ich verspüre

nur zu deutlich, daß die Zeit ziemlich schnell heranrückt, wo wir

uns zum letztenmale sehen werden; ich werde mich wohl zuerst

entfernen. — Doch das ist genug getrauert für einen so herr¬

lichen Tag, wie der heutige. Das Übrige wollen wir auf einen

Winterabend, etwa von 1809 versparen, der für uns beide, wie

ich glaube, ein ganz sonderbarer Winter sein wird. Nun meine

Geschichte:

Sobald Du nicht mehr unterwegs wärest, wurde, wie bil¬

lig, das Wetter zusehends besser. Ich faßte also den Entschluß

noch nach dem Garten zu gehen, wohin ich auch Freitags Abends

um halb 9, in der Stromeyerschen Kutsche, unter Abfeu-

rung von 2 bis 3 unangenehmen Gesichtern, die eine gewisse

Person immer für diese Feierlichkeit parat hält, glücklich abfuhr.

Die Tage waren alle vortrefflich, an jedem habe ich die Sonne



150

auf und untergehen sehen, und heute Nachmittag stach sie förm¬

lich, so, daß ich, um meine Haut nicht zu verderben, und weil

keine Wolke da war, das Schnupftuch (mit Respect zu sagen,

hätte Braunhold gesagt) nehmen mußte. Am Sonntag

schlug eine Rachtigall den ganzen Morgen in der Laubs nach

Willichs Garten, obgleich noch kein Blättchen daran war. Was

wird das nicht werden, wenn erst Du und die Blatter kommen!

Die Schwalben habe ich dieses Jahr gerade um eine halbe Mi¬

nute eher gehört als gesehen. Ich lag am Freitage, als

dem Tage meiner Abreise, uin halb 2 Uhr auf dem Eanapee

und ruhte, als mich auf einmal das Zwitschern einer Schwalbe

ermunterte. Ich wischte die Augen, suchte die Pantoffel, dachte

an die Wette und natürlich an Dich (an den ich, nicht

denken soll, wie die Leute sagen), das mochte etwa 30 Sccunden

betragen, und sah hinaus. Und siehe, da saß eine Schwalbe.

Ich habe zwar, auf Ehre, Nichts weiter von ihr als den Schwanz

gesehen und die Stimme gehört, die nicht von dieser Seite, ich

meine der Schwanzseite kam. — O dachte ich, das ist das

Hauptstück für die Wette, und schlug das Fenster zu. In den

Kalender schrieb ich:

„Den 22steu .^prilis den Schwanz einer Schwalbe gese¬

hen, und ihre (nicht dessen) Stimme deutlich gehört. —

Ist die Bouteille Champagner gewonnen?"

So viel von den Schwalben. Nun von einer andern

Entdeckung Etwas. In der Nacht vom Sonnabend auf den

Sonntag habe ich, Punkt 2 Uhr des Nachts, da ich nicht

ruhte, auf dem Garten bemerkt, was gegen die Nachtigall

gar fürchterlich abstach und was Dich freuen wird: Wanzen»

Ich glaubte der Himmel — von der Bettlade fiele mir auf den

Kopf. Es sind nun gerade 29 Jahre, daß ich die letzte zu
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fen mir zwei über die Hand, die so groß waren, ich lüge

nicht, wie die sogenannten Gotteslämmchen, wie man hier die

kleinen Käfer (Coccinellen) nennt. Ist das nicht abscheulich?

Daß sogleich Krieg erklärt wurde, wirst Du mir auf mein Wort

glauben. Den folgenden Tag wurde Alles demolirt. Um indes¬

sen meinen Feind nicht zu verachten, wovon man traurige Exern-

pel hat, wurde sogleich an eine Demarcationslinie gedacht, und

ich zog mich etwas näher nach Weende, und campirte in der

folgenden Nacht auf dem Canapee, unter dem König und der

Königin von England und den beiden Circassicrinnen, an denen

der untere Theil fehlt; da hatte ich natürlich Friede. Das

wäre nun meine Geschichte auf dem Garten. Doch noch nicht

Alles. Unser guter, lieber Stallmeister hat mich zweimal trac-

tirt, einmal mit saurem Kohl, der aussah wie gesponnenes

Gold und schmeckte wie Goldeswerth, und dann mit dem Vier¬

tel eines Auerhahns, keinen von St. Jacobi's Kirchspitze, ver¬

steht sich. Wenn es Dir hierbei irgendwo wässert, so rathe

ich zu einem Stückchen Edamer, im Büchergewölbe, mit der

Serviette auf einen Maculaturballen. Es schmeckt herrlich,

wenn man — dabei an etwas Besseres denkt, und nichts

Besseres hat.

Nun wahrlich, da ist ein Bogen voll, und noch kein Wort

von dem was jenseits des Weenderthores vorgeht. Die gute

Madame Kirsten, Tochter des alten Kästners, ist in den Wo¬

chen gestorben. Dieser Tod ist mir sehr nahe gegangen. Sie

war eine vortreffliche Frau. An dem Tage Deiner Abreise war

die Kindtaufe und am Mittewochen starb sie schon. So nahe

liegen sich manche Dinge in der Welt!

Meine liebe Frau, ich und die Kinder sind alle recht wohl.



Empfiehl mich Vor allen Dingen Deinem lieben Sohn und

seinem Jsannettchen.

41.

Vom Garten.

(Villct ohne Datum.)

9^un, mein lieber guter Dieterich, wie geht's denn heute? Gut

geschlafen? gut getrunken? Siehe, weil ich so eben nicht mit

Dir sprechen kann, so schreibe ich, wie Du am Donnerstag

Abend, da die Sprachmaschine stille stand.

Schade, daß mir jenen Abend nicht einfiel, daß mir Loder

eine Sprachmaschine geschenkt hat, die hätte ich Dir leihen

können, aber leider, sagt sie weiter nichts als Papa und Mama

und Koma. Die ersten Worte hätten nicht viel geholfen, und

das letzte schickt sich mehr für einen kranken Papst und ist über¬

haupt nicht der Rede Werth.

Das Wetter ist vortrefflich, stille und warm. Wenn Du

morgen kommen willst, so wollte ich rathen, gar keine Hosen

anzuziehen, weil sich der Wind auch in den feinsten noch im¬

mer fängt. Daß es beim Aussteigen aus der Kutsche kein Är-

gerniß gibt, so sollen die Kinder von der Thüre weggepcitscht

und die Läden zugemacht werden.

Gehab Dich recht wohl, mein Lieber, grüße die Deinigen

und Mcinigen, so viel sich davon an Deinem Paradebelt ver¬
sammeln. Adieu.
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-42.

(Villet, ohne Datum.)

Liebwert heste Frau Gevatterin!

.^ch habe gestern ebenfalls geschlachtet und schicke Ihnen nach
der Welt Sitte und Brauch auch ein paar Ellen Wurstsuppe.
Ich hoffe, fie sollen wenigstens so gut sein, als die Ihrigen, und
das ist viel gesagt.

Doch Scherz bei Seite: Sie versehen mich, liebste Frau
Gevatterin, fast täglich mit so vielem Guten, daß es Sünde
wäre, mir sogar von Ihrer Güte noch Proviantmagazine anzu¬
legen. Ich habe auch in Wahrheit so' viel Würste aus meiner
Rauchkammer, ich meine auf meiner Bibliothek, daß fast kein
wichtiges Opus darin steht, woran nicht eine Wurst hängt.
Sind einmal diese aufgezehrt und ich bekomme Appetit, so er¬
lauben Sie mir ja wohl, daß ich mir ein Stückchen etwa drei
Korkstöpsels lang ausbitte, hingegen bitte ich mir dereinst von
den belobten Sauohren ein geneigtes Gehör aus;

Gesegnete Mahlzeit.

43.

Göttingen, 1797.
(Nach Leipzig.)

Es ist heute der 19te Mai und ein Posttag, ich erfülle also
mein Versprechen, so weit es mir möglich ist, denn mit meiner
Schwäche will es sich noch nicht geben, und bei der zum Er¬
staunen schwülen Witterung, die sich hier seit einigen Tagen ein¬
gestellt hat, sind die Sachen noch eher schlimmer geworden.
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Das wird sich hoffentlich nach einem erquickenden Gewitter wir¬

rer geben. Du mußt nur noch etwas Geduld haben mit mei¬

nen Arbeiten. Es ist ja nicht Faulheit, nicht Widerwillen, son¬

dern die reine Unmöglichkeit. Ich würde ja, wie Du weißt. Alles

für Dich aufopfern. Ich fürchte aber durch Anstrengung in eine

Krankheit zu verfallen, die nicht so gut aushalten möchte als
das Nervenübel.

Alles Übrige im Hause befindet sich wohl bis auf den Prin¬

zen George. Der Arme hatte gestern heftiges Reißen in den

Ohren mit Fieber und hat zu Bette gelegen. Heute aber geht

es denn doch wieder ein wenig besser.

Der Medoc ist gestern angekommen und sogleich im Ge¬

wölbe beigesetzt worden, und sieht nun seiner Auferstehung ent¬

gegen.

Mein Auditorium ist wieder sehr gut besetzt, es werden

nahe an 8l> sein. Unter meinen Zuhörern befindet sich auch Hr.

Major v. Hinüber, mit dem ich eine sehr angenehme Bekannt¬

schaft gemacht habe.

Die Franzosen betragen sich nach dem Frieden in den klei¬

nen Staaten Deutschlands nicht gut, ja sie haben sogar in ei¬

nigen Darmstädtischen Amtern die alten Grausamkeiten wieder

ausgeübt und ihre Forderungen sind unüberschwenglich. In die¬

sen Tagen sprach man hier sogar stark davon, daß sie hierher kom¬

men würden. Ich glaube noch nicht daran. Wenn ich es aber

gewiß wüßte, so wollte ich mich wenigstens mit dem Anker

Wein eilen, denn es wäre Jammerschade, wenn dieser verloren

ginge.

Wenn die Witterung am Freitage nach Himmelfahrt, als

den Msten Mai!?! schön ist, so wollen meine Frau, ich und

die Kinder Deinen Geburlstag im Holze unter den 3 Eichen
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feiern, ganz zuverlässig, denn an dem Tage lese ich wegen des

Himmelfahrtstagcs nicht.

Neues ist doch in der Gotteswclt (darunter verstehe ich die

Stadt Göltingen) Niehls vorgefallen, was des Berichtes Werth

wäre. Nur werde ich kränklicher, schwächer und gleichgültiger

gegen Alles, nur in einem Stucke, wovon mich Kopf und Herz

deutlich überzeugen, habe ich zugenommen, und das ist in der

unbegrenzten Liebe und Freundschaft gegen Dich. Nie habe ich

Deine Abwesenheit so sehr gefühlt. Hierin haben wir Alle

nur eine Gesinnung, denn Alles ruft: Tausend Grüße vonmir und von mir und von mir und von mir... <Es macht
schon ein artiges Chor: diese Tenor- Alt- und Diskantstimme

chen) und von Ulli schließe ich im Baß. Adieu, Adieu.

Auf dem Garten.
(Billet ohne Datum.)

.... So angenehm mir sonst Deine Gesellschaft ist, so bitte

ich Dich doch heute nicht zu mir herauszukommen. Es ist nicht

auszuhalten. Bin ich allein, so habe ich zu lesen oder zu schrei¬

ben; ist aber Jemand bei mir, so fühle ich den Regen für mich

und meine Gesellschaft bis auf's Hemd. — Das Petersburgi¬

sche Manuskript habe ich hier und werde es heute ansehen und

mein Gutachten abgeben. — Empfehle mich Deinem ganzen

Hause gehorsamst und trinke mit meiner lieben Frau meine Ge¬

sundheit, ich null es hier erwiedern. — Das Wasser sammelt

sich schon wieder auf dem Masche"), und Gatterer und Backhaus")

. xr ") Gartenbesitzer.
"> Viehweide au der Leine bei Güttingen.
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haben die schönsten Hoffnungen zu einer Wasserpartie. Lebe

recht wohl, mein lieber Dieterich. Wenn Du mich wieder ha¬

ben willst, so schicke nur den Wagen gegen halb neun, heute

meine ich, denn morgen wäre nicht mehr durchzukommen. So

eben höre ich, daß das Pfarrhaus zu Roringen') flott geworden

und bei Weende') vor Anker liegen soll.

43.

Göttingcn, den 3. Mai 1798.
(Nach Leipzig.)

Liebster, bester, einziger Freund!

zAu willst einen Brief von mir haben. Also hier ist einer.

Er würde sehr weitläuftig ausfallen, wenn ich Dir alle Em¬

pfindungen und Bewegungen meines Herzens an dem Abende

nach Deinem Abschied ausdrücken wollte. Ich habe Dir nachge¬

sehen, so weit es mein Kammerfenster und die Bäume verstar¬

teten, und ging endlich unaussprechlich gerührt weg. Doch

Nichts weiter hiervon. Es würde mir schwer werden hierbei zu

verweilen. Der Himmel gebe Dich mir wieder, ich habe keinen

Wunsch weiter und zähle die Tage.

Tu hast mir unfern guten Stallmeister zugeschickt mich zu

bekehren; er hat sich viele Mühe gegeben, und für die Mühe

habe ich ihm gedankt, aber bekehrt hat er mich — nicht. Er

betrachtet die jetzigen Franzosen noch viel zu sehr als ein regu-

lirtes Volk, das Contracte schließt und hält wie wir ehrlichen

Leute, und ich halte sie für eine Rotte, welcher Nichts in der

') Dörfer in der Nähe von Göttingen.
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Welt mehr heilig ist. Sie schließe» Frieden, lassen sich ihn be¬

zahlen, und wenn er geschlossen ist, so gebe» sie Veranlassung

ihn wieder zu brechen. — Noch gestern sagte mir Hr. von

Jungfeldt aus Mainz, daß sie sich bei Friedberg, eine Station

von Frankfurt nach uns zu, stark zusammen zögen, auch Am-

munitivn anführen ließen, was soll das? — Doch das sind keine

Gegenstände für einen Brief, von mir an Dich, wir wollen
lieber davon sprechen.

Mein Auditorium ist gut besetzt, zwischen 70 und 80. In

manchen andern Auditoriis soll es fehlen. Sonst weiß ich Dir

keine Neuigkeiten zu schreiben. Nun einen Auftrag. Von

van 8wn»lon51 I'ositionosplig-sioso

ist der ,'Zie Theil erschienen. Die beiden ersten habe ich. Wäre

dieser 3le Tbeil nicht in Leipzig zu finden? Auch soll ja von

Adelungs englischein Wörterbuch der 2te Theil heraus sein, den

ich so lange erwartet habe.

Ich muß hier abbrechen. Ehestens aber gewiß mehr.

Meine liebe Frau, deren Ansehen mir bedenklich ist, und alle

Kinder grüßen und küssen Dich. Es ist uns allen so leer, da

Du nicht da bist. Am Sonntage sahen wir uns im Garten

bei Tische einander an, keiner sagte was ihm fehlte, weil jeder

schon wußte, was das Stillschweigen sagen wollte.

Nun lebe recht wohl, theuerster Mann, und komme gesund

und so bald als möglich zurück. Adieu.

»» <Iz.

- .
i kb"'
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An Cbcll")

1.

Göttingen, Jnni 173Z.

Griefe von Ew. Wohlgeborcn machen mir immer ein vorzüg¬

liches Vergnügen, und ich bedanre von Herzen, daß mich letzten

Posttag ein unvcrmutheter Bestich um die Zeit gebracht hat, die

ich auf die Beantwortung Ihres letzten verwenden wollte

.... Wenn Sic auf Ihren Reisen etwas Neues hören,

was in Physik und Mathematik einschlägt, es sei auch was es

wolle, so bitte ich sehr um Nachricht. Ein Brief, den ich in

unser Magazin einrücken könnte, wird mir von Ihnen das an¬

genehmste Geschenk sein. Sie müssen überzeugt sein, daß das

was ein Mann wie Sie im Schlummer hinschreibt, schon mehr

als hinreichend ist unser wißbegieriges Publikum zu befriedigen.

Unter den Büchern, die vom Schall handeln, kann ich Ih¬

nen unter denen, die keine tiefe Rechnungen voraussetzen, Wmck-

Icrs Untersuchung der Natur und Kunst in aller Rücksicht em¬

pfehlen, und für die Mikrometer den eis la Gaulle, welcher Al¬

les beisammen hat.

Kämen Sie hier durch, so wollte ich Ihnen wohl einmal

einige Versuche zeigen, die Sie in Erstaunen setzen würden.

Ich habe die Ehre rc.

st Georg August Ebell, geb. 1746, Hof- und Canzlcirath in
Hannovcri 1768 Postmeister in Bremen und seit 1817 quieöcirt in Hoya.

..... . -
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Göttiiigen, dm 2K. Ottob. 1782.

^s war mir die lebhafteste Freude von Ew. Wvhlgcboren Selbst
zu erfahren, daß Sic wieder gesund angelangt sind, am Ende
eines Sommers, worin so mancher brave Manu dabin gereis't
ist, <juo nogsut rostiro guomczu.tm. Ich halte auch auf dem
großen Postwagen ein Plätzchen bereits bestellt und wäre wirk¬
lich hlnabgefahren, wenn nuch nicht ei» geschickler Pratticus, Dr.
Osann, auf der 2ten Station aufgehallen und wieder zurückge¬
bracht häite.

Alles was von Ihnen kommt, liebster Herr Hofrath, soll
mir allezeit willkommen sein, es sei auch was es wolle. Ich
sehe einigen Nachrichten mit Verlangen entgegen. Leben Sie
wohl.

3.

Güttingen, den 3. Febr. 1731.

AAerzeihcn Sie mir, liebster Freund, als einem Linnliiliito mar-
tis> der eben erst vorgestern ungesattelt und wiederum kuman!-
ors, ich meine res viloe zu treiben anfängt, daß er so nachläs¬
sig gewesen ist. Auf meinem vermeintlichen Todbctte wurde
mir Ihr Packet gebracht, und weil ich schon vorher wußte, daß
das Buch kommen würde, so eröffnete ich es erst am Freitage
bei meinem Aufstehen und fand die Commtssion darin, die ich
also heule sogleich ausrichte. — Wegen der Fragen muß ich
mir etwas Zeit auskitten, denn das Schreiben wird mir sehr
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schwor, und meine Geschäfte haben sich sv gehäuft, daß ich nicht

weiß wo ich anfangen soll.

G. 10 Febr. 1788.

^w. Wohsgebor. verzeihen mir gütigst, daß ich Dero mir un¬

schätzbares Schreiben nicht gleich mit umgehender Post beant¬

wortet habe. Es war Alles dazu parat, aber die zu dem ei¬

gentlichen Schreiben ausgesetzte Zeit wurde mir, wie es mir

sehr oft geht, durch passiven Besuch geraubt. Ich übersende

hierbei zwei der verlangten Werke von hiesiger Bibliothek, die ich

mir aber etwa gegen Ostern, da Alles bekanntlich abgeliefert

werden muß, gehorsamst zurück erbitte. Jedoch hat es auch lg

bis 12 Tage nach Ostern Zeit. Ich füge dieses hinzu, weil

vielleicht jene angenehmen Feiertage auch Ew. Wohlgebor, die

beste Muße zum Gebrauch darreichen möchten.

Zugleich habe ich mir, da mich Ew. Wohlgebor, wegen der

Schweden fragen, die Freiheit genommen, ein Mskt. beizulegen,

das das Beste enthält was die Schweden bisher in der Sache

gethan haben. Dicterich sollte es drucken. Die vielen Kupfer

machen aber das Werk kostbar und den Absatz ungewiß. Es

steht gänzlich zu Ihrem Gebrauch, und wirklich enthält es viel

Vortreffliches. Der Text ist kurz und sehr undeutsch, denn es

hat ihn ein Schwede in's Deutsche übersetzt. — Alles zusam¬

men genommen kann unter Ew. Wohlgebor. Händen, da Sie

keine Kosten scheuen Alles zu erproben, wirklich ein Werk

werden, das Europa interessirt. Uns, wenigstens unfern Körpern

und was dazu gehört, den Mangel der Sonne im Winter zu
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ersetzen, und zwar auf die wohlfeilst mögliche Weise, ist für¬

wahr keine Kleinigkeit. Ich weiß nicht, ob eine solche Entde¬

ckung nicht verdienstlicher wäre als die von einem neuen Planeten.

Wir kennen die Natur des Feuers jetzt sehr viel besser, als vor

selbst 8 Jahren, und Vieles ist noch darin zurück. Nach glaub¬

würdigen Zeugnissen, die De Lüc anführt, sollen die Chinesen

Manches mit Stoppeln ausrichten, was uns mit Holz schwer wird.

Ich habe in einer meiner Stuben einen von den abgebil¬

deten schwedischen Öfen bauen lasse». Er lhut sehr gute Dienste,

aber freilich ist auch der heurige Winter gelinde. Ich habe Fol¬
gendes bemerkt:

1) erfordert es eine beträchtliche Zeit, bis er durch warm

wird, ist er aber dieses einmal, so ist

2) die Wärme sehr viel angenehmer, als die von unfern Öfen.

Das Schneidende in der Hitze, was sie auch selbst für den

Hohlspiegel concentrabel macht, fällt gänzlich weg, und man

glaubt in einer Frühlingslust zu sein.

3) sind dergleichen Öfen einer großen Verschönerung sähig.

Der meinige ist mit Papier überklebt und mit einer Leimfarbe

marmoratig angestrichen und sieht eher einer Commode als ei¬

nem Ofen ähnlich.

4) aber liefert, er ungemein wenig Asche, welches, was

auch die Hausfrauen dagegen sagen mögen, vielleicht ein Ver¬

dienst mehr ist.

S.

Göttingen, den 30. Juni 178S.

M?it der fahrenden Post werden Sie die deutsche Übersetzung

von De Lüc's vortrefflichem Buch erhalten, einen Theil broschirt
VII. II
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und den andern roh, die ich als ein geringes Andenken von

mir gütigst anzunehmen bitte, ich hatte das Buch 2 mal. Die

übrigen Bücher sind schwer zu erhalten, theils auf der Biblio¬

thek nicht zu Hause, theils gar nicht da, doch werde ich nach

und nach sorgen. Es wird jetzt so ungeheuer Vieles über die

Theorie des Feuers geschrieben, daß einem alle Lust vergeht sich

nur selbst die Titel anzumerken. Ich glaube aber, daß wenn man

gelesen hat, was Bocrhaave, Meyer, Scheele, Crawford, De Luc,

Lavoisier und Dela Place darüber gesagt haben, so können das

Übrige nur Verschlimmerungen oder Wiederholungen sein. Ew.

Wohlgebor, sind auf den rechten Weg gerathen, nämlich jene

wilde» Wasser nunmehr in Canäle zum Nutzen des gemeinen

Lebens abzuleiten. Mit einem sehr weitläustigen Werk über

das Feuer, das, wenn es so ausfällt, wie man hofft, das erste

in seiner Art sein wird, hat Landriani schon lange gedroht, auch

soll ei» gewisser Chevalier de Soycourt in einer gekrönten Preis¬

schrift alles lasente Feuer unter die Undinge verwiesen haben.

Ich wünsche ihm Glück dazu, wenn er es gethan hat, denn ich

lerne sehr gern etwas Neues. Allein ich glaube noch Nichts
davon.

Ich hoffe, daß Ew. Wohlgebor, die Cur gut bekommen wird,

freilich ist das Letzte, was man beim Gebrauch des Pyrmonter

Brunnens thun sollte, das Nachdenken über die Theorie des Feuers.

k.

Güttingen, den Zg. Marz t7S0.

^erstatten Sie mir, liebster Freund, das Privilegium der schwan¬

gern armen Sünderin und schieben Sie die Strafe auf, bis ich
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wieder gesund bin. Ich habe viel gefehlt, das weiß ich, allein Ihr

Unwille würde das Leiden vermehren, das eigentlich allein die

Ursache meiner Vergehungen war, und so käme ich nie aus der

Schuld. Ich fahre jetzt täglich, wiewohl im Schlafrock und der

Nachtmütze aus, und habe wenigstens die Hoffnung nicht sobald

zu ersticken. — Die Bücher konnte ich nicht gut auf meine

Rechnung nehmen. Denn die Herren wissen alle, daß ich mich um

den Pabst in gesunden Tagen nicht viel bekümmert habe, und

da ich seit einem halben Jahre um die Himmelsthür herum ge>

schlichen bin, so möchte man gar glauben, ich fürchtete ohne ein

paar solcher Bücher nicht gut hinein zu kommen. Das Schrei¬

ben wird mir sehr schwer, ich muß deswegen alles Übrige auf

bessere Zeit und eine höhere Sonne versparen. —

1^

-M

t.'

Göttingen, de» 13. Ortob. 17gZ.

Ach weiß, verehrungswürdiger Freund, daß Sie einem armen
Hypochondristen vergeben, wenn er nicht jeden Brief pünktlich

beantwortet, so sehr auch immer die Güte und Freundschaft, die

in derselben ausgedrückt ist, eine pünktliche Antwort zu fordern

schien. Es ist mir nicht selten ganz unmöglich zu schreiben,

weil meine Empfindlichkeit sehr dadurch vermehrt wird, welches

ich beim bloßen Lesen und müßigen Sprechen nicht bemerke.

Also im Vertrauen auf Ihre Güte und in der sichern Überzeu¬

gung, daß Sie wissen, wie sebr ich Sie und Alles was von Ih¬

nen stammt verehre, habe ich meiner Gemächlichkeit mehr Ge¬

hör gegeben, als in jedem andern Vcrhältniß, als dem zwischen

uns, schicklich gewesen wäre. Ich weiß, Sie vergeben es mir.
11'
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Ihre Abbandlungen habe ich alle mit dem größten Vergnü¬

gen gelesen, ich lerne aus jeder, wie man immer aus Schriften

lernt, die von Selbstdenken herrühren. Ihr schöner Aufsatz

über die Wirkung der Kälte in Hannover (es ist das 4Sste St.

des Magazins von. 1789), brillirt recht in meinen Heften, und

die wirklich vortrefflichen Bemerkungen, die er enthält, werden

immer in meinen Borlesungen genutzt lind geben mir Stoff zum

Nachdenken.

Bei der Wärmung der Kirchen') ist mir eingefallen, daß

vielleicht eine, in den kältesten Monaten ununterbrochene

Erwärmung, wie in den Gewächshäusern, im Ganzen und ver¬

glichen mit der Hauptabsicht nicht so kostbar sein möchte als die

unterbrochene, die sich doch wohl schon den Freitag anfangen

müßte. Ein mäßiges Feuer, beständig unterhalten und nur an

den Hanpttagen etwas verstärkt, würde mehr thun als ein star¬

kes, das plötzlich angezündet würde, das den Nahesitzenden lästig

und den Entfernten unmerklich sein würde. Doch getraue ich

mir nicht, hierüber zu entscheiden. Röhren am Fußboden wie

in den Gewächshäusern scheinen mir vorzüglich gut. Ein er¬

wärmter Boden erwärmt die Lust leicht, allein eine selbst heiße

Lust hat nur wenig Einfluß auf einen kalten Boden. — Bon

dem Darmstädtischen Erercierhause besitze ich einen Riß, den ich

jedoch nicht auffinden kann: Ist Ihnen mit einer Nachricht von

der Heizung jenes Hauses gedient, so kann ich sie Ihnen leicht

verschaffen. Ich bin ein varmst-uünus von Geburt, und es

könnte leicht sein, daß ich, wo nicht unter den Feuerbötern,

doch unter den Holzlieferanten irgend einen Herrn Vetter hätte.

') Ebell'S Aufsatz: Warum heizen wir unsereKirchen nicht? Neues
Hannoversches Magazin, 17S2, Stück 72 und 72.
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Auf. alle Fälle ist mein Neveu dort wirklicher Geheimer Secre-

tair und ein junger Mann von Thätigkeil und Wißbegierde, der

es sich zur Ehre machen wird, Ihnen alle Fragen genau zu be¬
antworten. An ihn will ich schreiben.

An Eberl').

1.

«Nöttingen, den Asten Februar 1785.

i^er Beifall, womit Sie, hochzuverehrcnder Herr Professor,

meine geringen Arbeiten beehren, hat mir sehr viel Freude ge¬

macht, und mit Vergnügen werde ich die beiden Kalender besor¬

gen , die ich als ein 'geringes Zeichen meiner Ergebenheit anzu¬

nehmen bitte. Hr. Dieterich wird in wenigen Tagen, wie er

mir sagt, Bücher nach Braunschweig schicken, mit denen sie ab¬

gehen sollen. Obgleich dieses Jahr mehr Kalender als jemals

abgegangen sind, so ist doch die zweite Ausgabe nicht ganz al¬

lein diesem Beifall zuzuschreiben, sondern aus einem seltsamen

Versehen des Factors der Druckerei wurde die erste Auflage etwas

schwächer als sonst gemacht. Die Zusätze zu der neuen Auflage

sind gering und daher nicht besonders gedruckt worden. Künf¬

tig wird es wohl schwerlich mehr zu einer 2ten Auflage komme»,

wenigstens nicht mehr zu Zusätzen, wenn sich auch jenes ereig¬

nen sollte.

Meine Sammlung vermischter Schriften wird diese Ostern

') Ebert) Joh. Arnold, Professor am Carolino zu Braunschweigt
bekannter Dichter und Übersetzer, namentlich englischer Werke. Geb. zu
Hamburg 1723, gest. 17S5.
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nicht erscheinen können, wegen der Kupferstiche und dann auch

wegen meiner häufigen Unpäßlichkeiten, die mir wenig von der

zum Ausbessern solcher Schriften nöthigen Heiterkeit übrig lie¬

ßen. Ich habe also Ihrem Befehl gemäß Dero Namen noch

in die Subscribentenliste eingetragen.

Die Aufsätze, die Sie aus der Sammlung wegwünschen,

sind vermuthlich die gegen Voß. Wenn ich mir auch vorgenom¬

men hätte, sie aufzunehmen, so würde ich es doch jetzo nicht

thun, da Sie es mir mit so vieler Freundschaft und Theilnahme

an beider Parteien Ehre Widerrathen. Ich hatte aber wirklich

nie den Gedanken gehabt, diese Schriften wieder abdrucken zu

lassen, und daher auch schon ausdrücklich in meinem Avertisse-

ment gesagt, daß Alles was beleidigen konnte aus der Samm¬

lung wegbleiben sollte; ja ich muß gestehen, daß diese Schriften

mit Ursache waren, warum ich mich zu meiner Ankündigung

entschloß, denn es wurde mir berichtet, daß ein Buchhändler

zu Frankfurt meine Schriften sammeln wollte, da denn sicher¬

lich Alles dieses, und noch mehr, würde abgedruckt worden sein.

Da also wirklich mein Avcrtissement Gutes gestiftet hat und

mehr vielleicht, als die Schriften selbst stiften werden, so werde

ich mich auch damit nicht übereilen.

Ew. Wohlgebor, ist wohl nicht bekannt, wer der Heraus¬

geber des Di ch teral m a na ch s für gegenwärtiges Jahr ist?

Ich wünschte sehr es zu wissen, dieser Mann hat mich unter

dem Artikel Voß auf das gröbste beleidigt. Ich werde ihm

nicht antworten, das versteht sich, aber wenn ich den Verfas¬

ser kennte, so würde ich ihm sehr nachdrücklich schreiben, und

ihm mit kaltem Blut zeigen, was für Sottisen sein Urtheil ent¬

hält. Ich sehe gar wohl ein, daß durch die Bitterkeit, womit

ich geschriebeir habe, die Stärke der Argumente selbst wieder
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für Manche sehr geschwächt wurden ist. Der oben erwähnte

Schriftsteller sagt: kein rechtschaffener Mann könne

auf meiner Seite sein, oder so Etwas. Was den Haupt¬

punkt, die Aussprache des betrifft, so habe ich ja Nichts wei¬

ter beweisen wollen, als daß sich hierin jetzt Nichts mehr aus¬

machen lasse, und habe gerathen Hebe zu schreiben, weil alle

Welt so schriebe, gar nicht, als wenn ich es für ausgemacht

hielte, das z? habe wie e geklungen, und doch glaubte man, ich

habe Letzteres beweisen wollen. Ich wäre also gerade in die

Thorheit verfallen, welche lächerlich zu machen, ich allein die

Feder ergriffen habe. Hr. Garve schrieb mir, unangefragt, aus

Breslau: er glaube, ich hätte im Ganzen recht, tadelte aber

meine Bitterkeit sehr. Also wäre doch wenigstens ein großer

und rechtschaffener Mann meiner Meinung. Was das Übrige

anbetrifft, so sehe ich auch nicht ein, warum ich das Urtheil

der Rechtschaffenen wider mich haben sollte. Hr. V. hat seinen

Lehrer und Wohlthäter schändlich mißhandelt und ich einen

vcrtheidigt, Hr. V. beschuldigt mich, ich habe ihm meine

Schrift mit einem Spruch aus dem Jesus Sirach und ohne

Unterschrift zugeschickt, ich habe vcrmurhlich meine Schrift selbst

recensirt. Beides ist grundfalsch und mir nie in den Sinn ge¬

kommen, und endlich sagt er, ich habe über den Hr. Jesus

gespottet, eine eben so abgeschmackte, als niederträchtige Be¬

schuldigung; ich hingegen habe überall die Wahrheit geredet und

mich bloß auf Thatsachen gegründet. Warum sollte ich also

nicht noch mehr rechtschaffene Leute auf meiner Seite haben, so

gerne ich auch zugebe, daß ich ihren Tadel wegen der Art ver¬

dient habe. —

Ich habe die Ehre w.
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2.

«Nöttingen, den 2Z, März 17S5.

. . Mein Päckchen war zwar schon gepackt, als Hr. Dieterich

das seinige absendete, allein ich behielt es zurück, um es einem

jungen Menschen mitzugeben, den ich Ihnen bei seinem kurzen

Aufenthalt dort zu empfehlen wünschte, weil er es verdient.

Er heißt Geißler und sein Vater ist der jetzige Nector auf der

Schulpforte. Er hat in Leipzig studirt und chier vollendet, auf

eine Weise die keiner Empfehlung bedarf. Können Ew. Wohl¬

gebor. Etwas für diesen guten jungen Menschen in der kurzen

Zeit, die er bei Ihnen bleiben wird, thun, so werde ich es als

mir gethan mit dem größten Dank ansehen und mit größter

Bereitwilligkeil crwiedcrn.

Ich bedaure, daß ich von dem erstem Kalender kein gebun¬

denes Exemplar habe erhalten können, auch bin ich nicht gewiß,

ob ich das rechte schicke; Sie sprachen vom ersten Kalender,

der erste enthielt die Physionomik, und ganz am Ende, wo sie

die wenigsten Leute suchten, eine astronomische Abhandlung.

Irre ich mich, so erwarte ich Ihre fernern Befehle.

Den Übersetzer des Pöring muß ich besonders um Verge¬

bung wegen der Erklärung von Hogarths Kupferstichen bitten,
es ist viel Triviales darin, das nur allein unter der Rubrik:

heil. Christ und Goldschau m hingeht. In meinen ver¬

mischten Schriften denke ich die Sache ernstlicher zu tractiren.

3.

Göttingen, den lll, Juli 17!U,

^ein Sie tausendmal bedankt für den muntern, launevollen

Blies, der für mein Herz sowohl als meinen Kopf die herrlichste
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Nahrung enthielt. Sie nennen sich alt. Ich weiß nicht, wie

viel Jahre Sie zählen, aber gesetzt auch, Sie zählten ihrer eine

Menge, was bekümmern sich Geister um Jahre? , Die rechnen

nach Kräften, und wahrlich der Geist muß Kraft besitzen, der so

scherzt, wie Sic in dem lieben Briefe.

Sie haben ganz richtig gemuthmaßet. Dieterich hat die

Sache vergessen, aber doch unter Umständen, die ihn kräftiger

entschuldigen als sonst. Ich gab ihm Commisston einige Exem¬

plare an Personen zu schicken, denen ich welche versprochen

hatte. Allein als er abgereist war, ereigneten sich hier einige

Umstände, die es unmöglich machten, ihm so viele Exemplare

nachzuschicken sdenn es war nichts fertig als er abging), als er

verlangt hatte; unter andern fehlte es an Seidenpapier zum

Zwischenschlagen. Man schickte also nur ein paar hundert ab

und versprach die übrigen mit nächster Post. Diese kamen aber

doch etwas spät nach Leipzig, als man schon mit der Rückreise

beschäftigt war, und da wurde die Absenkung verschoben und —

hier vergessen. Ich muthmaßte so was, und das war die Ur¬

sache, warum ich auf gerathewohl Hrn. Hofr. Eschenburg von hier

aus noch ein Exemplar zuschickte, auch weil ich fürchtete, er

möchte in diesem Tumult einen schlechten Abdruck erhalten. —

Ich habe die Ehre, Ihnen hierbei noch ein Exemplar von

Hogarth nach den ersten Abdrücken zu senden, die ich gleich an¬

fangs erhielt, und bitte um Ihren mächtigen Schutz für die

Unternehmung. Es sind bis jetzt gegen 600 Exemplare verkaust.

Der Kalender von 1788 liegt ebenfalls bei. Sobald die sechste

Auflage des Erxlebenschen Lompouckü fertig ist, sosoll sich ein

Exemplar vor Ihnen stellen.

O wie gerne hätte ich mich noch mit Ihnen, meinem Leh¬

rer vor 33 Jahren, da ich halbe Nächte über Ihrem Poung

1
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saß, unterhalten. Allein Passivvisiten haben mir die Zeit ge¬

raubt, und um die Post nicht zu versäumen, muß ich schließen,

denn ich will lieber, daß mein Brief kaufmäniusch aussieht, als

meine Geschäfteausrichlung.

Güttingen, den 8. Januar 17S5.

Wellie nur wenig. Blos schriftlichen Dank für das herr¬
liche Gedicht und die seelenstärkende Aufmunterung, die mir

der Beifall, den Sie, verehrungswürdiger Mann, meiner Arbeit

schenken, gewährt hat. Ein erfreulicheres Neujahrgeschenk, den

beil. Christ mit eingeschlossen, hätte mir nicht gemacht werden

können. Das Gedicht habe ich mit der herzlichsten Theilneh-

mung gelesen, auch einer Gesellschaft laut, sv sehr ich auch

sonst vom Lautlesen seit vielen Jahren zurückgekommen bin.

Der Übergang vom Phantasiespiel zum Ernst der Wahrheit und

des Herzens ist unnachahmlich schön und ganz der Würde des

Dichters und des großen Gegenstandes augemessen. Ich nehme

sehr großen Antheil an der Begebenheit. So eben liegt das

Avertissement von den Schillerschcn Hören vor mir. Lunomia

und Oios, dachte ich dabei, scheinen mir hier und da in Eng¬

land auf etwas flüchtigem Fuße zu stehen. Vielleicht wenn

diese Irene! kommt, so sammeln sie alle sich wieder zu ihr.

Mein Versprechen wegen des Lomponciii habe ich nicht ver¬

gessen. Es erscheint gewiß. Meinem vortrefflichen Freund Hr.

Hofrath Eschcnburg empfehlen Sic mich doch bestens. 4 Blät¬

ter von Harlots proZrsss sind schon fertig, auch 2 Bogen von

meiner Zerklärung abgedruckt. Sobald Alles fertig ist, sollen

Sie und Er dafür büßen, daß Sie mich aufgemuntert haben.
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gegenwärtiger Brief hat bloß die Absicht einen sehr würdigen

jungen Mann, der hier studirt, Herrn Carl aus Osnabrück, den

Zutritt zu Ihnen zu eröffnen, den Sie ihm mit gewohnter Güte

verstatten werden, und dann ist er ein Postscript zu dem, den

ich dem Packet, das Ihnen Herr Carl überreichen wird, beige¬

bunden habe.

Mit dem Packet und jenem Briefe selbst hat es folgende

Bewandtniß. Als ich sie am 23 Juli auf die Post schickte, er¬

fuhr ich, daß zwar die Hannoversche Post 2mal die Woche

ginge, aber daß nur einmal Packete nach Braunschweig auf

dieselbe angenommen würden. Ich müßte den Sonntag, als

den 3ten Aug. wieder kommen. In der Zwischenzeit fand sich

der brave Überbringer. Hrn. Hofr. Eschenburg sagen Sie nur,

ich würde es ihm gedenken, daß er mich im Angesicht von

Deutschland in der Lit. Zeitung so fürchterlich gestriegelt hätte.

Vergessen Sie nicht
Ihre»

sin eloloribus) innigsten Verehrer rc.

An E s ch e n b n r g. ')

1.

Göttürgm, den 13. Juni 178S.

Ach danke Ihnen auf das verbindlichste, theuerster Hr. Prozes¬
sor, für die sinnreichen Bemerkungen, die Sie und Hr. Haw-

*) Eschenburg, Joh. Joachim, geb. zu Hamburg 1713, gest.
1820. Professor am Carvliuo zu Braunschweig.
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kins, dessen angenehmer, wiewohl leider nur einige Minuten ge-

nossener Gesellschaft ich mich mit Vergnügen erinnere, über meine

Erklärung einiger Hogarthischen Kupferstiche gemacht haben. Ich

finde sie so vortrefflich und die ineisten darunter so simpel und

natürlich, daß ich bei einigen kaum begreifen kann, wie ich

sie habe verfehlen können. Doch mag der Grund davon haupt¬

sächlich in folgenden Umständen liegen. Ich habe sehr Vieles

aus Büchern oder Unterredungen mit Engländern, die ich in

diesem Stück gleichsam als geborene ssuüiees oompotentes an¬

sehen mußte, und die noch dazu- im Eifer öfters ihre Meinun¬

gen mit Zeugnissen belegten, deren Gültigkeit ich zwar anneh¬

men oder verwerfen, aber nicht prüfen konnte, und da wissen

Sie, wie viel schwerer es ist unter solchen Umständen das Bes¬

sere zu finden, als wenn man ganz frei ist. Ferner habe ich

Vieles notirt ohne die geringste Bemerkung vom Grad der Rich¬

tigkeit desselben, und habe mich däbei oft so sehr auf mein Ge¬

dächtnis? verlassen, daß ich oft, wenn ich die Beschreibung machte,

mich bloß meiner Noten bediente, ohne mir die Mühe zu nehmen,

das Blatt selbst zur Hand zu nehmen, zumal, da Alles'für

einen Kalender bestimmt war, der oft in der nächsten Stunde

schon von einem andern verdrängt wird, und gewiß am Ende

mit sammt seinem Berdränger, in den Kinderstuben sein Grab

findet. Endlich da ich diese jährliche Beschäftigung, die ich schon

längst aufgegeben hätte, wenn ich nicht damit einen ganz be¬

trächtlichen Hauszins bezahlte, gemeiniglich aufs äußerste ver¬

schiebe, so schreibe ich gewöhnlich unter einem beständigen Mah¬

nen und Bitten des Verlegers, Setzers und Druckers, daß ich

gewöhnlich die Last mehr abwerfe, als sanft absetze, daher es

dann, wenn der Pack aufgemacht wird, auch darin darnach aus¬

sieht. Daher rühren denn hauptsächlich die vielen Untcrlassungs-
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sünden: die verdungene Katze'), das (liest agest 23"), das vor¬

treffliche de-mtiliest in der Kirche'"), das wirklich für Sinn
und Ausdruck das ich, was das bekannte ronokastum der deut¬

schen Weißbinder bloß für die Rechtschreibung gewesen wäre rc.

In der Ausgabe meiner Schriften werde ich sorgfältiger zu

Werke gehen, auch das Gesagte nochmals sorgfältig prüfen, und

mich Raths erholen in London und nunmehr sicherlich

auch in Braunschweig.

Nun ein paar'Worte über Ihre Bemerkungen.

Daß der stoolcez- seine Dienste anbietet ch),. will mir doch noch

nicht ganz einleuchten, ob ich gleich gerne zugebe, daß ihn die

Schwere des Gefäßes in diese Lage bringt, weil er auch sogar

sein Käppchen nicht einmal abzieht. Denn da die Reiter die

Gefäße nicht gewinnen, sondern die Besitzer der Pferde (ja erstere

bekommen das Geschirr Wohl gar nicht einmal zu sehen und

noch weniger unter die Hände, als etwa in dem Falle vor uns,

da der Herr beim Rennen nicht gegenwärtig war), so hätte er

es zu diesem Gdbrauche borgen müssen. Zum Anbieten wäre

vielleicht ein Empfehlungsschreiben mehr im Costume gewesen.

Jedoch hat Ihre Erklärung sehr Vieles für sich.

Ihre Gedanken über das Urtheil des Paris-ss-) sind vortreff¬

lich, man fühlt die Wahrheit derselben. Ich dachte, weil hier

keine Mädchen vorkommen, so hätte Hogarth sagen wollen:

Wie es hier bei Tage im parlcnrr zugeht, so geht es des Nachts

auf dem Berg Ida in tste lwstelumrbre. Ich werde in der

Hogarths Kupferstiche: der Wge des Liederlichen, Platte 1.
") desgl.: der Weg der Buhlcrin, Platte ß.

desgl.: der Weg des Liederlichen, Platte 5.
ch> desgl.: der Weg der Liederlichen, Platte 2.

f-s) desgl.: der Weg deö Liederlichen, Platte 2.
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weitern Ausführung von allen Ihren Erklärungen mit öffentli¬
chem Dank Gebrauch machen. Doch wird es, glaube ich, nicht
schaden, hier und da wenigstens, tiorrjecturss variantos, wie I-eo-
tiouos variantes beisammen stehen zu lassen. Denn wenn sie
munter erzählt werden, so unterhalten sie allemal, eben deswe¬
gen weil sie den Geist des Lesers mit Abwägung des Gehalts
beschäftigen. Mir hat bei Lesung alter Schriftsteller öfters die
Vergleichung der Lesarten mehr Vergnügen gemacht, als die
Stelle, die ihr Licht von denselben erwartete.'

Bei den Kaiserköpfen'> kann Hr. Hawkins gar wohl recht
haben, allein meine Muthmaßung gewinnt, sobald man den
Hogarth nicht aus einem Blatt, sondern aus allen seinen Wer¬
ken und nach dem ganzen tcnoro seines drolligten Geistes er¬
klärt, Vieles, z. E. daß er in der ZlarisZo ä I-r moelo, in dem
Bagnio, wo der Held erstochen wird und ein Urtheil Solomons
die Tapete ausmacht, das Gemälde einer Frauensperson so an¬
bringt, daß die Beine des Kriegsknechts ihr zuzugehören scheinen,
und selbst der Einfall mit den Hörnern der Kuh in dem Stück
tlrs LveuinA gehört hieher. Auch hätte Hogarth den Gedanken
nicht gehabt, so hätte er ihn doch haben können, und in sofern
kann er als eine Muthmaßung gelten.

Freilich meine Ae Deutung der Spinnwebe") taugt in
Verbindung mit der ersten wenig, und allein gar Nichts.
Sie ist viel zu gekünstelt, ich habe mir eine Moral aus dem
Stein schlagen wollen.

Das I. II. 8.'") liest man in meinem Vaterland auch
los. Horn. ; hier habe ich es oft In Iloo 8!Zno snämltch

') Hogarths Kupferstiche: der Weg des Liederlichen, Platte Z.
") desgl.: der Weg des Liederlichen, Platte 5.

"') desgl.: der Weg des Liederlichen, Platte 5.
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Vincoss lesen hören. Meine Meinung war völlig die Jbrige,

sie schien mir nur in diesem Büchelchen etwas profan, wäre

mir das Lalvaders oder nur Luporsbis eingefallen, ich hätte es

gesagt. Daß ich es auf einen Pfeiler gesetzt habe, ist ein Ge-

dächtnißfehler, ich hatte bloß Riepenhausens Kopie vor mir.

Die Maske in der Tasche des Räubers hatte ich ganz

übersehen. Ich bin zuweilen geneigt gewesen zu glauben, der

Strick sei Nichts weiter als eine Borte am Überrock, denn für

einen Strick ist mir das Ding zu flach, oder ist der Schelm gar

ein Schneider? Doch dafür ist er zu schwerfällig. Was ich für

einen Fensterladen gehalten habe, kann, wie ich jetzt sehe, frei¬

lich keiner sein. Man weiß nicht recht was es ist. Die Einfas¬

sung scheint Stein, und doch geht ein Riß in der Einfassung

fort in die Tbüre, die selbst nicht einmal Holz zu sein scheint;

vielleicht ist sie mit Eisenblech beschlagen. Die übrigen Bemer¬

kungen, weil sie meistens Unterlassungssünden betreffen, über¬

gehe ich, danke aber dafür nochmals auf das verbindlichste und

werde zu seiner Zeit alle nützen.

Nun eine Frage: In den Kalender für 1783 kommt die

Algriazs ä la moüo. In diesem Stück finde ich auf der 3ten

Platte noch immer Vieles schwer. Was soll z. E. das ss. L.

auf der Brust der Frauensperson, die das Messer zieht? Sollte

man je in England die H ... n auf die Brust gebrannt haben,

das wäre grausam und des Brennens kein Ende, und ist es

ja geschehen, was sagen die Buchstaben? Wahrscheinlich heißt

das ss, kor und L ist das Verbrechen, ich dachte einmal an

' LoiniiiA, und es ist mir, als wenn ich einmal gehört hätte, daß

die Frauensleute beim Falschmünzcn leichter abkommen, als die

Hogarths Kupferstiche: der Weg des Liederlichen, Platte 6.
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Clispeaux, die man gemeiniglich aufknüpft, nur ist mir das

Brandmarken auf die Brust nicht bekannt. ^ Hieße es ?. tl. ?.

statt Zf. C., und das Blatt wäre neuer, so würde ich denken,

Clmrlos b'oi hätte sie für seinen Harem stempeln lassen. Viel¬

leicht heißt es b'irst Company. Hierbei fällt mir eine lustige

Entschuldigung eines Spitzbuben in meinem Vaterlande ein;

man fand ihn in der Hüfte mit 0. L. (Oberrheinischer Creis)

marquirt, er sagte aber, das heiße es nicht: Er habe in einem

Corps gedient, wo man alle Soldaten (wie die Mastschweine)

gebrandmarkt hätte, und dieses hieße Obristen Compag-

n i e. ?or csrualit)- heißt es wohl so wenig als kor colilmcg-

oder covuess. Wissen Ew. Wohlgebor. eine Erklärung oder

können dort eine erhalten, so geschähe mir eine besondere Ge¬

fälligkeit, wenn ich sie bald erhalten könnte. Ich bitte die Briefe

nicht zu frankiren.

Für die unverdiente Ehre, die Hr. Hawkins meinem flüchtigen

Geschmier erzeigt hat, bin ich demselben sehr verbunden; was

in meiner Arbeit Gutes ist wird es vermuthiich erst geworden

sein, als es durch seinen Kopf ging. Ihre Namen habe ich mit

besonderem Vergnügen der Subscribentenliste einverleibt. Wie

bald der erste Band erscheinen wird, weiß ich selbst noch nicht.

Ich muß mit dem Avertissement etwas voreilig sein, um einen

schlechten Menschen niederzuschlagen, der eine Sammlung ver¬

anstaltenwollte, worin sogar einige Räthsel von mir und Dinge,

die ich vor 20 Jahren in Stammbücher geschrieben habe, kom¬

men sollten. —
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Göitingen, dcn 8. April 1787.

^w. Wohlgebor. verzeihen inir die Freiheit Ihnen ein paar
Britten zu empfehlen, die Sie vielleicht nvch nicht besser gesehen
haben. Nie würde ich sv Etwas gewagt haben, wenn nicht
die Bvrtresslichkcit der beiden Herren, die einem Mann von Ih¬
rem Geist sogleich einleuchten wird, zugleich das Testimonium
der Natur mit sich brachten. Der ältere ist Prof. Bruce von
Edinburg, der über die Moral ei» Werk geschrieben hat, das ich
zwar nur aus einem Auszuge im l.omion Llrronicls kenne, aber
mir ganz ungemein gefallen hat. Außerdem ist er der Freund
des seligen (wenn es die Pastoren zugeben) Hume gewesen und
des noch lebenden vortrefflichen Smith. Sein Untergebener ist
Hr. Dundas, einziger Sohn des berühmten Dundas im Un-
lerhause, der größten Stütze des Hr. Pitt, und des Vertrauten
unsers Königs. Dieser junge Mensch ist kaum 16 Jahre alt,
allein Anstand, Sprache und Aufführung verrathen schon den
Mann. Wenn er so fortfährt, wie er angefangen hat, so kann
er zunial unter so glücklichen Umständen, vielleicht in IS Jahren
an der Spitze der Affairen fon tlro lreacl ok sllairs) stehen. Ich
habe seines gleichen hier wenigstens noch nicht gesehen.

Verzeihen Sie mir gütigst, liebster Herr Hofrath, wenn ich
Sie in Ihren Geschäften mit meinen Zudringlichkeiten unter¬
breche. Ich weiß aber, Sie lieben die Nation, und etwas Bes¬
seres möchte ich Ihnen wohl nie zuschicken können, daher habe
ich diesen Schritt gewagt. Es versteht sich von selbst, daß Sie
für diese Leute Nichts thun, als was ganz mit Ihrer philoso¬
phischen Ruhe bestehen kann — Nichts weiter.

Für den Beifall, den Sie in einem Schreiben an Diete-
VII. 12



rich dem Taschenkalender geschenkt haben, bin ich Ihnen sebr
verbunden. Sv etwas allein kann mich aufmunter» fortzufahren.

Bielleicht erhalten Sie noch vor Michaelis etwas Umständlicheres

von mir über diese Werke, wobei ich Ew. Wohlgebor, und Herrn

Hawkins Bemerkungen mit Dank nützen werde. Die Schrift

wird sehr frei werden. Haben ja doch ehrwürdige Männer

über den Juvenal commentirt.

Da Ew. Wohlgebor. Anmerkungen und Verbesserungen sich

für mein Gefühl so ausnehmend auszeichneten, sv bitte ich in¬

ständigst, wenn noch Etwas zurück ist, es mir gütigst mitzu-

theilen, ohne Einleitung, schlechtweg, denn selbst Verweise, un-

eingekleidet, nehme ich von einem Manne von Ihren Talenten

dankbarlich an.

3.

Güttingen, de» Tasten Januar t7Sä.

^ch habe in meinen! letzten flüchtigen Briefe Ew. Wohlgebor,
versprochen ehestens mehr zu schreiben, allein meine Nerven¬

zufälle haben sich seitdem abwechselnd so verschlimmert, daß ich

nun um die erste Hälfte meines Versprechens bereits, wie man

zu sagen Pflegt, schon herum bin, und den zweiten leider! nur

nach einem sehr verjüngten Maaßstabe werde erfüllen können.

Ich hatte mir in der That vorgenommen sehr viel zu schreiben,

muß es aber jetzt nur bei dem Nothwcndigstcn bewenden lassen. —

Die beiden Näthsel'j haben Sie sehr glücklich aufgelöst. Es

") Giittingcr Taschenkalcndcr vom Jahre l7S4. Die Nächst! lauten:
l. Es gibt ein Wort und zwar ein ziemlich bekanntes Rom?»

xrovrrrim, das folgende merkwürdige Eigenschaften hat: Es besteht ans
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ist auch, außer Ew. Wohlgebor., noch von einem Herrn von

Landsberg in Münster, einem vortrefflichen Mathematiker, und

dann einem alten Freund von mir am Rhein, geschehen. Das

zweite allein hat Herr Pastor Stolty in Bremen und das erste

allein ein Frauenzimmer, ebenfalls in Bremen, aufgelöset. Sonst

bin ich unzähligemal, theils mündlich, theils schriftlich darüber

von Leuten befragt worden, die ihr Heil vergebens daran ver

sucht habe». Herr von Landsberg hat seine Versuche das erste

aufzulösen nach einer eigenen Theorie angestellt, die ihn auch

richtig zum Ziel geführt hat. Denn daß er die Theorie nicht

hinter der Auflösung darin entworfen hat, dafür ist mir des

Mannes vortrefflicher Kopf und Charakter Bürge. Bon Einigen

ist mir eingewendet worden, man schreibe Missisippi und nicht

Mississippi. Dieses ist aber falsch. In allen englischen Blättern

und wo ich sonst in öffentlichen Acten das Wort angetroffen

habe, wird es allezeit mit vier s geschrieben. Hätten aber jene

Leute Recht, so würde das Näthsel dadurch im Vortrage unend¬

lich gewinnen. Ich würde es alsdann so abfassen: Ein ?iomeu

proprium besteht aus 10 Buchstaben, davon kommt Einer ein¬

mal, Einer 2 mal. Einer 3 mal und Einer 4 mal vor. Wäre

das nicht schön? Lustig aber ist es indessen, daß ich ein Rüth-

sel mache und in einem Kalenderchen aufgebe, das wenigstens

einige Kenntniß von 4 Sprachen voraussetzt. In die Spinn¬

stube wird es sich also wohl schwerlich je verlieren.

eilf und doch nur aus viererlei Buchstaben: Zwei nämlich kommen jeder
viermal vor, einer zweimal und einer einmal.

2. Es gibt ein Wort, das nur aus drei Buchstaben besteht; die¬
ses Wort ist deutsch; rückwärts gelesen lateinisch; den ersten Buchstaben
weggestrichen englisch; den letzten weggenommen franzosisch und deutsch,
und den mittelsten, englisch und lateinisch.

12'
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Höchst aufmunternd und in Wahrheit seelenstärkend war

mir Ew. Wohlgebor. Beifall. Ich würde die ganze Sache

langst aufgegeben haben, wenn nicht ein solches laustari a lau-

ilalis mich wieder in Odem brächte. Ich werde mich bestreben

es ferner zu verdienen. Wollte der Himmel, ich konnte mir Ih¬

ren Beifall für eine Arbeit erwerben, die endlich endlich

ihren Anfang genommen hat, nämlich mit einer heftweise er¬

scheinenden Ausgabe der Hogarthischen Kupferstiche. Das erste

Blatt, das die Komödianten vorstellt, wird hoffentlich in 14

Tagen vollendet sein, und dann werde ich mir, verehrungswür¬

diger Mann, Ihren gütigen Rath über Verschiedenes ausbitten,

nur diese Bitte war es, die ich neulich im Sinne hatte, als ich

das ehestens mehr nieder schrieb. Meine Kränklichkeit er¬

laubt mir aber nicht heute noch ein Wort mehr hinzuzusetzen,

als daß ich mit der vollkommensten Hochachtung und Ergeben¬
bett verharre w.

4.

Güttingen, dm 12. April 1731.

^)err Fischer aus Kopenhagen, der die Ehre hat Ihnen diesen
Brief zuzustellen, hat mich ersucht, falls ihn eine kleine Tour,

die er in den Ferien zu unternehmen gedenkt, bis Braunschweig

führen sollte, ihm einen Zutritt bei Ihnen zu verschaffen. Es

war mir unmöglich diesem jungen Mann, der viele philosophi¬

sche Kenntnisse besitzt, seine Bitte zu versagen, da es ihm bloß

darum zu ihun ist, einen Mann von Ihrem Ruhm kennen zu

lernen, ohne Ihnen weiter beschwerlich zu fallen. Geschähe aber

auch dieses, so glauben Sie ja nicht, daß ich Sie deswegen be-
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klage. Die Wahrheit zu sagen, so habe ich immer eine kleine

heimliche Schadenfreude bei solchem Briefe. Da seht ihr nun,

denke ich, was für ein Freund der Ruhm ist, er schmeichelt

euch, bis er euch im Garn hat, und wenn es zu spät ist sich

wieder herauszuwickeln, so werden dann die Onera aufgelegt.

Leslus ills, der es macht wie ich. Ich habe zwar Nichts mit

!>obus zu pflügen, bin aber dafür von jenen oneribu-z so frei

wie die boves selbst.

Bor einigen Monaten hatte ich mir die Freiheit genommen,

Ihnen zwei Briefe hintereinander zu schreiben, auf die ich frei¬

lich keine Antwort erwartete, und bloß bei dieser Gelegenheit

will ich fragen, ob Sie sie wohl erhalten haben?

Mit dem Hogarth geht es gut fort. Es sind nun 3 Plat¬

ten fertig, und die 4te erwarte ich alle Tage. Alsdann müssen

noch 2 vor der Messe gemacht werden. Wenns nur nicht zu

spät wird, und Riepenhauscn und ich gesund bleiben. Ew.

Wohlgebor, werden finden, daß in den Copien Nichts verloren

gegangen ist. Wenn man die Originale genau kennt, so be¬

fremdet es einen anfangs, daß das erste Blatt nicht umgezeich¬

net worden ist, jetzt da ich die Copie oft angesehen habe, steht

sie mir besser zur Hand als das Original. Von Anfang habe

ich mich sehr darüber geärgert, allein die unangenehme Empfin¬

dung lag bloß in der lästigen Jdeenassociation, die wohl die

wenigsten Käufer drücken wird. Aber bei allem dem glaube ich

hat unsere Copie die richtige Lage, nämlich die vom Gemälde,

und das war es auch was den einsichtsvollen Grübler, Riepen-

Hausen, bewvg so zu verfahren. Denn 1, muß das Licht von

der Linken einfallen. 2, schneidet die Alte 'der Katze den Schwanz

auf unserer Copie mit der Rechten ab, und die Göttin der

Nacht näht mit der Rechten. Gesetzt auch, H. hätte die Alte



mit Fleiß links vorgestellt, so wird doch gewiß ein so gar sehr

mittelmäßiger Einfall nicht 2 mal auf demselben Blatt vorkom¬

men, und 3, hat auch der sein sollende Ganymed nur die Knopf¬

löcher auf der Linken, wie es sich gehört, denn daß H. ein um-

gewandtes Kleid habe andeuten wollen, ist ebenfalls nicht wahr¬

scheinlich. Die Pnnschgesellschaft, die vortrefflich geralhen ist,

ist von R. ausgezeichnet worden: da ist ein Degen, der sonst

auf die Rechte gekommen wäre. Von meiner Erklärung, die

sehr umständlich ausfallen wird, sind auch schon 2 Bogen abge¬

druckt. Ich werde, wenn das Heft fertig ist, nicht über 3 oder

4 Exemplare verschenken. Davon erhält eines Hr. Kant, der

zuerst angefangen hat mir seine Schriften zuzuschicken; Herr

Göthe, mit dem ich in einer physikalischen Korrespondenz bin,

Weiße, wegen der Bibliothek der sch. Wissenschaften, und Sie

sollen das erste erhalten, das ich bekomme. Bin ich so glücklich,

Ihren Beifall zu erhalten: so werde ich mich wenig darum be¬

kümmern, was das übrige Publikum sagt. Ich werde indessen

jede, selbst öffentliche Rüge mit Dank erkennen und nützen, nur

sollte es mir lieb sein, wenn die Anzeigen wenigstens nicht ab¬

schreckend für die Käufer wären, denn leider hängt der Lohn

für meine Mühe contractmäßig von dem Abgang des Werkes

ab. Bon den mir ehedem von Ihnen und Hr. Hawkins mitge-

theilten Bemerkungen werde ich, als wahren Mustern von Er¬

innerungen Gebrauch machen. — Wo ist wohl jetzt Hr. Haw¬

kins? wüßte ich ihn zu treffen, ohne allzuviel Umstände, so

schickte ich ihm auch ein Eremplar.
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5.

Güttingen, den 2S, Mai 17g-l,

(^ine wirklich unaussprechliche Freude, theuerster Herr Hofrath,

haben Sie mir mit Ihrem Briefe gemacht, den ich aber aus

einem Versehen des Überbringers, weswegen er sich auch ent¬

schuldigt bat, etwas spät erhalten habe. Ich bin nun ganz

wieder getröstet. Nun bitte ich auch eins: Lassen Sic sich ums

Himmelswillen künftig nicht verleiten mich als einen bösen Lre-

liitor zu behandeln; bezahlen Sic mich ja immer zuletzt. Ich

bin seit jeher ein eben so gelinder Gläubiger, als hartnäckiger

Schuldner gewesen, das wissen alle meine Freunde. Nur im

vorigen Winter einmal kam Noussean's Plagegeist über mich,

der sonst immer so fern von mir blieb, als sein Genie, und

ich sah überall Verläumder und Anschwärzer, und hinter jedem

Stillschweigen eines Freundes vermuthete ich die Berrütberei ge¬

wisser Leute, ohne mir deutlich bewußt zu sein, was eigentlich

an sie hätte können verrathen werden.

Für die Nachrichten von Herrn Hawkins bin ich Ihnen

herzlich verbunden. Wenn Sie an ihn schreiben, so empfehlen

Sie mich diesem höchst verehrungswürdigen Manne und versi¬

chern Sic ihn von meinem beständigen Andenken an ihn und

von meiner Hochachtung.

Nun, theuerster Herr Hosrath, da haben Sie nun das

Früchtchen, das Sie zwar nicht erzeugt, aber, eine Hebammen-

Phrase zu borgen, vorzüglich geholt haben. Dicterichen hatte ich

ausgetragen Ihnen ein Exemplar von Leipzig ans durch die

Buchhändler zu schicken, aber mir war bange, Sie möchten

keine guten Abdrücke bekommen, ich nehme mir also die Freiheit

Ihnen noch ein Krcmplar ans meinem Vorrath zu übersenden.
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Wollen Sie die Güte haben das Leipzigsche dem Herrn Hofrath

Ebert in meinem Namen zu überreichen, so soll es mir ange¬

nehm sein. Doch überlasse ich dieses ganz Ihrer eigenen Dis¬

position, und Sie können damit machen was Sie wollen.

Ich habe Sie in der Vorrede nur ein einziges mal genannt,

aber mehr als einmal auf Sie gezielt, besonders Seite VI und

Seite XVI, wo die merkwürdigen Worte: meine Freunde mögen

sehen w. namentlich auf Sie gehen. — O ich habe meinen

gütigen Necensentcn in der Literaturzeitung sogleich erkannt.

Aber das schützt Sie nicht vor meiner Rache: Wenn es ein Un¬

glück gibt: so sage ich der ganzen Welt im Jntelligenzblatt, und

zwar in lauter Kapitalchen, wie S. 82 die Wörter Oeäipus

und locastg! Der Herr Hvsrath Eschen bürg ist an

Allem Schuld.

Aber ganz ohne Ächerz, mir gefällt das Ding gar nicht,

es ist doch viel schaaler Witz darin. Allein wenn Sie auch

wissen sollten, wie ich es geschrieben habe! Die Materialien wa¬

ren da, aber das ganze Leimwerk, der Mörtel wurde im Gar¬

ten in der Eile angemacht, und so ging es zettclweise nach der

Druckerei. Wenn Sie es in der Literaturzeitung anzeigen wol¬

len, so schonen Sie mich nicht, nur wünschte ich nicht, daß Et¬

was gesagt würde, was dem Verleger schaden und folglich das

Ganze in's Stocken bringen könnte. Ich habe wirklich bei die¬

sem Unternehmen keine andere Absicht, als mir geschwind Et¬

was zu verdienen. Schlägt mir dieses fehl, so höre ich gleich

auf. Hingegen bitte ich um die strengste Kritik privatim; sa¬

gen Sie mir Alles was Sie denken und wie Sic es denken,

ich nehme Alles ein, was Sie mir zu meinem Heil einschenken,

es sei so bitter als es wolle; die Pille ohne Vergoldung und

das Trünkchen ohne Honigseim auf des Bechers Rand. Denn
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wahrlich, ich bin in meiner so eigenen Lebensart ganz mit dem

Geschmack der Zeiten unbekannt geworden, allein ich weiß, daß

ich auch Biegsamkeit genug besitze mich gleich zu wenden, wenn

mir nur ein Wegweiser auf den Kreuzweg gesetzt wird, den»

meine Gänge sind nur Botengänge oder Motionsgänge und

keine Reisen nach einem eniferntcn aber bestimmten Zweck.

Könnten Ew. Wohlgebor, vielleicht eine kurze Anzeige in

den Korrespondenten besorgen oder besorgen lassen, so geschähe

mir und dem Herrn Verleger ein großer Dienst.

Ich hoffe unter Ihrer Obhut soll die mariazs ä Iz masto

besser ausfallen. Ich will wenigstens dahin sehen, daß ich sie

in ein paar Wochen ganz vor mir habe.

Mir ist sehr bange.

Auf 60 bis 70 der besten Abdrücke der Punschgesellschaft

steht Loriuersation statt Lonvers. Ob nun gleich Hogarth

selbst Lonu, setzt, so habe ich es doch ändern lassen. Also Ab¬

drücke mit u sind in (lulilo besser als die mit v.

0.

Göttingen, den 10, Mai 17S5.

^ier habe ich die Ehre Ew. Wohlgcbor. das zweite Heft der
Erklärungen, mit physisch und moralisch zitternder Hand zu

überreichen. Die Arbeit ist mir in der Tdal sauer geworden,

daher sieht auch Alles darin so leicht und natürlich aus, als

wenn der Kerl auf der 4ten Platte') mit dem Ochsenziemer in

der Hand hinter mir gestanden hätte. Es war ein förmliches

') Hogarths Kupferstiche: der Weg der Buhlerin.
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Hanfklopfen. Ich bitte Ew. Wohlgebor., wenn es die Umstände

verstatten, das Werkchen wiederum gütigst anzuzeigen. Über¬

sichten habe ich mir genug zu Schulden kommen lassen. Vor¬

züglich bitte ich S. löl. in der Lten Zeile einen sehr argen

Schreibfehler zu verbessern. Es muß nämlich statt Telegraphen

Teleskope heißen. Wenigstens habe ich gewiß so schreiben wol¬

len. Da aber doch nun einmal eorrigirl werden soll, so will

ich lieber Brillen setzen, das eigentlich meine Meinung aus¬
drückt.

Auf der 2ten Platte habe ich auf eine unverzeihliche Weise,

vcrmuthlich bei Licht, den Absatz des Pantoffels für die Spitze

desselben gehalten, und weil ich etwas Besonderes in dem Ge¬

danken fand, auch weiter nicht untersucht. Dieses Versehen ist

mir nun schon von drei Personen angezeigt worden. Ich hätte

es auch nun weiter nicht ausgefunden.

Von dem dritten Heft ist das erste Blatt nunmehr ganz

fertig und recht gut gcrathcn.

Ich muß bedauern, daß in gegenwärtigem Ercmplar nicht

alle Abdrücke gleich gut sind. Es war unter meinem ganzen

Borratb dasjenige, worin wenigstens noch die meisten gut waren.

Der Tod des vortrefflichen Ebcrt ist mir sebr nahe gegan¬

gen. Seinem letzten Brief an mich sah man es nicht an.

Seine Krankheit muß also wohl eine von der Art gewesen sein,

die auch die Jugend selbst befallen kann. Es ist nicht ganz

recht, daß das Alter noch außer sich selbst auch Jugendkrankbci-

ten unterworfen ist. Wer es durch weisen Gebrauch seiner

Kräfte zu einem gewissen Alter in der Welt gebracht hätte, sollte

billig das Privilegium erhalten bloß vor Alter zu sterben.

Mit meiner Gesundheit steht es erbärmlich, und ich bin fast

für alle nur etwas anhaltenden Arbeiten wie verloren.
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Der Himmel erhalle Sie noch lange zum Nuhm unsers

Vaterlandes entfernt von diesem Znstande. —
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Göttingen, den ätcn Juni 17gö.

Ew. Wohlgebor.

sage ich verbindlichsten Dank für das vortreffliche Gedicht').

Schon der Tag, den Sie gewählt haben, gibt jeder Zeile eine

eigne unwiderstehliche Kraft. So was versteht der Dichter Troß

nicht. Dieses ist nicht was ich inir unter dem

(mi levis patenter erit res etc.

immer dachte. Man sollte gar nicht dichten, dünkt mich, wenn

man nicht dem Ganzen ein gewisses Leben einhauchen kann, das

in jeder Particularschönheit immer ohne neues Antreiben mit¬

wirkt und unterstützt.

Mit großem Vergnügen übersende ich der Frau Wittwc das

Exemplar und will auch so fortfahren. Ich bitte es derselben

in meinem Namen und mit der Versicherung von dem großen

Antheil zu überreichen, den ich an ihren Leiden genommen

habe. — Gottlob daß Ihnen mein Machwerk nicht ganz miß¬

fallen hat.

In einer Gesellschaft geschrieben,

die schon fragte, ob ich bald fertig

wäre, als ich eben ansing.

') Dieses Gedicht ist nicht mehr aufzufindengewesen.
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8.

Güttingen, dm 7tcn Dcccmb. 17SS,

hergeben Sie mir um's Himmels willen, theuerster Hr.

Hofrath, meine Saumseligkeit, de>tn anders kann sie mir nicht

vergeben werden. Ohne Ihre Erinnerung, für die ich herzlich

danke, wäre das Werkchen vielleicht erst künftigen Sommer

wieder zurückgekommen, so ganz hatte ich es vergessen und so

gut war es aufgehoben. Es lag in einer Schreibchatoulle, von

der ich nur bei meinen kleinen Reisen nach dem Garten Ge¬

brauch mache, den ich nun kor goock verlassen habe. Haben

Sie die Güte bei Ihrem Freunde mit meiner Danksagung

meine Verrhcidignng zu übernehmen.

Die schwedischen Ofen sind mir sehr wohl bekannt, denn

ich habe vor etwa 8 Jahren selbst einen auf meiner Stube ge¬

habt, aber nur einen einzigen Winter. Die Ursache, warum ich

ihn wieder abgeschafft habe, war bloß, daß er schwer zu heizen

ist, ich meine, daß viel Zeit darüber hingeht, bis er warm

wird. Dieses paßte für meine Umstände nicht. Wenn ich bei

strenger Kälte z. B. um 5 Uhr ausstehen wollte, so wäre es

fast nöthig gewesen um 2 oder 3 Uhr einheizen zu lassen, zu so

Etwas ist Götlingisches Gesinde nicht zu bringen, wenigstens auf

die Dauer nicht, und bloß deswegen habe ich ihn abgeschafft.

Sonst aber, wenn der Ofen einmal durchgeheizt ist, kenne ich

keine angenehmere, die stechende Hitze, gegen die man sonst

Ofenschirme gebrauchen muß, fällt ganz weg, und die Luft im

Zimmer gleicht einer angenehmen Sommerluft. Auch hält er

die Hitze sehr lange, zumal wenn das Feuer etwas stark gleich

von Anfang gemacht wird, und man den Schieber schließt, so-
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bald das Holz zur klaren Kohle geworden ist. Auch glaube ich,

daß er vortheilhast ist, und da wo immer geheizt werden muß,

kenne ich keine bessere Einrichtung. Sie sind hier ziemlich ge¬

mein, aber doch mebr gewesen. In unserm Hause befindet

sich noch wirklich jetzt einer, und zwar in dem Zimmer, das

Prinz August von England bewohnte, dem er sehr gefiel, weil

er auch für seine kranklichen Umstände, da er oft ganze Nächte

auf dem Stuhle zubringen mußte, die gleichförmigste, temperir-

teste und angenehmste Wärme gab. Ob mir gleich die Einrich¬

tung gut bekannt ist, so will ich es doch ohne Roth nicht wagen,

Ew. Wohlgebor, eine Zeichnung von dem Zug der Canäle in

demselben zu entwerfen, da ich Hoffnung habe vielleicht ein

Modell übersenden zu können. Es sind der Modelle zwei hier

in der Stadt. Das eine besitzt mein sehr guter Freund der

Stallmeister Ayrer, der mir aber sagt, er habe es ausgeliehen

und könne sich nicht mehr besinnen an wen, gibt aber Hoff¬

nung es auszusinden. Das zweite besitzt unser sehr geschickter

Mauermcister, der alle die hiesigen gesetzt hat. Dieser versprach

mir das Modell zu schicken. Es ist aber jetzt, da ich dieses

schreibe, noch nicht da. Vielleicht ist er Willens eine Heimlich¬

keit daraus zu machen; dieses wird sich zeigen, und ich gebe

Ew. Wohlgeborcn davon Nachricht. Im Schwedischen ist ein

Werk in 4to über diese Öfen und ihre Anwendung zu allerlei

ökon. Gebrauch iu Küchen, Darren rc. heraus mit vielen Ku¬

pfern. Der Name des Autors ist mir entfallen. Allein vor ei¬

nigen Jahren wollte es ein hier sich befindender Schwede für

Dieteriche» übersetzen, und ich bekam die Kupfer dazu in die

Hände, und die Sache zerschlug sich wegen der unvermutheten

Abreise des jungen Schweden. Diese Kupferstiche habe ich da¬

mals dem Hofrath Ebell in Hannover geliehen, und ich schreibe
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ihm mit heutiger Post, sie, wenn er sie noch Hot, Ew. Wohl¬

gebor. zu schicken. Text ist nicht dabei.

Sie werden ganz aus Backsteinen aufgeführt, die aber doch

ron andern Düncufionen sind, als die gewöhnlichen Mauersteine

und auf den Ziegelhütten erst besonders gebrannt werde» müs¬

sen. Sollten in Brauschweig sich mehrere Liebhaber finden, so

ginge unser Mauermeister wohl hin. — Es kommt gar kein

Eisen dazu, als zur Bodenplatte und dem ober» horizontalen

Schieber. Beckmann sagt mir, daß alle Paläste der Kaiserin in

Petersburg mit diesen Öfen geheizt würden. So viel für heute,

nächstens mehr von den Modellen, und wenn alle Stricke rei¬

ßen, eine Zeichnung aus dem Kopfe von einem alte» Freunde.

9.

Gölliiigen, den 20 Dcccmb, 17SS.

Ew. Wohlgebor,

habe ich die Ehre hiebei das versprochene Modell nebst einer

Zeichnung von einem schwedischen Ofen gehorsamst zu übersen¬

den. An dem Modell fehlt die Schlußdecke, welche aber von

keiner Bedeutung ist, und vcn jedem Töpfer, nach eigener Phan,

taste, leicht hinzugefügt werden kann. Da der Mauermeister,

dem diese Sachen gehören, einen besonder» Werth auf sie fetzig
so muß ich Ew. Wvhlgebvr. ersuchen, mir solche, sobald es die

Umstände verstatten, wieder gütigst zukommen zu lassen, jedoch

braucht es in diesem Jahre nicht zu geschehen. Hat sich Herr

E. eingestellt? mir hat er nicht geantwortet. Wenn es dort

Ernst mir den Öfen ist, so wäre es freilich am besten, den

Mann selbst kommen zu lassen. Er ist ein braver, treuherziger

und einsichtsvoller Mann, dem es auch um Ehre zu thuu ist.
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Auch nichts weniger als ein bettelnder Kriecher. Er hat neu¬
lich seine sehr schöne Tochter an einen Ooctorom moüicinrnz vcr-

heiralhet, und dem jungen Ehepaar vorläufig freie Wohnung

und ZOO Rthlr jährlich ausgesetzt. Er würde Ihnen gewiß ge¬

fallen, weil er im höchsten Grade ist was die Engländer s zoll/

tollocv nennen, und überhaupt ein Geschöpf, mit dem auch

Unser einer etwas sprechen kann.

1».

Götiingcn, den 8. Mai 17S6.

<^ier kommt die dritte Lieferung der Hogarthischen Kupferstiche.
Ich hoffe, Sie werden sie mit der Parteilichkeit ansehen, mit

der Sie die beiden ersten angesehen haben; denn so Etwas wie

Parteilichkeit gehört dazu, um sie erträglich zu finden. Das

zweite Exemplar bitte ich der Frau Hvfräthin Eberl in meinem

Namen gütigst zu überreichen. So lange das Unternehmen sei¬

nen Fortgang hat, werde ich nicht ermangeln auf diese Weise

Ihr und ihrem verewigten Gemahle meine Verehrung zu be¬

zeigen.

Ich habe dieses Heft unter trauriger,! Umständen geschrie¬

ben, als je eines der vorhergehenden, das werden Ew. Wohl¬

gebor. wohl merken. Wäre es nicht das geringe Erwerbmittel,

das es ist, und hinge aus diese Weise nickt die ganze Sache

mit der französischen Revolution zusammen, so Härte ich sie schon

längst wieder aufgegeben. Allein ich denke immer: primo vi-

vvro, cleinclo Philosoph«,'!.

Meiner ersten Anlage nach hätte die Erklärung sehr viel

umständlicher werden müssen, weil es 8 Platten sind, ich wollte
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sagen sehr viel voluminöser. Dieterich fürchtete dieses, und so

brach ich immer ab. Einige Druckfehler, die zwar den Sinn nicht

entstellen, aber leicht für Mangel an Sprachkenntniß ausgelegt

werden können, werden Sie, theuerster Herr Höhrath, gütigst

entschuldigen. Auch habe ich tlra^'s rirooeh, maelnes8 durch

grämlichen Wahnsinn übersetzt. Ich weiß, daß mocxiz- mehr ist,

als bloß grämlich; zanksüchtig, gallsüchtig rc., aber ich richtete

mich bei der Übersetzung etwas nach dem Kupferstich; ärgerlich

war mir theiis zu prosaisch, theils ,zu zweideutig. Bei de»

verschiedenen Grade» der Gefangennehmung hätte ich auch noch

das deing tlilrou iuto custorl^ anführen können. So spricht

man, wenn man vom Nathhause heruntergeht. — Der Kö¬

nig im Tvllhause war ein bedenklicher Artikel. Das I, L

an der Wand ") geht wahrscheinlich auf I.I!>VI9. Der Ho-

garth war wie jeder redliche Mann ein Feind von lmck, XIV

und XV, aber so was durfte nicht gesagt werden. So ging es

an mehreren Stellen. Die Britannia im Tollhause wäre eine

herrliche Gelegenheit gewesen. Aber stille! stille! — Gottlob,

daß meine Erklärungen noch nicht im Wienerschen LataloZo

libr. prolnbitorum stehen; so was könnte Einfluß auf das

primo rivere etc. haben, aber auch auf das cieiriüv plriloso-

plrgri, was freilich auch Etwas einträgt.

Wollen Ew. Wohlgebor, gegenwärtiges Heft einer baldigen,

gütigen Anzeige in der Literaturzeitung würdigen, so würden

Sie dadurch sehr verbinden

Ihren wahren Verehrer w.

Hogarths Kupferstiche, der Weg des Liederlichen, Platte 8,



193

II.

Göttinge», dm g, April 17S7.

Ihnen die Art, womit Ihnen dieser Brief überbracht
wird, nicht die beste scheint, so haben Sie Alles Ihrem Ruhme
allein zuzuschreiben. Ich habe keine Schuld. Die vier ungari¬
schen Herren, die ihn überbringen, sind, Herr Graf von Beich¬
ten, Herr Baron von Wesselengi, Herr Antal, der Gesellschaf¬
ter des erster», und Herr Szatbmari, die mich ausdrücklich um
eine Addresse an Sic gebeten haben, und die ich eitel genng
war zu glauben ihnen geben zu können. Es sind sammtlich
Herrn vom edelsten Charakter und einem Fleiße, der unserer
UniversitätEhre machen wird. —

12.

Güttingen, den Ilten Februar 17S8.

ier erscheint endlich die so lange angekündigte4te Lieferung
der HogarthischenKupferstiche vor Ihrem Tribunal und zwar
dießmal ohne weitere Attestate wegen ihres Verhaltens, indem,
glaube ich, der steife Gang und der kränkliche Blick dieses mei¬
nes Zöglings ihn wenigstens Ihrer Barmherzigkeit empfehlen
wird.

Ich muß gestehen, die Arbeit ist mir dießmal etwas sauer
geworden, und das Ganze ist wirklich mehr das Produkt bezahl¬
ter Pflicht, als eines reinen Naturtriebes, der mich in Wahr¬
heit nur selten angewandelt hat. Jedoch wenn einem Mann
von Ihrem Geist auch nur dieses Wenige nicht ganz mißfällt,
so bin ich gern zufriedenund habe alsdann auch Ursache genug

VII. 13
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das Übrige taliler gusüter gegen meine Eigenliebe zu rechtferti¬

gen, denn sehr Vieles ist wirklich in üolor!ku8 geschrieben.

Von Inäu8ti'^ und Ie!Ivi>e88 hat Riepenhausen schon 4 Blät¬

ter fertig, und zwar in dem Format der Originale, das über-

hanpt kleiner ist als bei den vorhergehenden Stücken. Obgleich,

wie Ew. Wohlgebor. finden werden, in gegenwärtigen Blättern

Riepenhansen in den Hauptfiguren keinen Strich verfehlt

hat, so werden Sie doch in jenen den Künstler bewundern müs¬

sen. Sie lassen sich von den Originalen nicht unterscheiden.

Ob die Ostern davon Etwas erscheinen wird, kann ich nicht sa¬

gen. Sollte aber dieses auch der Fall sein, so werden es nur

6 Blätter von den 12 sein, aus denen die Geschichte besteht.

Von dem Wohlbefinden sowohl als dem ununterbrochenen

Fleiße Ihres liebenswürdigen Herrn Sohns habe ich das Vergnü¬

gen täglicher Zeuge zu sein. Der Himmel verleihe Ihnen, thcuer-

ster Herr Hofrath, fernerhin Leben und Gesundheit, um alle

die großen Hoffnungen erfüllt zu sehen, die Jedermann sich von

diesem vortrefflichen Jünglinge macht.

Beigehendes 2tes Exemplar bitte ich der Frau Hofräthin

Ehert in meinem Namen, nebst meiner gehorsamsten Empfeh¬

lung gütigst zu überreichen.

Gerne hätte ich mich mit Ihnen noch länger unterhalten,

allein unerwartete Vorfälle haben mich verhindert, und um die

fahrende Post, die nur einmal die Woche nach Braunschweig

geht, heute nicht zu versäumen, sehe ich mich genvlhigt, dieses

Alles sogar in Gegenwart von zwei Paar Auge» zu schreiben,

die nicht in meine Haushaltung gehören. —
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An Förster').

1.

(Nöttingen, 173Z. (?)

Liebster Freund, nur herbei mit Ihrem Guinea und Sooloo,

es mag so groß sein als es will, Sie haben zu befehlen, aber

nur bald. Denken Sie nur, das nächste Stück ist schon bis

auf anderthalb Bogen ganz fertig. Allein diese anderthalb Bo¬

gen werden mir zu schaffen machen! Ich werde sie mit Nach¬

richten von Meriko aus D> Kaveri» (ilavijero Ktoria antica ckel

Alessico anfüllen. Ich habe in meinem Leben noch Nichts aus
dem Jtaliänischen übersetzt.

Hier schicke ich Ihnen das polit. Journal St. 6. und 3.

Sie haben Recht, es ist eigentlich nicht schlecht, sondern gar

Nichts. St. 8. habe ich beigelegt, weil da einige Verbesserun¬

gen stehen'). Ob ich die Bibliotheksbücher schicken kann, weiß

ich nicht, gestern war die Bibliothek schon zu, als ich Ihren

Brief bekam, und jetzt, da ich schreibe, ist sie noch nicht offen.

Den Crawford will ich noch ein klein bißchen behalten.

Er kommt mit dem verlangten Magazine. Magellan hat im

Mai des Rozier 1781 eine artige Abhandlung über das Craw:

fordsystem geliefert. Im Junius soll noch mehr stehen, den

habe ich aber noch nicht. Zimmermann's Reise habe ich gele¬

sen. Ich glaube, Schwan ipso hat sie jetzt digerirt. Wissen

Sie, daß Sparmann die Ihrige aus dem Magazin ins

Schwedische übersetzt hat?

') Die folgenden Briefe an Forster finden sich schon in „Joh.
Georg Forsters Briefwechsel. Herausgegeben von Th. H., geb. H.
Zwei Theile. Leipzig, Brockhaus. 1823. "

") Ich schicke Alles was heraus ist, so vergesse ich Nichts.
13'
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das Übrige lslilvr gusliter gegen meine Eigenliebe zu rechtferti¬

gen, denn sehr Vieles ist wirklich in stolorikus geschrieben.

Von Inckustr^ und lälvness hat Riepenhausen schon 4 Blät¬

ter fertig, und zwar in dem Formal der Originale, das über¬

haupt kleiner ist als bei den vorhergehenden Stücken. Obgleich,

wie Ew. Wvhlgebor. finden werden, in gegenwärtigen Blättern

Riepenhausen in den Hauptfiguren keinen Strich verfehlt

hat, so werden Sie doch in jenen den Künstler bewundern müs¬

sen. Sie lassen sich von den Originalen nicht unterscheiden.

Ob die Ostern davon Etwas erscheinen wird, kann ich nicht sa¬

gen. Sollte aber dieses auch der Fall sei», so werden es nur
ti Blätter von den 12 sein, aus denen die Geschichte besteht.

Bon dem Wohlbesinden sowohl als dem ununterbrochenen

Fleiße Ihres liebenswürdigen Herrn Sohns habe ich das Vergnü¬

gen täglicher Zeuge zu sein. Der Himmel verleihe Ihnen, thcuer-

ster Herr Hvfrath, fernerhin Leben und Gesundheit, um alle

die großen Hoffnungen erfüllt zu sehen, die Jedermann sich von

diesem vortrefflichen Jünglinge macht.

Beigehendes 2tes Eremplar bitte ich der Frau Hofräthi»

Ebert i» meinem Namen, nebst meiner gehorsamsten Empfeh¬

lung gütigst zu überreichen.

Gerne hätte ich mich mit Ihnen noch länger unterhalten,

allein unerwartete Vorfälle haben mich verhindert, und um die

fahrende Post, die nur einmal die Woche nach Braunschweig

geht, heute nicht zu versäumen, sehe ich mich genöthigt, dieses

Alles sogar in Gegenwart von zwei Paar Augen zu schreiben,

die nicht in meine Haushaltung gehören. —
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liche Aufstitz, und es war mir unmöglich, meinen Dunk so lange
zurückzuhalten, bis ich Sie wieder von Angesicht schaue.

Ich befinde mich in der That recht übel an Halsweh und
Reißen in den Gliedern. Ich habe bisher noch immer den Pros.
Lichtenberg gebraucht, wenn es aber morgen nicht besser wird,
so will ich ihn abdanken und den Stromeyer annehme». Soll¬
ten Sie morgen oder übermorgen Abend einmal ein Stündchen
zu verlieren haben, so schenken Sie es mir. Es ist mir sehr
leid, daß ich einige Gönner und Bekannte, die hier theils wa¬
ren, theils noch sind, nicht habe sprechen können. Ich weiß,
Sie vergeben es mir, daß ich mich durch diese Einladung in
ein Krankenzimmer dafür zu entschädigen suche.

3.
lBillei,)

Göttingen, Herbst 1787.

Liebster Freund, Herr Clarke war mir gestern ein etwas un¬
angenehmer Gast, weil ich noch sehr gern Erwas mir Ihnen
geschwatzt hätte, welches ich nun jedoch nur im Auszuge schrift¬
lich thun will. Erstlich: ich habe Ihnen gestern drei Louisd'or
bezahlt, und das mußte nothwendig lassen, als habe ich mich
so numero roluncka abfinden wollen. Nein, ich weiß, ich habe
Ihnen 6 Thlr. für den Bogen versprochen, und bin also noch
in Ihrer Schuld, welches ich aber mit dem Übrigen berichtigen
werde. Um die Schnürbrustgeschichte bitte ich recht sehr, doch
hat es Zeit bis Sonntag Abend oder Montag früh, ja es wäre
sogar unnütz sie früher zu haben; ich meine, ich würde sie bis
auf Montag früh in meinem Pult liegen lassen müssen. Bei
den Schnürbrüstcn haben Sie doch die Güte, den Cesar etwas
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Es ist doch recht gut, daß Sie bei — dem ausgestopften

Elephanten bleiben.

An Köhler (Buchhändler) ist Alles bestellt, und er und ins

sesbbarck sind vorgestern nach Leipzig geschwommen, das

waren drei Tage, gutiger Himmel! Unser Nil ist übergeflossen,
und aus dem Schlamm wird manches Compendium, Programm,

Disputation w. luill torinoel inseols hervorkriechen.
Wo bleibt Ihres Herr» Baters Abhandlung? Ich glaube

es war über eine Art zu ätzen, nicht wahr? O, machen Sie doch.

Herrn Tiedemann's Empedokles ist gedruckt im Magazin

sagen Sie ihm das doch. Mich dünkt, die Abhandlung ist sehr

gut, wird aber wenig Leute interessier». Ich sage gut, und ver¬

stehe so gut als eine solche Abhandlung sein kann. Sonst

aber ist diese Physik der Alten wirklich scheußliches Zeug.

Bon de Luc habe ich einen schönen Brief aus Paris er¬

halten, wo er sich jetzt der rastlosen köpulüiguo <io povko (sei¬

nes Baterlandes) wegen aushält. Er sagt, die Sachen seien zu

einer solchen Hohe gestiegen, daß ein Litogwir nicht gleichgültig

mehr sein könne. Voils mos trsvsux pli)-siczues suspomius,

sagt er. Wenn nur der wackere Mann seinen Hals wahrt.

2.

(Billet.)
Güttingen, Herbst 1787.

Liebster Freund, o, wenn Sie wüßten, was Sie mir für eine

Freude mit Ihrem Cook dem Entdecker gemacht haben! Ich

habe lange Nichts gelesen, was meiner Vernunft und Phantasie

eine so reizende Beschäftigung gewährt hätte, als dieser vortreff-
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uns bleiben wird, versteht sich gewiß von selbst, denn alles
Lächerliche fiele ja bei der geringsten Ausplauderung auf mich
allein. Ich erbitte mir hierüber nur ein paar Wvrte gütige
Antwort.

(Billct.)
Güttingen, Herbst 1787.

Liebster Freund, hiebei kommt 1) das letzte Stück Lritisl,
iUvrcur^. 2) Eine physikalischeBeschreibung von Tannen, die
der Fürst Gallizin aus einem großer» Werk ausgezogen und
dann Herr von Trebra für die Schriften der Bergakademie, so
wie sie hier ist, überschickt. Diese ließ Herr von Trebra vor
geraumer Zeit in's Deutsche übersetzen, und schickte mir die Über¬
setzung zu, mit der Bitte, sie ein wenig durchzusehen. Ich
versprach dieses auch, ließ aber die Sache, die ich in einem hal¬
ben Tage abzuthun gedachte, liegen, bis kürzlich ein Mah¬
nungsbrief erschien. Ich machte mich also diesen Morgen Glocke
sechs daran. Mein Gott! was für eine Übersetzung! Ich lege
meine Bemerkungen bei. Ich sing von Anfang an, leichte
Fleckchen abzuwischen und abzublasen. Auf der zweiten Seite
mußte ich aber schon das Schabeisen gebrauchen, und endlich
sah ich, daß ein seavongor geholt werden müsse, und da ließ
ich den Quark liegen. Eine Menge undeutschcs, miserables
Zeug habe ich in der Handschrift selbst verbessert; mit einem
Worte, das ist keine Übersetzung zum ein wenig Durchsehen, son¬
dern zum ein wenig den A . . . . daran zu wischen.

Nun, liebster Freund, wäre meine Bitte, mir ein Testi¬
monium zu geben, daß diese Übersetzring nicht zu gebrauchen ist,

W

i
i
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entfernt an die Kränzen zu erinnern, zwischen welchen sie (das

Bruststück wenigstens) zu liegen kommen. Ich wollte die bei¬

den Pestbeulen für die Sittlichkeit wie Festungen zeichnen, secl
»UI'QIN vvlüt rVpollo. Nun —

Das Zweite: das betrifft die bevorstehende Hofrathin. Ich

fürchte fast, lieber Mann, Sie haben mich gestern ein bißchen

zum Besten gehabt. Mich interessirt die Sache in sofern, weil

mir Jemand aus Hannover, der mir von Waldeck schreibt, er

würde Hofrath werden und Zulage bekommen, auch von Mei¬

ners Etwas sagt, räth, ich müsse mich regen, ja (unter uns!!)

sogar sagt: ich müsse dem Herrn v. B. zu Leibe gehen. Ich

sab dieses als einen Griff an, mir auf eine gute Weise zu sa¬

gen, ich würde übergangen werden, denn daß ich nicht bettle,

das weiß man in Hannover sehr wohl, und so hätte man nach¬

her gar gut sagen können: warum ich nicht gesprochen hätte.

Ich muß gestehen, daß ich demselben Mann zurückschrieb, daß

ich mich schlechterdings nicht regen würde, daß wenn aber Mei¬

ners auf Empfehlung des Don Pomposo Zimmermann, und für

seine erbärmliche Kompilation neuer Zeit, Hofrath würde, so

sollte es mich nicht wundern, wenn der viel universellere Com-

pilator Krüuitz zum Gcneralseldmarschall und Rcichsgrafen ge¬

macht würde, und daß, wenn disß geschähe, nämlich nicht mit

Kriwitz, sondern mit Meiners, ich gewiß nicht schweigen würde.

Hierauf erhielt ich keine Antwort, und ich fürchte, ich habe

beleidigt. Denn nachdem ich den Brief gestern Abend wieder

durchlas, so kann das zu Leibe gehen auch hauptsächlich auf

die Zulage gezogen werden. Sagen Sic mir also, liebster

Freund, von wem, oder wenn dieses nicht sein kann, mit wel¬

chem Grad von Gewißheit wissen Sie, daß ich nicht übergangen

werden würde, oder ob Sic gescherzt haben? Daß Alles unter
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die Plackereien ein, die überall mit dem Stehenbleiben auf hal¬
bem Wege verbunden sind. —

(Billct,)
Güttingen, dm 22. Nov. 1787.

(Bei Übersendung cincS Kupferstichs von Hogarth.)

5as sagen Sie, liebster Freund, zu beikommendem Mädchen?
rvlro, lko' LilliiiASAuto.(blell) dorn, outsinilvs all Ilro unAvIs
ok 8t. .komos's. Ich Härte in Wahrbeit nicht gedacht, daß Ho-

'l'p garth Gefühl für solche Züge gehabt hätte. Barwlozzi selbst
schämte sich nicht, ihn zu copircn. Das ist doch wirklich Ra¬
phael und Bauburg zusammen. Allein vermuthlich hatte der
gure Hogarth auch nur Gefühl für diese Züge, wenn sie auf
Mädchenfleisch aufgetragen waren, für welches es einen
Schleifstein selbst im Alter gibt.

Hiebei kommt das versprochene zweite Stück des Lyccuni,
worin einiges recht Gute vorkommt, zumal hat mich die ganz
eigne Laune in den musieal sketelres gefreut, obgleich das Gure
darin näher zusammengerückt besser geschmeckthaben würde.
Es ist zu viel darin (so heißen nämlich die Buchdrucker
die Stellen, wo keine Wörter hinkommen), und ich glaube, daß
man ganz wohl motonzmics auch das sputius nennen mag, wo
Gedanken stehen sollten, aber keine hinkommen, sSpatiusse).
Welche Spatiusse in Schriften, wovon der Setzer Nichts weiß!

Ich werde diesen Abend nach dein Klub gehen. Gehen Sie,
liebster Freund, auch dahin, so wäre ich ja halb auf Ihrem
Wege. Zwischen fünf und sechs oder sechs und sieben? O,
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und daß, falls doch eine Übersetzung gedruckt werden soll, eine

andere gemacht werden müsse. Ich merke wohl, unser lieber

Trebra mnß selbst kein sonderlicher Franzose sein, denn sonst

hätte er mir die Sache nicht übertragen, oder hätte wohl das

Ganze selbst übersetzt. Ferner ihm, weil viel Zeit verloren

werde, mit mir anzurathen, das Ganze französisch abdru¬

cken zu lassen. Wollten Sie es aber, bester Mann, selbst über¬

setzen, so wäre das freilich das Sicherste. Herr von Trebra

muß, und würde bezahlen. — Auf alle Fälle wird es Ihnen

aber nicht unangenehm sein, die Schrift zu lesen. Künftigen

Donnerstag schreibe ich an Hrn. v. Trebra, und bis dahin darf

ich wohl eine geneigte Antwort hoffen. — Wieland's Aufsatz,

soviel davon im Julius steht, habe ich gelesen. Er enthält vor¬

treffliche Gedanken. Es ist aber auch sehr viel, zumal in der

allgemeinen deutschen Bibliothek, vorgearbeitet. Indessen scheint

es mir doch, als wenn die Gränzlinien auch nicht scharf gezo¬

gen wären, welche das Draußen ruhig stehen lassen von dem

oontr-üns las onlrer scheiden. Glaube an einen Gott und —

und an eine Unsterblichkeit der Seele, sagt er, sind nörhig,

weil so viele Tausende unglücklich werden würden, wenn diese

Grundsäulen erschüttert würden. Soll aber dieses das Kriterium

der Unantastbarkeit sein, so werden wir statt zwei Säulen bald

wieder eine ganze Colvnnade haben. Ich habe einen sehr recht¬

schaffenen Mann gekannt, dem Thränen des Entzückens die

Backen herabrollten, wenn er dachte, daß er dereinst die fünf

Wunden berühren und seine Finger hineinstecken würde w. Man

soll den innern Frieden der Gemüther nicht stören, also wenn

man ihn nie stört, was geschieht einem? und guaeiitur ferner,

wo geht denn das Stören an? und wer soll entscheiden, daß

es angegangen sei? Mit einem Wort, es stellen sich hier alle
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wesen, als ich dachte, er ist auf der Bibliothek jetzt nicht zu

Hause; vcrmuthlich hat ihn ein Bursche geborgt, weil ich ihn

sehr ernsthaft citirt habe. Er steht aber in den ?°iouv. Uöin. clo

I'acaclomio clo Ilorlin pour I'giinäo 1782, gedruckt 1784. S. 4t>4.

Olbers! — Er ist ein vortrefflicher Kopf, — Sie verzei¬

hen mir, liebster Freund, hier eine Vergleichung somno similo

clauckioat). Den Olbers, nach dem, was ich von ihm aus Er¬

fahrung weiß, sehe ich selbst so an, als wären Sie es, der

in die Sache verwickelt wäre. Ich bin überzeugt, Olbers ver¬

fährt aufrichtig und wahrhaft philosophisch. Ich meine, wenn

Olbers so spricht, so ist am Ende Alles zu erwarten, Beloh¬

nung auf irgend eine Weise gewiß, oder ich wollte nie, nie

wieder urtheilen. Einwürfe gegen seine Sätze werden seiner

Vertheidigung die gehörige Richtung geben, da er jetzt bloß

schwadronirt'), und wohl noch nicht selbst weiß, wohin er seine

individuellen Hiebe richten soll.

7.

(Billct.)
Köttingen, 1737 — 1783.

Liebster Freund, Herrn Dieterichs hier beigehende nähere Er¬
klärung enthält einige starke Metathesen: soculeutls statt oscu-
lentis (vielleicht meinte er suoouioutis), und wünscht ein deut¬
sches Werk statt eines lateinischen. — Also haben es selbst
die Buchhändler bemerkt, daß der Mensch sich mehr für vicrfü-
ßige Thiers interessirt, als für Bögel, Fische w.; ich dachte

') Ein Ausdruck der Fcchtschule.
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sonst, sie hätten bloß Interesse für das Zweibeinige nicht Ei¬
erlegende.

Sollte sich nicht einiges Vierbeinige aus andern Reisebe¬
schreibungen hinzusetzen lassen? Gestern mußte ich in Wahr¬
heit herzlich lachen. Ihr kroäromus lloruiag ins. suslr. war
in einem franzosischen Journal angezeigt, unter der Aufschrift:

fauch eine Metathese) lnsulsrum sustrsliuiri. Bei
dem Namen Forster stand: lils elu länroriv Hörster, gui llt lo
votz-agg Zutour <lu moncls avea Lapt. Loa!:. Das kälte doch
wenigstens heißen müssen: tämoux lils elu ele. gui liront alo.
Mir siel wirklich eine südländische Algebra dabei em.

8.

Göttingen, dm 2-1. Dec. 1787.

Liebster Freund, Sie werden sich wundern, daß ich Ihnen, da
Sie kaum in Abrahams Schooß angelangt sind, zwar nicht aus
der Tiefe, doch aus der mittleren Region ein kleines Memoran¬
dum nachsende. Es betrifft nicht mich, sondern unfern gemein¬
schaftlichen Freund Bürger, doch thue ich es lediglich aus eig¬
nem Antrieb, denn ich habe ihn seit dem angenehmen Abend,
den Sie uns machten, nicht gesprochen, auch nicht mit ihm
correspondirt. Sie haben jetzt die herrlichste Gelegenheit, für
diesen guten und fleißigen Mann zu sorgen. Es bat hier Je¬
mand, dessen Namen ich nicht behalten habe, den mir aber
Herr von Arnswald als einen Mann von Kopf gerühmt hat
und der mehrere Universitäten besucht hat, gesagt, er habe über¬
haupt noch Niemanden gehört, dessen Vortrag, auch außer der
Gründlichkeit der Darstellung der Sachen, so viel ästhetischen
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Werth hätte als Bürger's. Er ist gewiß ein vortrefflicher Kopf,

und was für Wirkung würde nicht ein Prosessortitel auf ihn

thun! Es ist nicht nöthig, daß Sie ihn in forma empfehlen,

das ist ein verdrießliches Geschäft, sondern sagen Sie nur von

ihm, was Sie von ihm neulich gehört haben. Mich schmerzt

es nur, daß man glaubt, er lege sich jetzt erst auf Philosophie.

Nein, ein gewisser Grübelgeist, der sich nichts weiß machen

läßt, ruht schon auf ihm,- so lange ich ihn kenne, und er war

von jeher ein Feind der geschmälzten Wassersuppenphilosophie,

die hier fast allgemein gespeist zu werden anfing. Ich habe

einmal gelesen, daß die schiefen Hälse entweder daher kommen,

daß ein Muskel ungewöhnlich stark zöge, oder daß sein anta-

Fonistes gelähmt würde, und daß beide gesund bleiben müssen,

wenn der Kopf gerade stehen soll. Das vorsätzliche Schiefhalren

wird ja dadurch Niemanden benommen. Bürger hat wirklich

schon diesen Winter manches Burschen Kopf gerade gezogen, der

ihn auf der Seite trug, bloß weil es Alexander that. Hoe
sut> rosa.

Prinz August behauptet noch immer, er habe es gelesen

und hoffe mir die Zeitungen nachzuweisen").

Empfehlen Sie mich dem ganzen Brandes'schen Hause u. s.w.

9.

Güttingen, den 18. Februar 1788.

fester Freund, was für Freude mir Ihr vortrefflicher Brief

") Wenn künftig einmal meine kizüstnlae aü familiäres etwa in
den Schulen des Archipclagus gelesen werden, so möchte ich wohl
wissen, was die Eon- und Subconrcelcren zu dieser Stelle sagen mögen.
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gemacht hat, ist unbeschreiblich. Ich habe Sie in der That,
bester Mann, einiger Schilderungen wegen, förmlich beneidet.
Der Magdalenenblick, womit die Frau den Himmel zu versöh¬
nen hofft, ist so schön, daß ich, so wenig auch meine Natur
nach dieser Gegend geneigt ist, gern mit Mühe alles Magdale¬
nische in mir zusammenzwingenwollte, um einmal einen Blick
damit nach dem Himmel zu thun, wenn ich wüßte, er brächte
auf mich den Segen herab, so zu beobachtenund zu schreiben.
Sie können es an jenem Tage nicht verantworten, wenn Sie
nicht Zhr großes Talent hierin die Welt genießen lassen. —
Ich weiß wohl, was Ihre Bescheidenheit hiergegen einwenden
Wird, allein das Alles ficht mich nicht an, denn ich besitze in
return, nach hinlänglicherErfahrung, genug gegenwiegende Im¬
pertinenz, zu behaupten, daß ich Recht habe. Ihr Brief war
wahrhaftig zu schön, um bloß von einer Geliebten und einem
Freund gelesen zu werden, ich habe ihn deswegen noch einem
Andern mitgetheilt, dem Obristen von Malortie. Sie kennen
die Verschlossenheit dieses vortrefflichen Mannes, und wenn er
aufmacht, so ist es bloß zuin Besten.

Ihre liebste Therese hat Ihrem Brief ein vortreffliches Post¬
script angehängt. Ich bemerkte es nicht gleich, weil ich Vieles
in Ihrem Brief dreimal las, ohne fortzufahren. Am Ende, da
ich das herrliche Compliment bemerkt, machte ich in der Ver¬
wirrung einen Gegenknix, und habe, fürchte ich, damit ein
paar Tische umgeworfen. — Vor sechszehn Jahren, da ich mich
einmal bei H. Dieterich befand, kam ein gesundes artiges Mäd¬
chen (wenigstens natürlich artig) vom Lande in unsere Gesell¬
schaft. Ich bedauerte sie schon beim Eintritt, weil ich gleich
bemerkte, daß wir den Teufel alle besser kannten als sie. —
Sie sagte, nachdem sie sich gesetzt hatte, wir möchten Ihr ver-
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und wahrem Ausdruck von Gottcswort vom Lande, daß gewiß

keine Mannsperson gegenwärtig war, die nicht eine hounette

Zusammenkunft mit ihr gewünscht hätte.

Was das gute Mädchen sagte, aber nicht nöthig hatte, das

sage ich, wenn ich mit Damen rede, nicht, aber hätte es nö¬

thig. Es ist abscheulich, was ich für Zeug mache, wenn ich

an ein Frauenzimmer schreiben soll, es ist, als wenn mir alle

Knöpfe abgeschnitten wären. Ich habe mir auch fest vorgenom¬

men, mir Colom's Ncxlölos c!o Ieltrv8 anzuschaffen, und ich

hoffe, der Himmel wird mir alsdann seinen Segen nicht ver¬

sagen.

Empfehlen Sie mich allen Personen, die sich meiner erin¬

nern, hauptsächlich unserm vortrefflichen Nicolai, der nun Wei¬

ler Nichts mehr zu thun hat, als zu sterben, um für einen der

ersten Köpfe uusers Jahrhunderts gehalten zu werden. Da wir

beide aber, lind der beste Thcil des Ehristcnvolks, das nicht

glaubt, daß man seine Schöpfer fressen kann, während ein

Pfaffe die Milchstraße hinten draus trinkt, ihn schon jetzt dafür hal¬

ten, so wollen wir für sein liebes Leben bitten, damit er noch

hier und da vom neunzehnten Jahrhundert zuweilen den Staub

wieder von den Stellen wegblase, die er im zehnten so trefflich

polirt hat.

Wir bekommen Sie doch bald wieder zu sehen? einige

Leute hier wollten behaupten, Sie wären dort cngagirt und

kämen gar nicht wieder. Gegen Letzteres prolestire ich auf alle

Fälle. Leben Sie recht wohl, liebster Freund, und schreiben

Sie mir wo möglich noch einmal.
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10.
(Bittet.)

Den 1. Juni 178S.

^euer! Feuer! sam proximus nrelet Ilcnlegon.— O die Le¬
ckerbissen, die Leckerbissen,liebster Freund, nur zu einem Bu¬
gen, wenn nicht Alles fertig ist; so haben Sie wieder Zeit bis
zum Dienstag. Ich bitte recht sehr, bester Freund. Hierbei
kommt ein Stück des Merkur, darin steht S. 409. eine Anrede
des Schauspielers Smith an die Versammlung bei seinem Ab¬
schied, kurz, aber höchst vortrefflich, und zum Beweis, daß auch
Perioden schön sein können, wenn sie gleich nicht mit po-ly-syl-
labi-schen Schwänzen einhersteigenWenn Sheridans Rede
durchaus so ist, wie das, was hier steht, so bin ich nicht son¬
derlich begierig darauf.

Mit Dieterich war ich neulich nicht glücklich, er hatte mit
Advocatenkälbcrn gepflügt. Dr. Pohl hat aber gewiß viele
Schuld. Was hatte der Ursache Dieterichen zu fragen, ob er
Geld an Ihren Herrn Bater zu bezahlen hätte, das verstand
sich ja von selbst. Sein Verfahren verräth Mißtrauen, da Die¬
terich doch bloß contractmäßig verfuhr. Daß er Ihren Herrn
Vater reclamirt, leugnet er schlechterdings, und hat Ihrem Herrn
Varer, falls er ihn dessen überführt, alle Satisfaction verspro¬
chen. Suchen Sie doch ja Alles zum Besten zu führen, liebster
Freund; es ist ja ohnehin eine Kunst, die Sie vorzüglich verstehen.

Dieterich hat neulich freiwillig) angefragt, ob ich das
Magazin fortsetzen wollte, er sei bereit dazu je eher je lieber,
könne aber nur 1 Louisd'or Honorarium bezahlen. Was sagen

0 Das herrliche: vlixn l am otk am Ende, fordert Herz und
Hände zum Beifall auf.



Sic dazu? Es ist doch schön eine Gelegenheit zu haben, zuwei¬

len Etwas zu sagen, woraus sich nicht sogleich ein Buch machen

läßt. Wollen Sie mit dabei sein, oder soll ich es allein fort¬

setzen? Sie sollen dabei mit Dicterich nichts zu thun haben. Ja,

liebster Freund, wenn Sie mir z. B. versprechen, zum nächste»

Stück 5, 6 zc. Bogen zu liefern, so pränumerire ich Ihnen

aus meiner Tasche, Sie können hernach Ihr Versprechen mit

eignen Geisteswerken oder mit Ihres H. Vaters, H.Sömmerring's,

Mcrk's zc. erfüllen, das ist Alles gleich viel. Mündlich etwas

mehr von der Sache, hauptsächlich auch noch von einem andern

Bcwegungsgrunde dazu.

11.

Göltürgen, dm 13. Mai 1783.

(Durch Gelegenheit eines Reisenden, nach Mainz.)

Liebster Freund!

^hren vortrefflichen Brief über die 11,009 Jungfrauen , über
Jacobi und Köln kann ich nicht genug lesen. Wenn nur die

ersten Seiten nicht wären. Sie haben mir wirklich weh gethan.

Das, was ich jetzt in Ihren Briefen und Aufsätzen so sehr be¬

wundere, den geraden immer gleich starken Strich, erkenne ich

zwar, und er entzückt mich so wie der Gang eines schönen Mäd¬

chens, aber war nie der meinige, das fühle ich; aber ich selbst.

Du gerechter Gott! — ich kann nichts Schlimmeres sagen, ich

gehe so wie mich leider Gott erschassen hat.

Ich will so eben auf den Garten, und der brave Kyper

will morgen früh weg, ich kann also nichts weiter sagen, so

willig ich auch wäre, mich über Ihren herrlichen Brief, den
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ich auch Malortie mitgctheilt habe, recht auszubreiten. — Em¬

pfehlen Sie mich Ihrer Frau Liebsten und Herrn Sömmcrrinz

recht herzlich. Ich bin Willens an den Letzteren eine Bitte zu

wagen, fondiren Sie ihn doch, ob er wohl so Etwas für mich

unternimmt. Ich möchte gern ein Modell von einem Ohr ha¬

ben, von der Muschel an bis an das äußerste Ende der Schnecke,

nicht im Kleinen, dafür habe ich unseres Feeundes vortreffliches

Präparat, sondern im Großen, etwa anderthalb oder zwei Fuß

lang. Es könnte hier Gyps, Blech, Blei und so weiter ab¬

wechseln. Die Demonstrationen des Obrs an der Tafel taugen

nichts. Wollte unser Freund so etwas bei mainzischen Künst¬

lern bloß dirigiren? Für die Direktion kann ich freilich nichts

bezahlen, als Gegendienst, aber für das Model wollte ich sehr

gern drei oder vier Louisd'or geben, wenn unser Sömmcrring
die Direktion übernimmt.

12.

Göttingen, den 25tm Sept. 17ZS.
o>
c^etzt, da die Ferienzeit für einen großen Theil dessen, der Col-

legia liest und hört, anrückt, und Reisende von allerlei Art um¬

herziehen, um durch oft verdrießliche Besuche bei Gelehrten die

Taren zu heben, womit der Himmel ihren Ruhm belegt hat,

nehme ich mir die Freiheit, Ihnen, bester Freund, einen jungen

Menschen zu empfehlen, der diese Bezahlung von Ihnen wenig¬

stens mit großer Bescheidenheit verlangen wird. Es ist ein jun¬

ger Herr Engel aus Preßburg, der hier siudirt, und diese Tour

hauptsächlich macht, den dortigen Weinbau zu beobachten.

Seine glückliche Physiognomie und gesetzter präciftr Ausdruck
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werden ihn sogleich empfehlen. Er bezeigt ein außerordentliches
Verlangen, Sie zu sehen, und gewiß, ich müßte die Bitte,
durch ein kleines Vorschreiben von mir bei Ihnen eingeführt
zu werden, allen Menschen abschlagen, wenn ich sie diesem vor¬
trefflichen jungen Menschen nicht gewährt hätte. Beschwerlich
wird er Ihnen nicht fallen, gehen Sie ihm nur mit Ihrem gü¬
tigen Rath wegen Einrichtung seiner Reise an die Hand, und
stellen Sie ihn unserem lieben Sommerung vor.

Ihrer ehemals mir gegebenen Erlaubnis zufolge habe ich
mir die Freiheit genommen, mir den zweiten Theil von Cook's
Reise geben zu lassen. Gerechter Himmel, was für Kupferstiche
(etwa die Charte ausgenommen), und welche Uebcrsctzung! Ich
kann mich nickt satt sehen und lesen. Das Sandwichmädchen
hat stets die Wirkung auf mich gethan wie eine Banknote. —
Aber der gute, liebe Spencr kennt wahrlich unser Publicum
noch nicht: das ist Alles viel, viel zu gut. — Gern würde ich
Ihnen gegen Ihr Geschenk von Ananas mit ein paar Suppen-
kartvffelchen von Kalendern für Sie und ihre Therese aufgewar¬
tet haben, allein es war mir ganz unmöglich ein paar zum
Versenden zu erhalten; noch wollte ich sie Ihnen nicht zuschicken,
weil sie dieses Jahr ohne einige Zuthat von Wiederhold ') gar
nicht zu genießen sind. In diesen Ferien schreibe ich Ihnen ge¬
wiß einmal recht umständlich, ober bei mir sind sie nicht allein
noch nicht angegangen, sondern es ist Alles jetzt viel gedrängter
und gedrückter bei mir, als sonst. Empfehlen Sie mich den
lieben Ihrigen, und dem Unsrigen, der seinen Jenaischen Re-
ccnsenten so gar schrecklich secirt hat.

Gl.W

M

") Dem Buchbinder.

14'



Göttingen, den 30. August 17L0.

Liebster Freund!

^Hhrcn mcisterhnstcn Brief, den Sie mir über die Brüsseler Ge.
mäldesammlung und über einige fromme Caricaturen zu Köln

schrieben, habe ich gewiß, aber das Wo? auszumachen, war

mir in diesen Tagen, in welchen ich meine Antwort aufgescho¬

ben habe, unmöglich. Man verliert zuweilen Sachen ö lores

sto los A-rrllor, und das ist hier der Fall. Ich habe ibn, weil

die opistola nicht bloß ostensrbilis war, sondern in die höchste

Klasse der ostoirlloirclarum gehörte, häufig ausgeliehen, und so

kann es gar sein, daß ich einmal zu stark meine Acngstlichkeit,

ihn zu behalten, habe merken lassen, und dieses hat mich darum

gebracht. Vielleicht thur der Zufall, der Vater so vieler herrli¬

chen Erfindungen, am Ende das Beste dabei. Ich werde ihm

wenigstens täglich Gelegenheit dazu zu geben suchen. Verzeihen

Sie mir, liebster Freund, daß ich, statt Ihnen Ihren Brief

wieder zu verschaffen, nur den Verlust desto empfindlicher mache,

und also im eigentlichen Verstände ein leidiger theologischer Tröster

bin. Aber warum auch trösten? Ja, wenn der Kopf nicht mebr

wäre, aus dem jenes alles hervorging. Aber das c-rrirm caprit

ist ja noch da, und wie? wahrhaftig, ob ich Ihnen gleich nicht

schreibe und nicht mit Ihnen rede, so bin ich doch öfter unter

den Ihrigen mitten inne, als Sie vielleicht glauben, ich meine

den Segen, der aus Ihrem Haupte mit einem Rcichthum, als

ruhetcn Abrahamitische Verheißungen auf Jbnen, hervorgeht.

Und warum sage ich das? deswegen, weil ich Ihnen sage» will

und muß, ausrichtig, daß ich die Fortschritte Jbrcs Geistes und

den calarvm Skl!rr>-k>,a-r->i>Ihres Stils bewundere. Ich möchte
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wissen, was für ein Hauch von Philosophie seit einigen Jahren
Ihre Sammlung Vvn Kenntnissen durchweht hat, daß sie nur
mit einer Art von Verklärung hervorgehen, die vielleicht Nie¬
mand weniger merkt als Sie. Glauben Sie mir, liebster Freund,
Sie sind seit einiger Zeit sehr viel stärker geworden. Ihre Re-
ccnsion von Meicrvtto's Buch über die Entstehung der baltischen
Länder möchte ich lieber gemacht haben, als in einer duftenden
Geißblattlaube, in einer heiteren mondhellen Frühlingsnacht
den schönsten Jungen der schönsten Frau auf Gottes Erdboden.
Ich rede aufrichtig, so wahr der Himmel lebt, oder besser als
diese Versicherung, so aufrichtig, als man es nur meinen kann,
wenn man sich selbst lobt, und Selbstlob ist es doch fast wirk¬
lich selbst, wenn man sagt, man habe so etwas gefühlt, das
sich ohne eine Art von Geistesverschwisterung nicht fühlen läßt.
Da haben Sie Aufrichtigkeit rvitlr a vongosnco, noch dazu mit
dem Nvtariatssicgel des Enthusiasmus vidimirt, mit dem ich
diese Seite in etwa eben so viel Sccunden geschrieben habe, als
sie Hälften von Zeilen hat. — Und nun kommen Sie mir (diese

Worte müssen langsam gelesen werden) einmal

mit einem Verweise über verlorene Briefe. — Für Ihre liebe¬
volle Einladung nach Mainz danke ich Ihnen mit innigstem
Vorgefühl alles dessen, was aus meiner Hülle werden könnte,
wenn ich im Stande wäre, die Einladung anzunehmen. Allein
ich sehe gar keine Möglichkeit, wenn nicht die Engel Diererich's
Wohn- oder Vollborth's Gartenhause die Ehre erzeigen, die sie
dem Hause zu Loretto erwiesen haben, welches mir, wegen des
nicht sonderlich heiligen Geruchs, worin ich und die selige Voll-
borthin bei den lieben Engelchcn stehen, gar nicht wahrschein¬
lich ist. Gegentheils haben sich's die Engelchcn seit einiger Zeit,
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wie Sie werden gehört haben, nicht undeutlich merken lassen,
daß sie große Neigung haben, mich ehestens in einem tragbaren
Häuschen nach dem Kirchhof schleppen zu lassen, wohin ich aus
einem der obigen nur fünfzig Schritt habe. O! Freund! Freund!
was ich ausgestanden habe diese dreiviertel Jahr! Aber Gottlob,
ich fühle jetzt eine Kraft und einen Much, den ich seit sieben
Jahren nicht verspürt habe, ich meine bloß im obern Ende.
Bleibt mir diese und der, wohlan so will ich mein noch übri¬
ges Leben die Zeit des neuen Bundes nennen, und meine ganze
Krankheit, so gedrängt voll von Jammer sie auch war, ansehen,
wie Sheridan sagt: as lim I-lanll leak hetrveen llio olü snä
norv 4'estanilmt. Aber ich kränkle immer noch, das obere Ende,
von dem ich eben sprach, erinnert mich an das untere. Stille,
ich habe eine Frau, die dieses liest oder lesen möchte, davon
also künstig einmal, Gott gebe mit einem Gcvatterbrief. Von
meiner lieben Frau, dem einzigen Geschöpfe, dessen Sorgfalt
ich mein Leben zu danken habe, von dem einzigen weiblichen,
das für mich gemacht war, und meinem kleinen Jungen, mei¬
nem einzigen Trost und dem vermuthlichen Quell meiner Gei-
stesgesundheit, künftig einmal weitläufig.

Grüßen Sie mir Ihre liebe Therese recht herzlich, so wie
auch den braven Sömmerring, und sagen Sie ihm, er soll hei-
ratben. Cato schloß seine Siede mit dem Refrain: stolonilam
ssso Larllraginom, und ich alle Reden und Briefe mit uxorem
esss «luesnelam. Ich schreibe ihm vielleicht diese Woche noch.
Leben Sie recht wohl, bester Mann, und schreiben Sie mir
bald Etwas zum Verlieren ä korco üo lo xaräor.
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14.

Göttingen, den 30. Sept. 17gg.

Liebster Freund!

^ch bettele schon wieder; ein neuer Beweis, daß mich der
Himmel wieder in meine alte Natur eingesetzt hat; diesmal ist
es um eine gütige Aufnahme des Ueberbringers, eines H. Ayke
aus Danzig, eines sehr großen Verehrers Ihrer Verdienste und
meines sehr guten Freundes. Zugleich bitte ich, ihn unserm
lieben Sömmcrring zu empfehlen. Ich Hütte gern an den bra¬
ven Mann auch geschrieben, aber ich habe einen so entsetzlich
großen Bettelbrief in Petto an ihn, daß mir fast bange wird
ihn anzufangen, und so schiebe ich immer auf, er wird aber
doch endlich in den Ferien geboren werden. Präpariren Sie
ihn doch im voraus darauf , und grüßen Sie ihn und seine Al¬
mosenrasse einstweilen.

Also Sie haben die Freiheitsinfluenza in Ihrer Stadt auch
gehabt? Wir auch, aber doch nicht so heftig'). Herr Ayke
kann Ihnen mündlich davon Nachricht geben, so wie ich densel¬
ben gebeten habe, mir die Geschichtedes dortigen Fiebers münd¬
lich zu überbringen. Man ficht doch immer daraus, was der
Mensch eigentlich ist, und lernt seinen Hut immer tiefer vor
dem Galgen abziehen; er bleibt doch immer eins der nobelsten
Znstrumerte, selbst das Herschel'scheTeleskop nicht ausgeschlos-

') Forster lebte damals in Mainz. Einer Balgerei zwischcnHand-
wcrkcrn und Studenten legte man, bei der in jener Zeit entstehenden
Revolulionsfurcht, eine unverdiente Wichtigkeit bei. Die Unruhen in
Köttingen, Ende Juli 17M, bestanden ebenfalls lediglich in einem
Streite zwischen Studenten und Handwerkern, der einen Auszug der el¬
fteren zur Folge hatte.
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sen, auf welches die Menschen je verfallen sind, und ist dabei

so simpel. Ich sehe nicht ab, warum man nicht einen goldenen

unter die Neichsinsignien aufnimmt, und ausdrücklich einen

neuen Kurfürsten dafür wählt, ihn bei der Krönung zu tragen.

Empfehlen Sie mich Ihrer geliebten Therese und vergessen

Sie nicht Ihren —

IS.

Göttingen, dm k. Juli 17S1.

I^enn es mir vor zehn Jahren möglich gewesen wäre, Berge¬

hungen gegen Sie, mein Theuerster, mit Vergehungen so zu

häufen wie jetzt, so hätte ich Ihnen auch gewiß in meinem Le¬

ben nicht wieder geschrieben. Allein weil ich seit einiger Zeit

fast nichts mehr thue, was ich thun soll (Gott weiß warum! es

ist ein complicirtcs Nebel), so habe ich auch das herrlichste Fell

dazu, dem Beleidigten unter die Augen zu treten, sobald ich

nur gehen kann, welches mir nicht immer gelingt. Mein Zu¬

stand ist unbeschreiblich, könnte ich ihn ganz so schildern, wie er

ist, ich glaube,, meine Feinde selbst würden mir vergeben, was

ich bisher non ozerulo verübt habe. Wenn ich ein paar Pfunde

Blei trage, so habe ich nichts zu überwinden, als das Gewicht

davon, denn ein Element desselben trägt das andere mit uner¬

forschter Kraft, ohne daß ich das Mindeste dazu beitrage. Sollte

ich auch die Kräfte hierzu hergeben, wer wüßte, ob meiner

Zehntausende im Stande wären, das Blei über meinen Schreib¬

tisch zu heben. So geht es mir jetzt oft im Moralischen.

Wenn ich etwas sein will, so muß ich mich erst dazu machen

und erhalten, — das ermüdet entsetzlich I Ich habe aber auch
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gesehen, daß der Mensch viel mehr vermag, als ich ihm sonst

zutraute. Was müßte nicht aus dem Manne werden können,

der sehr Vieles ist, ohne es zu wissen, wenn er nun noch Kraft

von der Art anwendete zu Selbsterschaffung und Erhaltung.

Aber ich fürchte, man lernt jene Fähigkeit des menschlichen Gei¬

stes nicht kennen, als in dem Zustande von kränklicher Empfind¬

lichkeit und kränklich scharfer Bcmerkungsgabe, die wieder von

einer Seite die Ausführung erschwert. Liebster Freund, was ich

zwischen meinen vier Wänden hierin gethan habe, würde mich

verewigen können, wenn ich entweder schreiben könnte wie Sic,

oder diese Kräfte auf Gegenstände anwenden, die mehr ins Auge

fielen. Allein man setzt niemanden Ehrensäulcn, der mit Hel-

denmuth bloß verhindert, daß er michr — zum alten Weibe

wird. — Für ihr vortreffliches Geschenk, ich meine für Ihre

Ansichten und Ihre Sakontala, danke ich Ihnen vielleicht mit

größerer Herzlichkeit, als es sonst gewöhnlich ist, für Geschenke

von Büchern zu danken. Ich sage Ihnen eben so aufrichtig als

gerade heraus, daß ich Ihre Ansichten für eins der ersten Werke

in unserer Sprache halte. Ich bin aber auch stolz genug

zu glauben, daß sie nicht von jedem Leser so verstanden und so

innigst anerkannt werden möchten, als von mir. Ich habe ein¬

mal in einem Feenmährchen eine sehr angenehme Vorstellung

gelesen; der Held nämlich reiset, und unter der Erde reist ihm

beständig ein Schatz nach, wohin er auch geht. Bedarf er et¬

was, so pocht er nur leise an die Erde, so steht der Schatz still

und öffnet sich ihm. Sie find mir, bester Freund, auf Ihrer

Tour hundertmal so vorgekommen, wie jener Glückliche in der

Feenwelt. Auch da, wo Ihr Stab den Boden nicht anschlug,

sah ich immer den Schatz Ihnen folgen. Wer Ihre Worte zu

wägen weiß, kann es auch unmöglich übersehen. Die Gabe,
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jeder Bemerkung durch ein einziges Wort Individualität zu ge¬
ben, wodurch muri sogleich erinnert wird, daß Sie die Bemer¬
kung nicht bloß sprechen, sondern machen, habe ich nicht leicht
bei einem Schriftsteller in einem solchen Grade angetroffen.
Dazu kommt noch bei mir, daß ich Alles als das Werk meines
Freundes lese, dessen immer steigendem Nuhm ich mit einer Art
von Wolluftgefühl zusehe, jeder Ausdruck, jede Wendung, die
mich frappirt, freut mich als mein eigen. Nun bedenken Sie,
Freund, was Sie mir für ein Vergnügen gemacht haben. O,
die innigste Theilnahme an Allem, was den Verfasser angeht, ver¬
breitet über das Werk ein unbeschreiblichangenehmes Licht! Manche
Ihrer trefflichen Bemerkungen würden mir aus dem Munde des
Mongolen Meiners gewiß als wenigstens unangenehme Wahr¬
heit geklungen haben, dieses Menschen unbändiger Eigendünkel
würde mir Alles entstellen. Zum Glück gibt es bei Nihm ichts
zu entstellen. Ich soll Ihr Buch für die hiesige Zeitung rccen-
sircn. Ich habe den Antrag auf gut Glück angenommen; allein
was kann man in einem so engen Blättchcn sagen! — Wenn
mir nur mem seltsames Befinden des Morgens die gehörige
Ruhe gestattete, des Nachmittags nimmt mir mein Kollegium, da
ich einen neuen Gehülfen anlernen muß, sehr viel Zeit weg,
und dann bin ich zwar nicht für das Lesen, aber für das Schrei¬
ben verloren. Indessen wenn auch die Rccension etwas spät
kommt, so läßt sich das ja mit einer Zeile entschuldigen. Wenn
ich nur den Niesen von Thätigkcit, Ihren Herrn Schwiegervater,
nicht immer so bona licko betröge. Wenn ich verspreche, so
glaube ich auch, ich konnte leisten, und dann schwindet aller
Much wieder. Doch es wird ja gehen. Die Sakontala habe
ich noch nicht gelesen, weil jetzt meine Neigung in der Lesestunde
nicht da hinaus liegt. Das Wörterbuch aber habe ich keinen Tag



vergleichen, nur anpassen, lernen, rc.
Empfehlen Sie mich Ihrer Frcnndin als

Ihren treuen Freund.

^ - .

10.

Güttingen, den 27. Mai 1722.

tausendfältigen Dank, liebster Freund, für den zweiten Band
Ihrer Ansichten. Ich erhielt ihn zwar schon heute vor acht Ta¬
gen , habe aber vorsätzlich die Lectüre auf die Psingstferien ver¬
spart, die ich auf dein Garten zubringe, wo Laube, reiche Blu¬
menbeete und reine Lebenslust sich besser an Didot'schcn Druck
und Forster'scbe Empfindungen und Gedanken anschließen, als
hier die Atmosphäre von Philistäa und seine Wurstrhicre. Allein
wahrhaftig nun im Ernst gesprochen, liebster Mann, es wun¬
dert mich höchlich, daß Ihnen, dem großen Herzen- und Nie¬
renkenner und Prüfer, die Erfahrung, daß das omuibus ssiis-
laoero, sibi autvm uuuguiuu salis lacaro posss gerade das
rechte Kriterium eines großen Schriftstellers ist, noch nicht so
geläufig geworden ist, wie andere unendlich feinere, die mir
Ihre neueren Schriften zu einem wahren Geistcsfestmachen. Cicero,
glaube ich, sagt es von sich, und dafür ist es auch Cicero. Lä¬
cheln mußte ich gestern, da ich eine Recension dieses zweiten
Bandes Ihres Buchs im Hamburger Correspondenten las und
mir Ihrem Brief verglich. Der Recensent merkt nämlich an,
daß ihm der zweite Band fast besser gefallen hätte als der erste,
und so wird es mir gewiß aus sehr bekannten ästhetischen
Gründen auch gehen, denn den zweiten liest man nur, den er-
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Ruhm eines unserer ersten Schriftsteller, ja in vieler Rücksicht
den des ersten nicht zuerkennt, muß Ihre Schriften nicht mit
Aufmerksamkeit gelesen haben, oder weiß nicht, was er sagt.

Sie müssen, dünkt mich, jetzt nicht mehr weiter spannen.
Sie würden zwar selbst alsdann noch viele Leser behalten, und
mich immer darunter, die gerne lesen, was die Aufmerksamkeit
nicht bloß unterhält, sondern sehr strenge fordert; allein ein ei¬
gentlich sogenannter beliebter Schriftsteller, selbst im guten Ver¬
stände, bleibt man alsdann nicht mehr. Doch hiervon künftig
einmal mehr, und vielleicht einmal ox prolosso. Daß, was
ich von Ihrem schriftstellerischenVerdienst gesagt habe, aus dem
Herzen kommt, können Sie und werden Sie versichert sein,
widrigenfalls muß ich es mit einem Geständniß belegen, das
zwar wieder eine Versicherung ist, aber doch von der Art, daß
es mehr als andere die Zeichen seines Ursprungs an der Stirn
trägt, und das ist dieses: daß ich mich von keinem Schriftsteller
so gern genannt lese, als von Ihnen. Ist das wahr gesprochen
oder nicht? sagen Sie. Bei mir hat das Geständniß auch der
kleinsten Eitelkeit, als Beleg gesprochen, Eides kraft. Sehen
Sie, das heiße ich Stolz, und Wahrheit.

An Ihren Schicksalen, widrigen und guten, finden Sie
immer in mir den herzlichsten Theilnehmcr. O, ich habe Tbeil
nehmen gelernt, und lerne es immer mehr, mein Bester. We¬
gen Ihrer kränklichen Umstände werden Sie genug Rathgebcr
haben, und einer mehr oder weniger kann also nicht schaden.
Vielleicht hat Ihnen aber noch Niemand gerathen, was ich Ih¬
nen ralhen werde. Essen Sie einmal so wenig, daß Sie im
eigentlichen Verstand aufhören, wenn Andere erst recht anfangen,
und des Abends etwa acht Löffel voll Heringsalat oder etwas
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Sardellen mit Äpfeln, oder kalten gallertigen Braten - .Ins mit
bloßem Brot; sollte es Ihnen recht herzlich zn schmeckenan
sangen, so hören Sie ja auf, ampulanäo, ich meine abgedeckt
und hinaus getragen. Ich bin überzeugt, der größte Theil des
menschlichen Geschlechts ißt zwei Drittel mehr als er essen sollte,
zumal die, die nicht im Schweiß ihres Angesichts, sondern in
den ätherischen Verdampfungen ihres Nervcnsasts ihr Brot essen.
Ferner lernen Sie ja die Kunst (denn sie kann erlernt werden),
sich der Sorgen zu entschlagen. Man muß freilich als treuer
Hausvater dem Quell derselben entgegen arbeiten, aber ohne
an die Sache selbst zu denken; so wie Sie nach Frankfurt ge¬
hen können, ohne den ganzen Weg nur ein einziges Mal daran
zu denken. Es ist freilich nicht ganz leicht, aber bei weitem
nicht so schwer, als auf dem Seil zu tanzen, es gehl am Ende
gewiß. Warum will mau solche Künste nicht lernen, die so
»öthig in der Welt sind und so nützlich?

An G i r t a n n c r ").

1.

Güttingen, den 2s. Juni 1785.

einem großen Brief, den Sic von mir erhalten werden,
schicke ich heute den .^ppvnclix voraus, oder eigentlich die Lr-
rata, wenigstens die in meinem -Betragen.

Ihren Brief mit den schönen Kupferstichen habe ich erhal¬
ten, darin bezogen Sie sich auf einen andern, den ich nicht er-

') Christoph Girtanncr, geb. zu St. Gallen 17kl>. Detter der
Mediän, seit 17gg als Privatmann in Güttingen.
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halten battc, allein nach immer zu erhalten hoffte. Dazu ka¬

men Ubelbcfinden, äissppoivtments von erster Größe, u. s. w.,

so daß sich am Ende meine ganze Thäiigkeit auf ein philosophi¬

sches lar nienlo zusammenzog, wobei die unbeantworteten Briefe

zu einer so fürchterlichen Menge steigen, und ich nunmehr in

einer Correspondenzschuld stecke, die ich ohne beträchtliche Au'-

lage auf meine Schlaf- und Lesezeiten nicht werde abtragen

können. Hieraus sebcn Sie die Ursache meines bisherigen

Schweigens, Ihre Menschenkennlniß wird die Wirkung solcher

Kräfte ganz zu schätzen wissen und Ihr freundschaftliches Herz die

Folgen davon entschuldigen.

Ich habe von großen äisappointmonls geredet. Ja für¬

wahr, sie waren groß. Die Geschichte ist die: Mit einem mei¬

ner besten Freunde, einem Schweden Namens Uiunberg, hatre

ich schon seit lv Jahren eine Reise nach Italien vor. Dieser

schrieb mir im vorigen September endlich: Nun sei es Zeit

unfern Plan auszuführen, er habe Geld, und an Urlaub

könnte es ihm nicht fehlen, hatte ich erstercs ebenfalls und

könnte letzter,! erhalten, so wollten wir sogleich fort. Ich hatte

glücklicher Weise Geld; ich hielt um Urlaub an und erhielt ihn.

Siebenzig Pursche hatten bereits auf meine Winterphysik pränu-

mcrirt; diesen bezahlte ich das Honorar zurück. Ich las nichts als

Jtaliänisch und italiänische Reisen. Ich träumte von nichts als

Rom, dem Vesuv, von Neapel und Baja, ich ging mit Cäsar

über den Nubicon, und sah auf Conkantins Brücke das heilige

Kreuz ^ einender herrlichsten Anblicke ic., allein nun fing mein

Freund der in Aachen war an zu kränkeln, und ward im No¬

vember bis wohin ich geträumt hatre, tödtlich krank und lag

bis in den Februar. So wurden alle die schönen Hoffnungen

vereitelt, ich hatte einen Schaden von ölll) Thalern wenigstens
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erlitten und schämte mich vor der ganzen Welt zwischen Cassel
und Hannover; ich wurde krank und zwar bekam ich Kinder¬
krankheiten, ein Umstand, der mir sehr bedenklich schien — so
ging der Winker hin. Unser lieber gemeinschaftlicher Freund
Fischer sagt mir, daß Sie eine Reise thun werden, der Himmel
gebe Ihnen mehr Glück als mir, das ist setzt immer mein
Wunsch, wenn ich von Reiseprojcktcn börc.

Bolta') ist sechs Tage hier gewesen, und hat davon den
größten Theil bei mir zugebracht, er ist ein vortrefflicher Mann,
dispurirt aber hitzig und spricht sehr gut. Es befand sich Prof.
Scarpa") bei ihm, den Sic besser kennen werden, als ich ihn
kannte; ich schätze es mir für ein Glück ihn kennen gelernt zu
haben.

In meiner Physik habe ich diesen Sommer 120 Subscri-
bcnten, darin ist auch Göttling der bekannte Verfasser des
Apothekeralmanachs, ein vortrefflicher Kopf und Chemiker.

Hr. Pros. Fischer -j-) baut uns hier ein Accouchierhvspital,
das eins der besten Gebäude im Lande werden wird. Die hiesi¬
gen Dienstmädchen sind darüber außer sich vor Freude. Sie sa¬
gen, nun weiß doch ein honnettes Mädchen wo sie binkommt.

Nun liebster Freund schreiben Sie mir zuweilen während

V

') Bekannter Physiker; Professor zu Pavia.
") Berühmter Anatom; Professor zu Pavia.
"3 Joh. Friedr. Aug. Göttling, später, 178g, außerordentli¬

cher Professorder Philosophie in Jena.
ch) Joh. Heinr. Fischer, geb. zu Coburg tiog. Prof. der Medi¬

än zu Güttingen 1782. Später Geh. Rath des Fürsten von Nassau-
Wcilburg und zuletzt Geh. Rath, Leibarzt und Geburtshelfer zu Mün¬
chen. Gest. 18lD
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Ihrer Reise von dem was Sie sehen, und kommen Sie bald

zu uns. —

2.

Am Gründonnerstag 178s.

Ach glaube unser gemeinschaftlicher Freund, Hr. Prof. Fischer,
wrrd Ihnen von meinem schleichenden Jndolenzsicbcr erzählt

haben, das die seltsame Wirkung äußert, daß es mich zu allen

epistolarischen Functioucn, (das Lesen von Briefen ausgenom¬

men) völlig unthätig macht. Heute als am grünen Donnerstag

habe ich den ersten guten Tag, ich setze mich also sogleich nie¬

der und schreibe Ihnen, Werthester Freund, und zugleich noch

einige andere Briefe, die Sie mit Vergnügen bestellen werden.

Heil Ihnen, daß Sie in England sind! — Wahrhastig

mein Herz blutet mir, wenn ich bedenke, daß England noch

steht und ich nicht darin sein kann. — Ich habe, Gott ver¬

zeih mir meine schweren Sünden, schon manchmal im Sinne

gehabt, aufzupacken und deutscher Sprachmeistcr zu werden.

Wer weiß was noch geschieht, denn Ihnen kann ich es gestehen,

meine Entfernung von England wird mir zuweilen unerträglich.

Ich möchte alsdann immer wissen, warum ich kein Geld habe,

und thue diese Frage an den Himmel oft so laut, daß es meine

Leute in der nächsten Stube hören. Der Mensch wird nirgends

so gewürdigt, als in diesem Land, und Alles wird da mit Geist

und Leib genossen, wovon man unter den Soldatenregierun-

gen nur träumt. Nun fühle ich mich etwas leichter.

Haben Sie tausendfachen Dank für Ihren herrlichen Brief,

auch für die, die Sie an Hr. Fischer geschrieben haben und die
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er mir oft mitgetheilt hat. Von Ihrer Nachricht von Droz '<

konnte ich nicht wohl Gebrauch machen, weil ich schon vor ei¬

nigen Jahren einmal eine Beschreibung von diese» sublimen

Nürnbergcreien in den Taschenkalender eingerückt habe. Das

Bild des Königs und der Königin sind sehr artig gezeichnet.

Ich glaube, das Ganze ist vielleicht ein sehr sublimer Storchschna¬

bel, der gar leicht durch Tischbeine und Fußboden verlängert
werden kann.

Mit einem Saussinschen Hygrometer bin ich schon einige

Jahre versehen, als ich vorigen Sommer das meinige neben

das vom Fürsten Gallizin hing, so fand sich ein Unterschied von

10 Graden. Ich glaube aber, der gute Fürst ist hintergangen

worden, und es hat es ihm jemand aufgehängt, der ein Haar

vbn seinem eignen Haupt angeknüpft hat, er hat es nachher

dein Hr. v. Trebra geschenkt, dem ich deswegen eben nicht

gratnlire., ' .

Nach diesem Dank für Geistesnahrung, komme ich zu dem

für Ihre Fürsorge für den Leib; ich meine für den herrlichen Käse.

Hr. Prof. Fischer hat mich Mit einem Ausschnitt von wenigstens Li)

Graden davon verschen, so daß ich jetzt, ob ich gleich zuweilen

an einem Tage nicht leicht unter 40.Minuten davon herunter

theile, doch noch einen Sektor übrig habe, eine ganz beträcht¬

liche Distanz von Mond und Fixsternen zu nehmen, wenn er

mit einer Aiioade versehen wäre.

Nun liebster Freund eine inständigste Bitte. Wenn Sie

in England etwas Neues erfahren, so schreiben Sie es uns doch

U Droz, ein damals berühmter mechanischer Künstler. Girtan-
n er hatte über die. Kunstwerke desselben einen Aufsatz für das Magazin
geschrieben »nd solchen an Lichtenberg gesandt.

VII. - 15 .

W

ts»
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ja; ich verlange keine besondere Briefe, es ist genug, wenn Sie

einmal nach Göttingen schreiben. In Birmingham vergessen

Sie ja nicht den vortreffliche» Watt') zu besuchen. Er scheint

mir mehr Genie zu besitzen, als Pricstlcy. Ihre-Briefe geben

Sie unter meiner Addresse nur an Hr. Justizrath v. Hinüber,

Crsat llermzu 8troel 8t, llameZ's, fast dem Kirchhof von 8t.

llnmos's Lliuiolr gegenüber. Er ist ein Mann von vielen Kennt¬

nissen, der Ihne» bei Förderung Ihrer Eorrcspondenz gewiß

nützlich sein kann. — Doch was spreche ich da viel, ich will

Ihnen einen Brief an ihn geben.

Von einer seltsamen physikalischen Beobachtung von mir

gebe ich Ihnen ehestens Nachricht.

Wenn Sie etwas brauchen, Papier, Siegellack, Zeitungen,

Journale, so besuchen Sie weinen braven Ä!r, Xniglrt, 8t->tio-

nor 8t, llamos's, und grüßen Sie ihn Itivtl mal, er ist die

ehrlichste Seele von der Welt.

(Billct ohne Datum,)

>enn Ew. Wohlgeboken nicht so sehr mein Freund wären,

als ich weiß, daß Sie es sind, so würde ich diesen Abend meine

Aufwartung versprochener Maßen machen. Allein ich muß Ih¬

nen offenherzig bekennen, daß ich diese Tage über so wenig zu

Abendgesellschaften aufgelegt gewesen, daß ich so wohl gestern,

als gestern vor 8 Tagen auch unser». Club "versäumt habe. Es

') Jacob Watt, b'ckamitcr Mcchanikus und Verbesseret der Dampf¬
maschinen geh, zu Grecnock 17Z«; gesi, als Mitglied der Königl, Gesell¬
schaft der Wigciychastcn zn London und der französischen Akademie, 181g.
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kommt vermuthlich von der starken Bewegung »er, die ich mir

seit einiger Zeit mit Versuchen gemacht habe und heute noth-

wendig wieder machen muß. Ich sehne mich um 6 nach meinem

Schlafrock und um 9 schon nach meinem Bette. Ich weiß, Sie

verzeihen mir, daß ich nicht komme. Von Freien erhalt man

am leichtesten Freibcit.

Ich habe im Lesekatalog versprochen, mit der Astronomie

und Theorie der Erde künftigen Sommer 'fortzufahren, und

werde sie also dieses halbe Jahr gar nicht mehr lesen, weil ich

ohnehin einen oder zwei Sonnabende auf Barometer- und

Drachen-Expedition werde verwenden müssen. Ich bitte doch

gütigst dieses Ihren Freunden zu sagen, und sich dann Sonn¬

abends nicht zu bemühen. —

A n Glei m ').

1.

Güttingen, den 26 Juli 179l>.

^he ich Ew. meine Meinung über den Nutzen oder die Schäd¬

lichkeit der Blitzableiter eröffne, so muß ich offenherzig gestehen,

"> Gleim, Joh. Wilh. Ludw., geb. 1719 Izu Emssleben, gest.
18VZ als Secretair des Domcapitels zu Halberstadt und des Stifts
Walbcck.

Gleim veranlaßte im Jahre 1790 den Vorschlag, den Dom in

Halbcrstadt mit einem Blitzableiter zii versehen. Da man darüber sich
nicht einigen konnte, fragte Gleim' bei Lichtenberg an, ob es rathsam
sei, den Dom durch solch' eine Anlage zu sichern. Der folgende, schon
im Morgenblatte, für gebildete Stände, Ister Jahrgang, Tübingen 18l>7,
abgedruckte Brief ist' die Antwort auf diese Frage.

15.'
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daß ich in dieser Lehre etwas mit unter die Ketzer gchöre, und

durchaus wenigstens nicht so davon denke, wie jetzt bei weitem

der größte Tbeil denket. Ich weiß, es ist dieses Geständnis

eine schlechte capl-ilio Inmovolimtlss sür die Menge, allein bei

Männern von Ew. Geist, gibt es, meiner Überzcugnng nach,

keine sicherere, als die, die man sich durch bescheidene Zweifel zu
erwerben strebt.

Man ist, meines Trachtens, seit einiger Zeit in der Blitz-

ableiterei zu weit gegangen. Die ungeheure Menge der Stim¬

men , die sich dafür hören ließen, haben den größten Theil

des Publikums glauben gemacht, Alles in dieser Lehre sei nun¬

mehr geometrisch dcmonstrirt. Man bedachte aber nickt, daß

immer unter hundert Stimmen kaum eine befindlich ist, die

mir völliger Sachkenntniß, und nach Prüfung des Ganzen von

Grund aus gegeben wird-. Einer spricht und schreibt dem an¬

dern auf sein Wort und Credit nach, und glaubt schon viel ge-

than zu haben, wenn er hie und da einen kleinen Vortheil an¬

zubringen weiß, der nur Nebendinge betrifft; und weil dieses

gar nickt schwer ist, so ist es auch gekommen, daß Leute über

Blitzableiter geschrieben haben, die sonst über nichts in der

Welt zu schreiben wissen. — Ich glaube, und werde fast täg¬

lich mehr in diesem Glauben bestärkt, daß wir in der Kenntniß

der Natur der Donnerwetter noch gar so weit nicht sind, als

wir uns zu sein einbilden. Das, was darin völlig ausgemacht

ist, ist dieses, daß sie elektrischen Ursprungs sind, und daß da¬

her der bereits entstandene Strahls, wenn er Metalle erreicht,

die entweder ganz zusammenhängen, oder Mit geringen Zwi¬

schenräumen fortlaufen, dieselbe» nickt verläßt, und daher'lnn-

geführt werde» kann, wo man ihn hin haben will. Allein wie

diese Elektricität in den Wolken entsteht, wie' eS mit der Erzen-
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nerwcrter so verholte, wie bei unsern Moschinen, davon wissen

wir theils gar Nichts, theils zu wenig, um entscheidend über

die Vortheile der Blitzableiter absprechen zu können. Ten so

eben angeführten ausgemachten Sätzen hätte sich wohl noch der

hinzufügen lassen: daß die Gewitterelektricität nicht, wie bei

unsern Maschinen, durch Reiben, sondern Plötzlich durch irgend

ein Ferment und durch chemische EntWickelung eutstebt. Ist

aber dieses, wer kann wissen, was die Veranlassung zu einer

solchen Entwickclung werden kann? Zu Gotha schlug der Blitz

in ein Gebäude, dem ein anderes, mit einem Blitzableiter ver¬

sehenes, fast gegenüber lag; bei Zürich fuhr der Strahl auf

einem Landgute, das mehrere spitze Ableiter hatte, in ein Ge¬

bäude, das dabei lag; ein Arbeitshaus zu Hcchingham bei Nor-

wich , wurde, seiner Kostbarkeit und Schönheit wegen, mit nicht

weniger als sechs spitzen Ableiten, versehen: in dieses schlug der

Blitz nichts desto weniger ein, und zündete es sogar an; und

endlich schlug vor einigen Jahren das Donnerwetter zu Pres-

burg in ein Gebäude, das zwischen zwei hohen Thürmen lag,

die beide mit Blitzableitern versehen waren, und dergleichen

Fälle gibt es mehrere. Ich weiß zwar, was Personen, die jede

Theorie, die ein großer Mann vor Jahren erdacht hat, und die

sie schon in ihrer Jugend studirt haben, für geometrische Wahr¬

heit halten, dagegen zu erwiedcrn wissen. Man sagt, die Ab¬

leiter sichern nicht auf eine große Strecke, oder sie seien, wie die

zu Hechingham, mit uNüberwindlrcher Ignoranz angel.egt ge¬

wesen. Was unüberwindliche Ignoranz hierbei für Folgen ha¬

ben könne, 'fällt ihnen nicht ein, man fragt sich nicht einmal:

sollte nicht, da wir die Natur der Entstehung des Blitzes gar

nicht kenne» , sondern nur so viel wissen, daß er auf eine von
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unfern kouära« äo proclra ganz verschieben? Weise entsteht, soll¬

ten da nicht vielleicht unsere Spitzen, durch einen Zug, den sie

verursachen, durch eine Bewegung, die sie den untern Wolken

mittheilen, öfters Ursache dieser chemischen EntWickelung werden

können? Ich sollte denken, daß uns bei so vielen Beispielen

die Frage wenigstens behutsam machen sollte, so bald wir

sie lhun hören. Auch hat die Kunst bis jetzt, so viel ich weiß,

nur ein cinzigesmal und zwar durch einen Zufall eine Erschei¬

nung hervorbringen können, die in der Natur so sehr gewöhn¬

lich ist. Personen, die in Kirchen oder großen Zimmern waren,

in weiche der Blitz schlug, haben zuweilen Plötzlich eine Feuer¬

kugel entstehen sehen, die zerplatzte, und die Wirkung hervor¬

brachte, die man, aus der Spur zu urtheilen, einem solchen

Herabsahrenden Strahl, dergleichen man häusig sieht, zugeschrie¬

ben haben würde. Man hat dergleichen Krrgeln auf Straßen

rollen sehen; sie zerplatzten, und dann sagte mau: -,das Gewit¬

ter habe eingeschlagen!" Als Richmann erschlage» ward, sah

Herr Professor Kratzenstein, der auf der Newa fuhr, .einen sol¬

chen blauen Feuerball am Ufer entstehen, der mit großem Knall

zersprang, und dieses war derselbe Blitz, der Richmann tvdtctc.

Diese Nachricht habe ich aus Herrn Kratzensteins eigenem Munde.

Eine diesen Erscheinungen ähnliche hat Herr Ardcn einmal

bei einem Versuche mit der Lerdenschen Flasche bemerkt, aber

weder er, noch sonst Jemand, hat sie je zum zwcitenmalc her¬

vorbringen können, ob man es gleich unter wissentlich gleichen

Umständen sehr oft wiederholt hat. Der Versuch findet sich in

Uriostlo/s LxperimeMs »ml Obsorvatious relativ^ to vsrious

hrimcliLs ok uat. I'Iülos. im S. Bande, S. 379. —' Ich dächte

also, es wäre am besten, man gäbe bei Blitzableitern wenig¬

stens die Anstalten auf, die so sehr einer Herausforderung ahn-
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lich sehen, und die Menschen, die die Natur des Übels noch

nicht ganz kennen, das sie ablenken wollen, nicht ganz gut an¬

stehen. Alte gothische Gebäude, die sich so lange erhalten ha¬
ben, würde ich ferner ohne Ableiter lassen; will man aber ein¬

mal Gebäude sichern, entweder weil sie schon öfters zum großen

Schaden der Eigenthümer find getroffen worden, oder weil sie

sehr entzündbare Sachen, oder Sachen Von großem Werth, ent¬

halten, so würde ich die Einrichtung treffen, durch welche Häu¬

ser schon so oft vor dem Blitz gesichert worden, ob sie gleich nur

unvollkommen, und ohne diese Absicht da war. Ich würde die

höchsten Theile und die- Ecken des Dachs, auch die Dachfenster

mit starken Streifen von Blei, oder, noch besser, mit starkem

Kupferdrath belegen, und wiederum unter sich in Verbindung

bringen, und alsdann diese Armatur des Gebäudes an mehreren

Enden bis noch an die Erde reichen lassen. Wollte man in

manchen Fällen, z.B. bei Bibliotheken :c. ein Übriges thun, so

könnte man noch quer über das Dach Kupferdrath legen, der,

Unter sich verbunden, eine Art von weitläuftigem Netz.ausmachte,

unter welchen das Gebäude selbst so sicher vor dem Blitz ru¬

hen würde, als wir vor dem Regen in einem wohlverwahrten
Zimmer.

Dieses wären vhngefähr meine Gedanken von de» Blitzab¬

leitern, womit ich indessen der Meinung keines Menschen vor¬

greifen will. Ich rede nur nach meiner Überzeugung, und

nach dieser würde ich mir, wenn ich in einer Stadt ein Haus

bewohnte, das vielleicht schon IVO Jahre gestanden hätte, ohne

vom Blitze getroffen worden zu sein, so wenig einen Blitzab¬

leiter darauf setzen lassen, als ich mir in meinem achtzigsten

Jahre die Blattern würde inoculiren lassen. Wohnte ich aber

in einem einzelnen Hause und in einer Gegend, die den Gewit-

>
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tern sehr ausgesetzt wäre, so würde ich Bleistreisen oder star¬

ken Drath so anbringen, daß, wenn der Strahl käme, er seinen

Weg gebahnt fände, ohne mich, auf eine noch nicht ganz sichere

Theorie hin, mit erhobenem Spieße hinzupflanzen und mich zum

Erbfeind der Donnerwetter und ungebetenen Beschützer meiner

Nachbarn, oder der Gegend umher, aufzuwerfen.

A n G ö t h c.

1.

Göttlngeir, dm 12. Octob. 1795.

^ür die mir übersandten Schriften statte ich Ew. Hochwohlge-
bor. unterthänigen Dank ab, und nehme mir zugleich die Frei¬

heit, Ihnen das 2te Heft von meinen scandalenscn Ercursionen

über den Hogarth vorzulegen. Obgleich zwischen meinein Dank

und meiner Anmeldung eines kleinen Geschenks die copula „Und"

steht, so muß ich doch sehr bitten, mir zu Liebe diesesmal lieber

Alles in der Welt bei diesem Und zu denken als eine copulam

zwischen beiden, ich nieine so was wie Ersatz für das Gedan¬

kenfest, das mir Ihre unnachahmlichen Schriften gewährt ha¬

ben. Wahrlich ich darf mir bei den jetzigen trüben und langen

Abenden gar die Möglichkeit einer solchen Vergleichung nicht

einmal gedenken, ohne Mich herzlich zu schämen. Ich hoffe aber

auch oder bin vielmehr sicher überzeugt, daß Sie Alles zum Be¬
sten kehren werden.

Vielleicht habe ich djc Ehre Ihnen noch diesen Herbst eine

kleine physikalische Schrift von mir vorzulegen. Meine Absicht

war auch wirklich gegenwärtige noch bis dahin zurückzuhalten.
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Da Herr Professor Hufeland sich zu einer Bestellung nach Wei¬

mar anbietet, so mag diese allein vorangehen.

Mit der größten Hochachtung:c.

ri!

-5--"
et-

ÄK'

2.

Göttmgen, den 17. Sept. 17VL.

^w. Hochwohlgeb. erhalten hier durch Herrn Jngverson, eine»

jungen Dänen und sehr hoffnungsvollen Cchenuker, meine Fort¬

setzung des Hogarthischcn Werks, für welche ich mir Ihre gütige

Nachsicht erbitte. Ich habe diesesmal, bloß durch meine Hypo¬

chondrie verleitet, die immer, was sie an Zeit verliert, am

Ende wieder durch Kraft zu ersetzen hofft, die Übersendung ver¬

schoben. Ich wollte mich über Manches erklären. Daraus ist

nun nichts geworden.

Der Wunsch dieses sehr braven und geschickten jungen Man¬

nes, ihm dadurch, daß ich ihn zu meinem Briefboten machte,

einen kurzen Zutritt bei Ew. Hochwohlgebvren zu verschaffen,

hat nun jenen Vorsatz aufgehoben. Ew. Hochwohlgebvren ver¬

lieren dabei gewiß nichts, und her Hypochondrie sind solche

Wendungen sehr angenehm.

Mit Ihrem Benvenuto Cellini haben Sie mir und Allen,

die ich kenne, ein sehr großes Geschenk gemacht. Schade daß

die Erzählung so oft abgebrochen worden ist, oder daß die gu¬

ten Monatschriften nicht so in die Zeichen des Tbierkreises treten

können wie die Sonne, und daß man so lange warten muß.

Ich habe das Ende der herrlichen Geschichte noch nicht gesehen.

Sie erscheint doch wohl bald besonders mit einem guten Por¬
trait? —
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An Hörschel').

1.

Güttingen, den 12, Januar 1783.

^w. Wohlgeb. statte ich den verbindlichsten Dank für das vor¬

treffliche Geschenk ab, das Sie mir durch Hr. Magellan mit

Ihrer Abhandlung über die Parallaxe der Fixsterne :c. gemacht

haben. Die Genauigkeit, mit welcher Sic observiren, war bis¬

her in der Astronomie unerhört, und Sie können glauben, daß

man in Deutschland stolz auf Ihren Namen ist. Mich bat vor¬

züglich der Much gefreut, mit welchem Sie Dinge von neuem

zu untersuchen anfangen, die man schon für ausgemacht gehal¬

ten hat; wenn man sich mit eben dem philosophischen Geist an

die übrigen Theile der Natnrlehre machte, so würde man fin¬

den, wie wenig noch in der Well ausgemacht ist.

Ihr neues lloorgiunr sieins habe ich seit dem Lten Sept.

dieses Jahrs, so ost es die Witterung litt, bestündig beobachtet,

nicht auf dem hiesigen Observatorio, an welchem ich keinen Theil

habe, sondern in meinem Hause, und ich habe das Vergnügen,

wenigstens aufZl) bis 60 deutsche Quadratmeilen um mich herum

der Einzige zu sein, der ihn gesunden hat. Hr. Bode in Ber¬

lar, ein junger und fleißiger Astronom, hat diesem Gestirn aus

nicht Übeln Gründen den Namen kir-miis gegeben. Mayer in

Mannheim, den Sie in Ihrer Abhandlung anführen, schätzt ihn

so groß als Saturn; ich wäre daher sehr begierig zu wissen, wie

groß Sie seinen Durchmesser gefunden haben.

') Wilb. Herschel, geb. zu Hannover 1738. Seit 17S7 in Eng¬
land. Gest. 182Z. - -
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Nun muff ich eine Bitte wagen, uud ich hoffe von Ihrer

Tätigkeit, daß Sie mir dieselbe nicht abschlagen werden. Der

jüngere Förster, der mit Capt. Cook die Reise machte, und ich,

geben zusammen ein Journal heraus unter'dem Titel: Göt-

tingisches Magazin der Wissenschaften und Litte-

ratur, das in Deutschland' von dem bessern Thcil mit Beifall

gelesen wird und einige unserer größten Gelehrten haben mir

dazu Beiträge geliefert. Da nun jetzt aller Augen auf Sie ge¬

richtet sind: so würden Sie sich das ganze 'deutsche Publicum

verbinden, wenn Sie uns die Hauptumstände Ihres Lebens

etwa in einem Schreiben an mich') bekannt machen wollten.

Ich bitte darum inständig, nicht allein in meinem Namen, son¬

dern im Namen aller meiner hiesigen Freunde, denen Astrono¬

mie und Geschichte der Astronomen am Herzen liegt. So et¬

was muß doch endlich geschehen, und ich würde es als ein vor¬

zügliches Zeichen Ihrer Freundschaft ansehen, wenn Sie mich

mit der ersten Bekanntmachung beehren wollten. Denn ich

fürchte, es kommen ehestens falsche und hierund da aufgeschnappte

Nachrichten heraus.

Mein Gott! wenn ich doch im Octob. 1773, da ich mich

einige Tage in Bath ") aufhielt, gewußt hätte, daß ein solcher

Mann da lebte! Da ich kein Freund von Doa-rovms und Kar¬

tenspiel und Bällen bin, so habe ich mich da sehr ennuyirt und

habe zuletzt einen Thcil meiner Zeit auf dem Thurm mit meinem

Perspectiv zugebracht. Ich erinnere mich noch immer mit Ver¬

gnügen an die Autwort eines Jungen, den ich bei mir auf

') Das hierauf erfolgte Schreiben, datirt, Datchct bei Windsor,
den 15. Februar 1783, ist, so weit es HcrschelS Lebensumstände zum
Gegenstände hat, abgedruckt: Gotting. Magazin 1783, ItcS Stück.

") Hcrschel war jener Zeil in Bath Organist.

'!
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dem Thurm hatte, als ich ihn fr agte: ob keine Leute in Bath

wären, die sich auf Bücher verständen, und die sich sonst aus¬

zeichneten und von denen er mehr als von andern gehört hätte.

Ich that es aus Scherz, und wurde gehörig dafür belohnt: Iis

stnow ok no stall/ but st!« Aostoolmiister. Besitzen Sie schon

das Sternenverzeichniß und die Karten, die Bode in Berlin

herausgegeben hat? Sie sind meines Erachtens die besten und

vollständigsten, die man hat. Wenn Sie befehlen, so will ich sie

Ihnen übersenden. —

2.

Güttingen, den 2. Aug. 178k.

(^w. Wohlgrboren Brief habe ich mit unendlichem Vergnügen

gelesen und schätze es als eine der größten Glückseligkeiten mei¬

nes Lebens mit einem Mann von solchen Verdiensten in eiueni

Briefwechsel zu stehen. Ihre Entdeckungen über den Mars ha¬

ben mir eine große Freude gemacht, und ich werde sie ehestens

bekannt machen. Da Sie nun schon die Sterne bis zur IZten

Größe beobachteten, so hoffe ich immer, Sie sollen uns noch einen

8ten Planeten schenken. Ihre Mutbmaßungen über das Welt-

gebäude sind vortrefflich, auf etwas Ähnliches ist auch schon der

berühmte Lamberts gcrathen und hat es in seinen kvsmo lo¬

gt scheu Briefen bekannt gemacht. Tressen Sic den» nicht

auf Ihren Jagden viele Kometen an? Sic nennen in Ihren

Schriften lUa/ori Opera inoliit» selten, es ist dieses bloß der

') Ioh. Heinr. Lambert, geb. 1723 zu Milhlhauscn im Snnd-
gauz gest. L777. als Oberbauralh und Mitglied der Acadcmie der Wis¬
senschaften in Berlin.
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unverzeihlichen Nachlässigkeit der englischen Buchhändler zuzu¬

schreiben, die sich um ausländische Werke nicht bekümmern.

Besitzen Sie dasselbe anders noch nicht cigenthümlich, so bitte

ich es mir nur mit erster Gelegenheit zu melden, so soll es der

erste Quartalscourier der abgeht überbringen.

Wegen des Tite-ls, den mir Ew. Wvhlgebor. auf der Ad-

dresse gegeben haben, muß ich gehorsamst erinnern, daß ich ei¬

gentlich nie mir dem hiesigen Observatorio zu thun gehabt habe,

das Observatorium steht ganz unter Kästners Aufsicht, und we¬

gen schwächlicher Gesundheit, die mir gar nicht verstauet des

Nachts aufzusitzen, bin ich nun in Jahr und Tag nicht auf

dem Observatorio gewesen, das außerdem weit von meinem

Hause abliegt. Indessen observire ich zuweilen in meinem Hause

so weit die Lage verstattet. Ich habe eine gute Uhr und einige

gute achromatische Fernrohre, auch bin ich in Deutschland mit

unter den Ersten gewesen, die Ihr <7oorzinm sielus gefunden

haben, und dieses würde eher geschehen sein, wenn ich es eher

gesucht Härte. Denn gleich den ersten Abend, da ich es suchte,

fiel meine Muthmaßung auf einen Stern, der auch am 2ten

Abend augenscheinlich seine Lage verändert hatte. Meine Be¬

schäftigung ist jetzt fast einzig die Physik, wozu ich mir nach

und nach einen ziemlich guten Apparat aus eignen Mitteln an¬

geschafft habe.

Wie sehr die Engländer Ihre Verdienste erkennen, wird

aus einem Beispiel erhellen: Als Sie sich voriges Jahr, oder

wenn es war, in London aufhielten, schrieb mir ein englischer

Gelehrter, dessen Namen ich verschweigen will: Vour eouu-

lrzmsn, älr, Hörschel, is now in towu to lesest vu>- /Vstro-
nomers /,»,» to seo.

Wenn Sie Etwas unter Ihren Papieren für meine Mo-
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natsschrist finden, so haben Sie doch die Güte, es mir mitzu-

theilen, ich weiß, Sie werden Vieles finden, auch die geringste

Anmerkung oder Muthmaßung soll mir willkommen sein. Mir

hat neulich Jemand erzählt, daß Sie einmal 24 Stunden, ohne

abzufetzen, an einem Spiegel geschliffen hätten, wäre dieses

an dem, so würde die umständliche Erzählung davon hier außer¬

ordentlich willkommen sein. Auch habe ich von einem vorlreff-

lichen Portrait von Ihnen gehört, könnte ich dieses nicht erhal¬

ten? -Ich werde den Betrag sogleich unmittelbar berichtigen

lassen, oder sonst von unsern gelehrten Produkten überschicken,

was Sie befehlen sollten.

Ew. Wohlgebor, sehen, ich bin Etwas zudringlich, ich bin

es aber in diesem Stück bloß für die Ehre meines Vaterlandes,

das stolz auf Sie ist und es zu sein Ursache hat, gerne von

Ihnen hört und liest und sieht, aber durch den Weg der IVaus-

aetions doch nur spät seine Begierde befriedigen kann.

3.

Güttingen, den 20. Octob. t78S.

I^nser gemeinschaftlicher Freund, Herr Planta, hat mir Ihren

unschätzbaren Brief nebst Geschenk überbracht, wofür ich Ihnen,

dep verbindlichsten Dank abstatte. Es war mir, als erhielt ich

ein Paar neue Augen für den Himmel. Als ich zuerst die Ku¬

pferplatte ansah, so hielt ich den Sterncnhaufen für einen beson¬

dern Nebelstern, den Sie-vielleicht jenseits unsers Systems gese¬

hen hätten; wie ich aber.las und fand, daß dieses eine Scction

des Nebelsterncs sei, wovon unsere Sonne ein Pünktchen ist,

so kann ich nicht leugnen, wurde ich so sehr von dem großen
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Gedanken hingerissen nnd mit einer Bewunderung des unermeß¬

lichen Baumeisters erfüllt, die mich alles das Entzücken wieder

fühlen ließ, das ich damals genoß, als ich die ersten richtigen

Begriffe von der Einrichtung unsers Welrgebäudes erhielt. Mu

einem Wort, ich habe der Lesung Ihrer Schrift einige der ange¬

nehmsten Stunden meines Lebens in den letzten L0 Jahren zu
danken.

Wenn ich je England wieder besuche, so geschieht es gewiß

einzig und allein in der Absicht Sie und Ihre Instrumente vor

meinem Ende zu sehen.

Für die Kometen sind vermuthlich Ihre Vergrößerungen zu

stark und daher das lsschd zu schwach oder auch selbst die Kör¬

per wohl zu klein, sonst sollte man , denken müßte keine Nacht

vergehen, wo Sie nicht irgend einen oder ein paar erblickten.

Die Nachricht, daß wir von Ihnen ein Ivfüßiges Newto¬

nisches Teleskop zu hoffen haben, hat mir sowohl, als hier

überhaupt unglaubliche Freude gemacht. Wenn wir -es aber

auch haben, so werden Sie freilich uns immer sagen können,

was Skandebeg, der einem Ochsen allemal mit einem Strich

den Kopf abhieb, dem Kaiser sagte, der glaubte, er würde es

auch im Stande sein, wenn er nur Skandebegs Säbel hätte,

und der es dennoch nicht konnte: »Herr, ich habe euch meinen

Säbel geliehen, aber nicht meinen Arm."

Ich beschließe meinen Brief, mit einem Auftrag an Ew.

Wohlgebor., der mir von einem sehr vortrefflichen Herrn sehr

nahe gelegt worden ist: Der regierende Herzog von Sachsen-

Gotha, einer unserer aufgeklärtesten Prinzen und großer Liebha¬

ber der Astronomie, der bereits mit vortrefflichen astronomischen

Werkzeugen versehen, und nun Willens ist ein Observatorium

anzulegen, das sich sehr auszeichne» wird, hat mir aufgetragen

ll



Ew. Wohlgebor. zu ersuchen, ihm doch die Spiegel und Glä¬

ser zu einem IVfüßigeu Teleskop nach Ihrer Art und unter

Ihrer Aufsicht gütigst verfertigen zu lassen, allein ohne alle

Fassung weil er selbst wirklich einen unserer besten Mechani¬

ker bei sich hat und reichlich besoldet. Sollten Spiegel und

Gläser zu einem tÄfüßigeu etwa fertig sein, so wäre er Wil¬

lens ihn statt des Ilssüßigen zu nehmen. Ist aber noch Nichts

fertig, so wünscht er bloß ein Ivfüßiges. Um wegen der

Bezahlung Ew. Wohlgebor, ganz außer aller Sorge zu setzen,

obgleich dieser vortreffliche .Prinz äußerst richtig ist, so werde ich

doch Sorge tragen, daß Dieselben die Instrumente nicht eher

abzuschicken nöthig haben, bis das Geld in Ihren Händen ist.

Dürfte ich Wohl Ew. Wohlgebor, gehorsamst ersuchen, mich doch

sobald es die Umstände verstatten mit einer gütigen Antwort

über diesen Punkt zu beehren? Jm'Vorbeigehen merke ich noch

an, daß unser König und dieser Herzog Geschwisterkinder sind,

die Mutter des Königs und der Vater des Prinzen waren Ge¬

schwister. —

,4-

Göltingen, den 4. Juni 173S,

iAer Überbringer dieses Briefes ist Hr. Amtmann Niemann

aus Lauenstcin, ein vortrefflicher Mann, der als wahrer Pa¬

triot reiset und England hauptsächlich wegen des Processes Theer

aus Steinkohlen zu bereiten, besucht, weil Lauenstcin vortreff¬

liche Kohlenbergwerke besitzt. Da er gewiß seinen großen Lauds-

In dem hannoverschen Frirstcnthuin Calenberg.
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mann zu Clayhall würde aufgesucht haben, so habe ich mir die

Freiheit genommen, ihm einen Brief mitzugeben.

Ihre letzten 3 Vulkane haben mich vor Entzücken außer

mir gebracht. Wenn ich Ihre großen Entdeckungen betrachte,

so muß ich bekennen, daß es mich freut, daß mein Leben in

Ihre Zeit fallt. Bielleicht bekommen wir noch am Ende die ver¬

nünftigste Theorie der Erde vom Monde her. Sonderbar wäre

es, wenn der Mond jetzt damit beschäftigt wäre, sich seine At¬

mosphäre zu bauen, und wir vielleicht nach einigen Jahrhunder¬

ten stärkere, mehr verwaschene Dämmerungen und Wolken dar¬

auf erblickten. Ist es ein Feuer gleich unserm was dort brennt,

so kann es ohne Luft nicht bestehen. Da nun der Mond, wie

Mayer sehr schön gezeigt hat, entweder gar keine Luft hat, weil

keine Dämmerungen da sind, oder nach Euler wenigstens nur

eine Luft, die 200 mal dünner ist als die unserige, so muß

das Feuer sich selbst seine Lust bereiten, so wie etwa das Schieß¬

pulver, das daher unter dem Wasser brennt.

Wollen Sie nicht die Güte haben, vortrefflicher Mann, mir

zuweilen eine kleine Nachricht von Ihren Bemühungen zu ge¬

ben? Ich werde sie der Königl. Societät vorlegen, dadurch

werden sie am geschwindesten in Deutschland bekannt, indem

unsere gelehrte Zeitung überall gelesen wird. Sobald Ihr 40-

füßiges Teleskop fertig ist, werde ich meine Lenden gürten und

auf ein paar Wochen nach England gehen. Ich würde nicht

ruhig sterben können, wenn ich in dieser Zeit gelebt und so

Etwas nicht gesehen hätte. —

VII. 16
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An H o ll e n b c r z').

1.

Stade dm 15, Juni 1773.

Ahre beiden Briefe habe ich erhalten und mit Vergnüge» gele¬
sen. Es'freut mich sehr, daß man Ihnen Hoffnung gemacht hat

nach Göttingen zu kommen. Ich selbst werde, wenn ich wieder

dahin komme, und Ew. da finde, Alles thun,.was in meinem

Vermögen steht. Alles was ich Ihnen jetzt anrathen kann, ist,

immer so fort zu studiren, als Sie bis jetzt gethan haben, und

wie Sie jetzt thun; auch sich immer mehr zu gewöhnen, sich,
was Ihnen vorkommt, zu erklären. Wenn Sic dereinst Man¬

ches anders befinden werden, so werden Sie doch nie bereuen

es gethan zu haben. Im Nachdenken kann man sich nie genug

üben. — Ich brauche schon seit einiger Zeit den Brunnen: die

wenige Zeit, die ich arbeiten darf, bin ich so sehr beschäftigt, daß

Sie mir verzeihen werden, wenn ich diesesmal nicht wcitläufri-

ger bin. Ich kann kaum diejenige Correspvndenz gehörig füh¬

ren, ohne die ich nichts anfangen kann.

Leben Sie unterdessen recht wohl und schreiben Sie mir zu¬

weilen: ich werde, wenn, und sobald es die Zeit erlaubt, alle¬
mal antworten.

') Hollcnbcrg, G. H., Land- Baucondurtcur,. später Land-Bau¬
meister, in Osnabrück; geb. daselbst 175Z, gest. 1831. — Der Verfasser
hatte den jungen Hollcnberg schon im Jahre 1772 in Osnabrück kennen

gelernt. Bon 1773 an studirtc dieser in Göttingen drei Jahre lang
Mathematik. —
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2.

Köttingen, dm Sllstm Octob. 177ö.

(glauben Sie nur sicherlich, es ist Ihr Glück, daß aus der

Sache in Minden') nichts geworden ist. Sie hatten sich im

heften Fall vielleicht gezwungen einem Manne zu Gefallen zu

leben, der für einen jungen Gelehrten eben kein Muster zu sein

scheint. Kästner ist über das Verfahren des Generals sehr auf¬

gebracht, und sein Eifer Ihnen sonst wo zu dienen, hat, wie

Sie erachten können, dadurch keinen geringen Zuwachs erhalten.

Auch Herrn Schernhagen habe ich Nachricht von der Sache

gegeben; und auf meinen Beistand, es sei worin es wolle,

können Sie rechnen. Geben Sie mir nur öfters Nachricht von

sich und Ihren Umständen.

Am vergangenen Dienstag erst (weil Herr De Luc nicht

eher konnte) reisten wir zusammen hierher. Er schlief die Nacht

vom Mittewochen auf den Donnerstag bei mir und ging Mor¬

gens zwischen 9 und 10 Uhr zu Pferde nach dem Harz ab.

Ich erwarte ihn stündlich zurück; da er dann die Universität

besuchen wird. Die Reise war für mich äußerst angenehm. Ich

habe ihn auf allerlei Gegenstände geleitet, vom gensischen Frauen¬

zimmer an bis zur Unsterblichkeit der Seele, und durch die fixe

Luft wieder zurück in den Mittelpunkt der Erde.

An eines unserer Chaisenräder halten wir einen sehr stm-

') Bei meinem Abgänge von Köttingen, wo ich mit Lichtenberg
bis Hannover reisete, ging ich weiter nach Minden, woselbst ein
preußischer General einen Hofmeisterbei seinem natürlichen Sohn ver¬
langte; — ich hatte aber nicht das Glück dessen Jungfer Mutter zu ge¬
fallen, und so reiste ich — wohl zu meinem Glücke — weiter nach mei¬
ner Vaterstadt. AnmerkungHollenbergs.

16'
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peln und sinnreich eingerichteten Meilenmesser angebracht. Da¬

durch fanden mir, daß sich das große Rad vom Winkelmanni¬

schen Hause in Hannover an, bis an das Dieterichsche in Güt¬

tingen — 21436 mal herum gedreht hatte. Herr De Luc maß

den Umfang desselben genau und fand ihn 15 Pariser Fnß und

is/,o Zoll. Herr Klindwort verfertigt jetzt einen für mich,

und werde ich vielleicht Gelegenheit nehmen ihn im December

des deutschen Musci zu beschreiben.

Wegen der Empfehlung Dieterichs und der Kalendermate¬

rialien bleibt es beim Alten, und auch hoffentlich mit unserer

Freundschaft. —

3.

Güttingen, dm 21. Nov. 1776.

jAcn Brief mit dem Gelde habe ich richtig erhalten. Hierbei

folgt der Schein, wiewohl zerrissen zurück. Ich zerriß ihn, ehe

ich dachte, daß es nöthig wäre ihn zurück zu schicken. — Für

Ihre Kalendernachrichten danke ich Ihnen gehorsamst; Einiges

darunter werde ich bei Gelegenheit nützen. Der Himmel gebe,

daß ans den Reisen etwas wird; es wird gewiß die Einleitung

zu etwas sehr Gutem. — Freilich hätte ich gewünscht, daß

Sie bei De Luc und mir im Wagen gewesen wären. Wie

können Sie doch von mir glauben, daß ich nicht von Rutt-

gerodt') gesprochen hätte. Ich und Herr De Luc stiegen beide

aus und legten unsere Visite bei ihm ab. Ich habe auch aller-

'> Ei» bei Eimbeck, an der Straße von Nöttingen nach Hannover,
Hingerichteter und aufs Rad geflochtener Mörder.
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lei Nachrichten von ihm gesammelt, so daß, wenn ich jetzt von

ihm träume, wir uns ziemlich verstehen. Ehe ich es vergesse,

muß ich Ihnen sagen, daß nunmehr im neuesten Stuck der

allgem. D. Bibliothek eine vortreffliche Recension von Lava-

tcrs Werke steht. Es ist das Beste, was ich noch darüber gele¬

sen habe; und ich möchte schier mit Friedrich Eckard sa¬

gen, fast so gut, als wenn ich sie selbst geschrieben hätte.

Da Herr De Luc nur allein bei mir speisen wollte und

alle Einladungen rund abschlug, so gab ich, um ihn einigen

meiner Freunde näher bekannt zu machen, ein kleines Abendes¬

sen, wozu ich Kästner, Heyne, Gatterer, Dieze, Mei¬

ster, Blumenbach u. s. w. einlud. D e Luc, der überhaupt

kein großer Abendesser ist, aß wenig, sprach aber desto mehr.

Kästner, bei dem er saß, bemerkte dieses und schickte mir am

folgenden Morgen schon vor 9 Uhr nachstehendes Sinngedicht,

das fürwahr nicht übel ist. —

'Noch ist zu merken, daß

schmecken ließ.

A n H r. Prof.

Du ladest zwanzig Mann, und dem De Luc zu Ehren

Seh' ich sie manches Glas und manche Schüssel leeren,

Wenn Er, als wär' der Mund zum Sprechen nur bestimmt,

Die Flasche ruhig läßt und keinen Teller nimmt.

So war ein Opfer sonst, nach frommer Alten Weise,

Dampf für die Gottheit nur, doch für die Priester Speise.

Kästner.

Neuigkeiten weiß ich, glaube ich, gar keine. Daß unser

General vorgestern begraben worden, wissen Sie vermuthlich

schon. — Die Elektricität des Zitteraals > an welcher man in

den neuesten Tagen wieder zu zweifeln anfing, ist nunmehr»

es sich Kästner selbst sehr gut

Lichtenberg.
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ausser allen Zweifel gesetzt, wie mir Hr. De Lstc, der selbst

dagegen war, soder wenigstens behauptete, es lasse sich aus den

Versuchen noch keine Elektricität folgern), jetzt versicherte. Hr.

Malsch hat welche lebendig erhalten und einigen Mitgliedern

der Societüt Funken gezeigt.

Hierbei kommt ein Kalender und eine Epistel (an Göb-

hard)'); auf die letztere ist eine armselige — Antwort erschienen,

und ich habe auch gleich geantwortet, diese Antwort ist indessen

noch nicht gedruckt. Empfehlen Sie mich allen guten Freunden!

4.

OöninKeii. Oeeenider tke 19tk. 1776.

Ovar 8ir.

I'ke Dranslations vou sent ms witk zour last, put ms !n
miucl ok a promiso I Kall malls z^ou in goinF to Hannover,
anll wkick I Kall entirelv korzot; ! mcan to n-rilo to zou in
LnZIisk. Lut kor lkis neglect witk roKarll to m^ past letters,
I skall inako up k)' a verv slrict attvntion to mz^ promiss as
to tks kuturs ones. I reall ^our Dranslations immolliatel^,
anll I tlünk tksz' are not ball as to gram mar ^ buttkera rvants
still lkat propriet^ ok sxprossion, rvkick )>au will soon mako
^ourselk mastvr ok, ik zou rsall a Zooll lleal, anll onlz- bz?
tlrat. It !s impossiblo to translato well, as long as ons !s
okligell to look kor overz' uncommon norll inlo tks lliction-
arz^. l llo not blamo tks uss ok llieliouarics, but in lkis
oase tke^ skoulll not so muck bv testkcrs as vnlv reinem-

') Baad in. S. 137 -c.
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krsncers. !i> m^ next letler vvkiok I intvnst to write to ^ou

äurinA our Lkristmsss kolicls^'s, ! will ßive )vu svme in-
stsncss ok vvkst I mesn, novv I ksvv 110 time.

I sm glsst to kesr ^ ou s^provest ok lückksrstts sismpklet.

Nere t senck ^ou tke snsvver to <7ökksr<ts ropl^. Iiis

tetter, s most misersblg tkinZ., is ssicl to ksve kesn vrole

b)' s ?roksssor st >Vür?burx, to vvkom tke eneloseä is Sil-

«tressost. tk tsöliksrcl skoulit süsser sgsin, I inteinl to trest

Kim '.vitliooi morcv, snst xuklisk t«o or tkrse rütkersnt ssti-

res st oncs szsinst Kim.

!t wss witii grsat xlessurs I kesrc! tkst Nr. Nöser') en-

coursze«! vou, to otker psrkormances liste z'our 3 psestie,

it is vvkst ever^ kost/ vviskes, vvko rossts it. Ii /ou Za on

in tkst msnner I sto not stoukt, kut /ou will ons sts/ or

otker Lust » IloüsnkorA wko will, ik /our countr/men skoulst

not oommsnst /ou ss von Reserve, sto /ou tke ssme ser-
vice. —

Oioterick kss reesivest 5V Lopies ok!t snst intensts to

tsste lkem s!on» vvitk Kim to tke I'sir st keip?.i^> next spring.

! ksve wrote s little stissertslion on tke keizkt ok tke

Lrocsten witk s rsvievv ok I'rok. Ximmvrinsnns okservstions,

vkick b/ s curious System ok csuses ! ksvs ksvn obüzest to

rsstemsnst krow t.«:ij>/!z stör l vvsnlsst to insert it in tke Uu-

seum). Hie Iristor/ ok lkis stksir l sk»!I »ive /ou snotker
time, kor it is ku!I ss curious, ik not morv, tksn tke stisser-
tstion ilselk.

l-sst sstursts/ l resst in tke ka/sl 3ociet/; tke 3stksect

vvere m/ okservstions stllsuover, Osnskrucst snst 3 ts 6 e.

'> Justus Moser zu Osnabrück.

M ' 7s-.^-7
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41,0 üissortotion rvill l;o printocl in tko commvntsrivs vk our
sociot/.

Von will korgivo mo tlris abominsblo soraevl, kor I «">s
in a groat liurrg-, not lmving loss tlion 6 l.ossons to givo
«verv cl.iv.

kliere sie norv 14 ZZngüsek wen lrero; s greater numkor
I over revolleet, sinos mz- keing in t!>is place.

?resent mz- compümonts to all mz- I?,ien<ls anck bslievs
ms to In; vonr sincero krioncl anü evellvvislier eto.

1>V tlis ülreotion ok Nr. ? o <lor evo kavs noev lormocl a
litt!« tllulz. Vv e nieet «verv b'riä.iv evening aiicl sup anel
talk togetlror. 4'Il« regulär mombors sro Nr. I'ecler, Air.
Neiners, Aprenge! anä mz-selk; !>nl »e geuoialiv luve a eiroios
guests or t;vo. Von oannol tliink Iiu;v -igr««»b!v wo spenü
tboss ovenings.— Ooeo more. /Vclieu!

S.

Köttingen, den 12. Ort. 1777.

^Schre Briefe machen mir allemal ungemeines Vergnügen, sehr
viel größer, als Sie aus meiner bald größern bald geringem
Saumseligkeit in der Beantwortung schließen müssen. Meine
Schreiblaune hält, wie Sie schon wissen, einen besondern Strich,
und wenn denn einmal der Passatwind eintritt, so ist oft die
Ladung so fürchterlich groß, daß ich lieber gar nicht segle.

Dieterichs Kalender werden Sie erhalten haben. Lesen Sie
ja das aü Isotorem bedächtlich durch, denn es enthält keine
Lüge und keine Pralerei. Dieterich hatte, in sensu proprio,
kein Papier mehr, und es blieben einige herrliche Artikel her-



219

aus, die mir Sprengel gegeben hatte. Die Physiognomik hat

einiges Aufsehen gemacht, und das Corps der Propheten hat mir

fürchterlich gedroht. Ich werde also wohl gehetzt werden. Aber,

was auch der Erfolg sein wird, so will ich doch so lange beißen

bis ich falle.

Ja Elxleben ist so todt, als immer pins ^onogs und Pul-

Ins äive8 et ^uou8 sein können. Ein großer Berlust für die

Universität. Er hat eine Frau mit 3 kleinen Kindern hinter¬

lassen, das vierte starb einige Monate vor ihm an den Präser-

vationspocken. Seine Bücher und Instrumente werden nach

dem neuen Jahr verkaust werden. In 14 Tagen wird der Ka-

talogus erscheinen, und wenn ich es nicht vergesse, sollen Sie

einen haben.

Hr. De Lüc war indessen einmal wieder hier, mit der be¬

kannten Mamsel Schwellenbergen, der Favoritin der Königin.

Sie gab ein Souper, wozu niemand von den Professoren gela¬

den wurde als Heyne, Kästner, Dieze und ich. Das gab
den andern Tag sonderbare Gesichrer.

Kästner sagte mir neulich, daß er Sie zu einer Hofmeiste-

rei vorschlagen wollte. — Bedenken Sie wohl was Sie thun;

wenn sie nicht sehr vortheilhaft ist, so nehmen Sie sie nicht an.

Ich habe es erfahren! — — — —

Die satirische Schrift, wornach Sie fragten, liegt noch
wie damals und wartet auf einemPassatwind.

Sie haben Recht, mein Lieber, das R°°sche Blatt von

Natur und Kunst ist so ohne alle Kunst und Natur, daß ich

lange nichts so Abscheuliches gelesen habe. Erstes Monat ist

herrliches Deutsch, das einem gleich gute Hoffnung gibt.

Leben Sie wohl!

W >
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0.

Ohne 'Datum 1777.

Erinnerungen können nicht scheiden. Sie verlangten ein Ur-

theil über die Schrift. Sie ist meiner Meinung nach sehr wohl

gerathen und die Allegorie gut durchgeführt, und wird sicherlich

ein gutes Vorurtheil für die folgenden erwerben. Herrn Pf.

reiten Sie aber nur im Kappzaumc; sein Witz ist von einer ei¬

genen Art und nach dem abvlirten Fuß geprägt. — Schicken

Sie mir doch die Blatter.'

Mein elektrischer Enthusiasmus hat mich wieder seit einigen

Wochen befallen. Ich lasse mir einen Elektricitätsträger ma¬

chen, woran mich die zinnerne Platte SS Nthlr. gekostet und

zu dessen Kuchen Sl Pfund Pech genommen worden sind. Die

Sache kostet Zeit und Borsicht; ich gedenke ihn aber bald nach

Ostern fertig zu kriegen.

Sie wissen doch, daß am 14. Febr. der südliche Thurm der

Nikolaikirche eingestürzt ist, ohne Jemanden zu erschlagen. Das

Todtengräberhaus ist dadurch wie eine Eierschaale zerquetscht

worden, so daß der Speicher unmittelbar auf den Keller zu lie¬

gen kam. Dieses hätte die Auflösung zu dem Räthsel geben

können, das ich auf der deutschen Schule öfters gehört habe:

Wer begräbt den letzten Todtengräb er? Allein der

Nikolaitodtengräbcr machte sich ein paar Tage zuvor aus dem

Grabe, das ihm der Thurm zugedacht hatte; Etwas was Sie

und ich schwerlich thun werden. — Der Himmel schickt keine

Züchtigung allein; so war es auch hier.. Kaum lag der Thurm,

so regnete es Llironosticlw auf die Begebenheit, daß es ein

Erbarmen war. Eins ist indessen doch darunter, das glücklich

genug gesagt ist:
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Es soll von Wedekind sein. Ein anderes enthielt einen

ziemlich witzigen Gedanken in etwas zerklemmte» Ausdrücken,

die ich vergessen habe; vhngeführ so: Unser Nikolaus hat

seine Hörner abgelegt, geht hin und thut desglei¬

chen! Nämlich man hat auch den andern Thurm abgetragen.

Dieterich liegt schon 6 Wochen und darüber an einer bö¬

sen Gicht.

Künftigen Mitwochen reiset Hosr. Heyne nach Hannover

um sich Mamsell Brandes die jüngere antrauen zu lassen. Das

Mädchen ist wahrhastig eine Acguisition für unsere Stadt. Sie

weiß sehr viel und sehr zweckmäßig ohne Eitelkeit und zum gro¬

ßen Vortheil ihrer übrigen Reize, da manche hiesige Professors¬

frau das Bißchen was sie weiß mit einer eigenen Gabe zu wen¬

den weiß, sich unausstehlich zu inachen.

Sie wissen doch, daß der König dem hiesigen Cabinct

die ganze hannoverische Mineraliensammlung geschenkt hat,

und darunter auch das große Stück gediegenes Silber, das man

aus Scherz beim Vorzeigen demjenigen umsonst anbot, der es

wegtragen könnte. Dieses einzige Stück soll 16VV Thaler ge¬

kostet haben. —

MI

7.

Göttnigcir, dm 15, Januar 1778.

— Haben Sie herzlichen Dank für ihren schönen Brief. Die

Hoffnung Sie bald hier zu sehen, wäre es auch nur auf einen
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Tag, hat manchen Mund lächeln gemacht, den Sie zu küssen

sich schwerlich weigern würden und vielleicht jetzt schon in Gedan¬

ke» küssen oder in Träumen geküßt haben. Ich sage nichts weiter,

weil es unnöthig ist Tünte zu verspritzen wo man sich versteht.

Daß Ihnen der Aufsatz') im Kalender gefallen hat, ist

mir desto angenehmer, je sicherer ich überzeugt bin, daß Ihre

Vernunft von den Vorurtheilen unsers Journal lesenden Zeit¬

alters frei ist. Auf Verlangen von Personen von allerlei Stand

und Einsicht, vom Minister, durch den Professor durch, bis

zum Verleger, hat man einen Abdruck davon verlangt, und

zwei Bogen sind schon wirklich von der neuen Auflage fertig.

Vermuthlich wird das Ganze gegen Ende künftiger Woche fer¬

tig, und dann will ich Ihnen gleich ein Exemplar übersenden,

und vielleicht auch einige für verschiedene Personen dort. Der

Einschiebsel sind viel, der Verbesserungen wenig. Ich verspare

Alles in die Antwort auf einige derbe Schriften, womit mir

Armen gedroht worden ist.

Das englische Magazin, das in Hamburg herauskommt,

kenne ich nur aus Anzeigen, es ist ein Auszug aus englischen

Magazinen. Ich halte nicht viel auf Auszüge, wo ich den

Anszieher nicht kenne, denn der Narr könnte gerade zurück ge¬

lassen haben was unser Sieb durchgelassen hätte.

Ich halte jetzt des Tages sieben Stunden Vorlesung, und

') Es war der berühmte Aufsatz über Physiognomik, im Göt-
tingischcn Taschcukalender für d. Jahr 1778, gegen Lavaters System.
Lichtenberg hätte mir dieses Lavatersche Werk in Güttingen gezeigt. ES
ist manches Körnchen. Gold darin, sagte er, aber cS ist im M . . . .
vergraben und muß herausgesucht werden.

Anmcrk. Hvllcnbergs.
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dieses ist der Grund, warum ich mich Ihne», werthester Freund,

schon schließend empfehlen muß.

8.

Göttingen, den 18. Januar 1773.

Als Schriftsteller und Weltwciser muß Ihnen bekannt sein,

daß Denken und Schreiben zweierlei ist; und daß das Eine ohne

das Andere sehr gut bestehen kann. Eben so ist es nun auch

mit dem an einen Denken und an einen Schreiben. Der Him¬

mel weiß, wie oft ich an Sie gedacht habe, was auch die. Post¬

verwalter von meinem an Sie Denken sagen mögen. Aufrich¬

tig zu sein, so war die erste Veranlassung zu meinem Still¬

schweigen, daß ich Ihren Brief verlegt hatte, worin Sie mir

eine Frage thaten, wegen eines deutschen Gelehrten, dessen ich

mich nun nicht mehr erinnern kann. Aus einer Nachlässigkeit

wird ein Sündchcn, aus einem Sündchen eine Sünde, und da

hat man genug zu thun, daß einen der Teufel nicht gar holt...

Feuer hatten wir hier kürzlich zweimal. Einmal bei Bos-

siegel und einmal bei Buttner, das letztere war mir so nahe,

bei einem entsetzlichen Sturm aus Westen, daß vermuthlich selbst

Wacker nicht sicher würde gewesen sein, wenn es ausgebrochen

wäre. So aber blieb es im Auditorio von Blumenbach allein.

Ihren Brief anI.... habe ich sogleich bestellen lassen. —

Ich weiß nicht, K... ist mir seit einiger Zeit sehr falsch. Hat

auch schon Hiebe gegeben. Ich denke immer, er ist mein Lehrer,

und verhalte mich leidend .....



Vötting«?, den 31. Octobr. 1773.

(Icstern Ihr Brief und heute die Antwort; dieses ist eine
Pracision, die sich selten in meiner epistolarischcn Ökonomie fin¬
det, wie Sie, gutwilliger Mann, mir wohl ohne Beweis glauben
werden. Ihre hundert Thaler sind in meinen Händen, und ich
erwarte Ihren Befehl, was ich damit anfangen; ob ich sie aus¬
zahlen oder selbst verzehren soll. Ist das Erstere, so bitte ich
mir den Namen der Person aus, und ist es das Letztere, so
können Sie sie gegen 100 Thaler swestphälische) Schinken -n
specio wieder haben, denn darauf will ich sie allein verwenden.

Auf das Journal dürfen Sie vor dem 10ten Januar nicht
rechnen. Sie sollen es aber so früh haben als einer und selbst
als Eine, die ich mir denke; ist das nicht alles Mögliche?
Schicken Sie mir nur Etwas noch zum ersten Stück. Ich rechne
fürwahr auf Sie. Die Gesellschaft, in der Sie erscheinen , soll
Ihnen keine Schande machen. — 'Es freut mich in der That
sehr, daß Ihnen mein Kalender gefallen hat.

Ihr Reisejvurnalhabe ich Herrn Schernhagen zugeschickt,
und Sie rverden es bereits haben. Es hat ihm sehr wohl ge¬
fallen. Aber haben Sie nicht noch eins, wo die Mädchen darin
vorkommen? Ins Archiv Ihres Herzens möchte ich wahrlich
einmal gucken. Sie sind traurig, Und die Ursache ist eine große
Freude. Der Himmel betrübe Sie mehr auf diese Weise. Das
gehört ins Hcrzensarchiv unter den Artikel — .— — — Nicht
wahr?

') ,/Bemerkungen über verschiedene Gegenstände ans seiner Reise
durch einige deutsche Provinzen" in Briefen. Später (1782) im Druck
erschienen zu Stendal.



Die Wasserkunst zu Herrenhausen habe ich stundenlang spie¬

len sehen. Düplat in Hannover hat mir eine vortreffliche Zeich¬

nung mit Profilen davon gewiesen. Die Einrichtung ist sehr
artig.

Mag. Mayer hat einen Ruf als Professor der Mathema¬

tik nach Altorf erhalten, den er wohl annehmen wird und muß,

weil in Hannover die Beutel seit einiger Zeit geschossen sind. —

ia.

Ohne Datum 1779.

Ahre loa Thaler sind gegen Quitung fort, als hätte ich sie

ine gehabt. Kästner hat sie abfordern lassen, an dessen Ge¬

rechtsamen darauf ich kein Wort wußte. Allein ich kann wohl

einsehen, daß er Recht hat.— Dank für Ihre Werbung wegen

des Magazins. Ich hoffe, es soll im Ganzen Gnüge thun.

Ihr Ncisejournal ist durch mich für Sie nur um einen

Posttag zu spät gekommen. Herr Schernhagen muß es also

länger behalten haben als ich glaubte. Nun wird Alles in

Richtigkeit sein.

Die Reise nach Italien und dem klassischen Boden ist

auch mein SonntagSgedanke, mit dem ich mich wieder und

wieder traktire. Der Himmel wird uns ja Segen geben.

An Ljungberg, der jetzt in Kopenhagen ist, habe ich schon

Jhrcntwegcn geschrieben und ihm gesagt, daß Sie unter meiner

ganzen Bekanntschaft der Einzige wären, den ich zu einem

Dritten vorschlagen wollte.

Ljungberg ist ein einziger Denker. Er hält gern die Fackel

der Wahrheit an die Perücken der Geistlichen, so wie ich. Sobald
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es brennt, löscht er; schmiert Pomade darein und pudert darauf,
wie ich. — O es ist mir ganz seltsam. —

11.

Göltingcn, den 30. März 1780.

?. 1'.

^ie vergeben mir, lieber Herzensmann, meine Nachlässigkeit
im Schreiben. So ist mir's noch nicht gewesen, seit ich selbst
gewesen bin. Alles mahnet mich um Briefe, um Mscripte zur
Presse, und ich sitze da und höre diese Gebete an wie ein Heili¬
ger von Holz, der sie wohl manchmal gern erhörte, wenn er
nicht von Holz wäre.

Die Sache bei Ihnen ist eigentlich, daß ich Ihnen gar zu
viel zu sagen habe, und da wissen Sie wohl, sagt man gemei¬
niglich wenig oder nichts.

Von Ljungberg habe ich noch keine Nachricht wieder; also
ist auch in Absicht auf Italien noch nichts beschlossen.

Ich lese diesen Sommer I^sieam experimvutulem. Ich
habe mir eine Elektrifirmaschine gemacht, daran der gläserne
Cylinder, der aus England ist, mich allein 30 Thaler ohne die
Fassung kostet. Kästner und Beckmann lesen sie auch.
Bei so bewandtcn Sachen möchte ich wohl nicht die meisten
Zuhörer bekommen, aber auch nicht die wenigsten.

Herr Doctor Kleuker'), der diesen Brief nach Osnabrück
mit nimmt für Sie, ist ein sehr bescheidener vortrefflicher jun-

"> Kleuker, damals. Rcctor am Gymnasio zu Osnabrück, nachher
Professor in Kiel. S. Raijeu, Kleuker u. Gotting. 1812,
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ger Gelehrter. Haben Sie Umgang mit ihm? Wo nicht, so

suchen Sie welchen. Wenn man in den Ausruhcstnnden mit

solchen Leuten reden kann, so braucht man eine Menge von

Dingen hernach nicht zu lesen.

12.

Göttingen, dm ilt. Juli 1730.

9?icht als ein Vorhängeschloß vor meinen Rothweinkcller,
sondern als ein unterzeichnetes Instrument, worin ich Ihnen,

bester Mann, die ungehcuchelteste Versicherung von der Fort¬

dauer meiner Freundschaft und Hochachtung gegen Sie gebe,

schicke ich Ihnen diesen Brief. Ihr Brief war in einer Übeln

Laune geschrieben; zum Glück habe ich ihn mit sehr guter gele¬

sen. Böse Laune im Schreiben und gute im Lesen macht aber

doch nur immer ein mittelmäßiges Vergnügen. Schreiben Sie

nie, als wenn Sie munter sind, so weiß ich schon, Sie macken

allemal einen vergnügten Leser, er lese nun bei guter oder

schlechter Laune.

An der Gothaischen Zeitung schreiben vielerlei Leute; auch

mein Bruder. Ich habe den Artikel ezuaestiouis nicht gelesen.

Zeigen Sie mir doch das Blatt an, so will ich Ihnen in Zeit

von etlichen Wochen sagen, wer der Verfasser oder Einsender

gewesen ist.

So weit d. 31. Juli. Nachher kriegte ich eine böse Krank¬

heit an meinem gelehrten Zeugungsglied, ich meine an mei¬

ner rechten Hand, die mich 8 Tage und darüber unter die Vor¬

mundschaft des Chirurgus setzte, daß ich nichts unternehmen

konnte, und darüber kommt Ihr 2ter Brief. — Doch noch

auf Ihren ersten Folgendes: — Ihre Reisebeschreibung habe
VII. 1?

K
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ich noch nicht eingerückt, weil ich zu viel Sachen habe von Leuten,

die mir laeito befehlen, und die länger schon liegen als Ihr

Aufsatz; und dann wünschte ich doch etwas Mehreres, ehe abge¬

brochen wird, mehr Sachen. Sie verstehen mich schon. Ih¬

ren Roman, wie Sie es nennen, schicke ich Ihnen hier auf

Verlangen wieder zurück. Es ist Vieles gut darin erzählt, und

könnte so Etwas als Episode in einem Roman gebraucht werden.

Wenn Sie sich ja an so Etwas machen wollten, so bekümmern

Sic sich ja erst um das Ganze, den moralischen Zweck der Ge¬

schichte, der sich in wenigen Zeilen muß fassen lassen. Alsdann

sind solche Sccnen bei näherer Auszeichnung gut zu gebrauchen;

als Mittel, nicht als Zweck. —

Ihr Aufsatz über die sDach) Gradirwerke gefällt mir sehr.

Er kommt — ich verspreche es Ihnen auf Ehre — ins 5te

Stück'); denn das 4te ist schon ganz gedruckt; nur noch nicht

gebunden. Klindworth sticht bereits schon das Kupfer dazu,

und Sie erhalten dafür svon Dieterich) Bezahlung ü ll) Thaler

per Bogen; nur Schade, es wird nicht viel werden. — Auch

Prof. Beckmann wünscht sehr, daß der Aufsatz gedruckt werde.

Ljungbcrg ist mit t00v Thaler Besoldung in das Commerz-

collegium zu Kopenhagen gesetzt worden; mit Hoffnung zu rei¬

sen. Sobald er etwas Gewisses meldet, so gebe ich Ihnen gleich

Nachricht; verlassen Sie sich darauf. Italien, klassischer Bo¬

den, Rom, du gerechter Gott, der Gedanke und Wunsch, die zu
sehen, verläßt mich nur mit dem Tode.

Hier schicke ich Ihnen 2 Exemplare von einem Aufsatz, den

ich bekannt machen mußte; geben Sie einen, nebst meiner Em¬

pfehlung, an den Herrn Justizrath Möser.

') Gotting. Magazin von 1780.



Schon wieder verliebt? Wenn ich doch Feuerdinte hätte,
ich wollte Ihnen M .... M ... . hinschreiben, daß Ihnen
die Haare zu Berge gehen sollten. So ein armes Mädchen so
zn vergessen. Du Höllenberg du, wollte ich sagen, was
machst du! — Potz und alle Hagel! sind denn Mädchenherzen
Putzblümchen, die man eine Stunde trägt und hernach weg¬
wirft ? Denkst du auch zuweilen an den T.... der dich krie¬
gen wird? O! X X X das ist kein Algebraisches X, sondern
das X des Gott behüte uns vor solchen Herzenbrechcrn.

O ich bin doch ganz der Ihrige.
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Göitingen, den 19. Februar 1781.
— Die Recension in der Frankfurter Zeitung ist freilich unhöflich,
und ich war selbst sehr darüber aufgebracht; allein nach der
Hand gab sichs. Der Mann hat Sie aus einem ganz falschen
Gesichtspunkte beurtheilt. Er hätte Ihre Einrichtung gar nicht
mit der Reisergradirung vergleichen müssen. Denn Ihre Ab¬
sicht war ja bloß, die Dachgradirung zu verbessern. Zugegeben,
die Dorn- oder Reiser-Gradirung wäre besser, was schadet das
Ihrem Vorschlage, da man einmal Dachgradirung hat? Gesetzt
es thäte Jemand einen Vorschlag, die Holzschuhe zu verbessern,
und ein Anderer, um den zu widerlegen,bewiese so umständlich,
daß Schuhe aus englischem Leder bequemer wären; — was
wäre das? — Bermuthlich ist es Langsdorf gewesen, der diese
Recension gemacht hat. In den Göttingischen Zeitungen werden
solche Sachen gar nicht aufgenommen, es ist ganz wider den
Plan und selbst Mitarbeitern nicht einmal verstattet. Für das

17 '
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Magazin möchte eine Gegenreccnsion wobl z» lange dauern,

und dann wollte ich auch nicht gern einen Kampfplatz daraus

machen. — Wir müssen also einen andern Weg versuchen.

Für Ihre Briefe schaffe ich Ihnen sicherlich einen Verleger.

— In höchster Eile. —

14.

Gegeben zu Güttingen in einem Maienwald für K
den 2!en Juni 1781.

A^cnn Sie denn doch einmal eine Krankheit haben sollten,

so wünschte ich dann doch lieber eine solche gesunde. Das

Thermometer auf -s- 20 hat nicht so viel zu sagen als das auf

120. Ich bedaure Sie nur wegen des fatalen Nörtens'). Ich

empfinde allemal ein Fieberschauer, wenn ich durchreise. Aber

eine heimliche Freude empfinde ich auch allemal, wenn ich höre,

daß Leute von Eisen so gut krank werden können, als Profes¬

soren aus lstapier inaelrv. Halten Sie nur gute Diät; das Fie¬

ber flieht den Hunger, so wie die Gesundheit den Überfluß. —

Sie müssen ja bei der Hand sein, wenn der Bischof kommt.

Den 6ten reist er positiv") aus Hannover nach dem Solling

') Hellendcrg war von der Osuabrückischcn Regierung nach der
Gegend geschickt, den haniiöverischcn Chaussecdan zu seben und bekam zu
Nörten (einem katholischen Flecken, 2 Stunden von Göttingen) das kalte
Fieber.

") Kästner wollte mich, zur Beförderung meines Glücks, dem Bi¬
schöfe von Osnabrück in Güttingen vorstellen. Es konnte aber nichts
daraus werden, weil — lächerlich genug! — kein Friseur für Geld zu
haben war, welcher mich früh genug in Putz helfen konnte, indem ganz
Güttingen über die Ankunft dieses Fürsten in Aufregung war. —

Anmerkung Hohenbergs.
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zu den wilden Schweinen, und von da nach den Professoren,
die sich unter einander selbst Hetzen.

Gehungert, gehungert, liebster Hollenberg, so sehen wir
Sie bald hier. Ich schicke Ihnen hier das neueste Stück unsers
Magazins, worin Sie des seltsamen Wasers wahre Geschichte
mit Vergnügen lesen werden. Ins nächste Stück kommt die
von Moser eingeschickte Abhandlung; man druckt schon daran.

Ich muß hier schließen. Wenn Sie Etwas brauchen, so
jagen Sie einen Jungen herein, ich will ihm 6 Groschen da¬
für geben.

Dieterich kommt übermorgen, und dann richte ich Alles
aus, was Sie von ihm wollen.

Noch lege ich 2 Schriften bei: Eine höchst vortreff¬
liche, nämlich die lilömoiros von ü'-VuIrign^; eines wahrhaftig
großen Mannes. Dem Aberglaubender damaligen Zeit müssen
Sie etwas nachsehen; so wie die Hollenbergs von 1881 un¬
fern ä'.^uI)iKn^'8. Das Buch ist ein Meisterstück von Treuherzig¬
keit in Schilderung seiner selbst; so wie der Mann selbst von
Rechtschaffenheit und Genie, im größerer Verstände des Worts.

Das andere, ach du liebe Maria von Nörten, steh uns
bei! Ein armseliges Stück zum Gesundärgern. Cramer po¬
saunt einen sehr mittelmäßigenMann, dem aber Posaunenschall
über sein Puppenspiel lieber ist als Engelgesang. Gott vergebe
mir, wenn ich irre! Es ist ein Urtheil dem Strom entgegen.
Adieu!

Ü.!»'
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15.

Güttingen, den 8. Juli 1781.

Der Herr von Beroldingen, den Sie bei mir gesehe»
haben, ist der Bruder jenes Schriftstellers, den Sie meinen. Je¬
ner ist mir sehr wohl bekannt. Der nnserige ist eigentlich Cam-
mcrpräsident zu Speier; wird sich aber künftig auch zu Hildes¬
heim aufhalten.

Am Zten Juli ist hier Herrn von Hallers Enkel, ein ein¬
ziger Sohn, in der Leine beim Baden ertrunken. Er ging um
4 Uhr des Nachmittags unter und erst um halb Ist Uhr konnte
man ihn finden. Dieser Todesfall geht mir außerordentlich nahe,
da ich ihn so wohl gekannt habe. Man erperimrntüte bis um
2 Uhr an ihm, aber Alles war vergeblich; er hatte zu lange
gelegen.

Neues weiß ich Ihnen schlechterdings nicht zu schreiben, als
daß mich Schlözer mit seinem Aufsah für das Magazin, von
dem schon 8 Bogen seit 4 Wochen gedruckt sind, so hinhält,
daß ich wohl am 4ten Stücke werde drucke» lassen müssen, ehe
das 3te herauskommt. Vom deutschen Kalender find 4 Bogen
fertig. Ich glaube also, daß er ganz um die Zeit fertig sein
soll, um welche ich sonst (mit den gelehrten Artikeln wenigstens)
ansing, nämlich den 22sten Juli. Der berühmte Garve ist
jetzt hier und wird auf 2 Monate hier bleiben; ein sehr Heller
vortrefflicher Kopf. Auch Forst er ist hier und hat sich förmlich
ein Stübchen gemiethet. Beide besnchen mich zuweilen. Das
ist doch etwas ganz Andres, als wenn einen die Gestempelten
besuchen, bei denen Nachschlagen mit zum Besinnen gerechnet
wird. — Vorige Nacht hatten wir hier ein fürchterliches ZIe-
monlo mori, mit einem Negen, wie der, da ich Sie zum letz-
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tenmal sah, zum zweitlctztenmal wollte ich sagen, den» ich hatte

vergessen, daß die Hausthür zu war und Sie zweimal Abschied

nahmen '>.

Bor ein paar Tagen wollte man hier wissen, daß Chodo-

wieky todt wäre; ich glaube es aber nicht, weil Dieterich

noch keine Nachricht hat. Wäre es wahr, so wäre da ein

Dienst vacant, den vermuthlich Deutschland nicht nach Gunst

vergeben wird. — Behalten Sie mich lieb und empfehlen Sie

mich allen Freunden gehorsamst.

Mosers Aussatz habe ich mit vielem Vergnügen gelesen.

Manches, was mir nicht darin gefällt, würde mir gewiß gefal¬

len, wenn ich Mosers Einsichten hätte. Meine Lage in der

Welt und mein Gesichtskreis ist anders. Überall aber erkenne

ich darin den Philosophen, ich meine den Mann, der sich um

Alles bekümmert und sich nach seiner Lage verstündlich macht.

Mehr muß man vom Menschen nicht fordern.

Ich habe, weil die Thür verschlossen, zum zweiten Mal die

Ehre mich Ihnen und allen Freunden recht herzlich zu em¬

pfehlen.

Murray Prorector.

") Ich war auf einen Abendbesuch bei Lichtenberg, wo es so stark
regnete, daß ich nicht nach meinem Quartiere (ich war bei Kästner lo-
giri) kommen konnte, und schlief des Nachts in seiner Stube im Cana-
pce. Am andern Morgen, beim Weggehen, war die Thür noch ver¬
schlossen.

Anmerk. Hollcnbcrgs.
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16.

Güttingen, 178l. (Ohne Datum.)

AAenn ich schon selten schreibe, liebster Mann, so handle ich
doch, und es wird Ihnen doch wohl lieber sein Ihre Austrage

mit Werken als mit Worten beantwortet zu sehen. An Gedan¬

ken. können Sie glauben, fehlt es auch nicht. Kästners Unheil

über Ihre Abhandlung, an der bereits gedruckt wird, liegt hier

bei. Ich denke nicht, daß es nöthig war, viel Federlesens mit

Anmerkungen zu machen. Ihr irrtroitus xalostus dient ja oh¬

nehin zum Ableiten

Für die Geschichte von dem Osnabrückischcn Blitz danke ich
crgebenst. Ich bekam Ihren Brief am Sonnabend vor dem

listen August, der der nächste Montag war. An diesem Montage

wurde ich um s/2 5 Uhr von einem schweren Donnerwetter aus

dem Bette gejagt, es zog aber, wiewohl sehr nahe, vorbei.

Kaum lag ich wieder, so donnerte es wieder, und aus dem

Strich des ersten Donnerwetters und der Situation von diesem

merkte ich, daß uns dieses auf das Korn gefaßt hatte, und zwar

hatte es alle Zeichen eines fürchterlichen Donnerwetters. Es

blitzte fast jede V4 Minute, und unter 2 oder 3 Blitzen war

allemal wenigstens ein Schlag. Ich kleidete mich also an.

Es zog sehr geschwind, und das war das einzige Gute. Kaum

war ich fertig, so schien meine Stube wie ini Feuer zu stehen,

und der Donner begleitete die Illumination. Der Blitz fuhr

in eine Scheuer zwischen der Rothen- und der Barfüßerstraße ohne

zu zünden. Gleich darauf schlug es beim Schützenhvfe in einen

alten Weidenstamm, und dann in das Amthaus zu Weende.

ES that noch mehr sehr nahe Schlüge, und Dicterich bekam
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Nachricht, noch während des Regens, es hätte in die Lammen-

tarios Loeielalis regius im Zeughause geschlagen. Das war

aber ein Einfall der Mab. Becke, die gegenüber wohnt. Ich

sagte gleich zu Dieterich: das hat die Komödianten gegolten'),—

sei Du ruhig wegen der Commentarien, die sind zum Vermo¬

dern bestimmt und werden nicht verbrennen. — Sie können

sich vorstellen, daß ich hinging die Wirkungen zu besehen. Ich

fuhr sogar nach Weende. Allein unsystematischere Blitze habe ich

in meinem Leben nicht gesehen. Wenn der selige Mün ch h au-

sen") noch gelebt hätte, so wären sie gewiß anders ausgefallen;

es war gar Nichts daran zu lernen. Bretter, Balken, Thür¬

bekleidungen zc. zersplittert, als wenn es unser einer mit der

Holzart gethan hätte; nicht einmal ein blauangelaufener Nagel

war da. Nach der Idee, die ich mir von eitlem Universitäts-

donnerwelter mache, sollte der Blitz deutlich angeben:

1) Ob er aus der Erde oder aus den Wolken gekommen, und

das könnte er durch -j- sposlliv) und — suegativ) leicht

ein Brennen; soder durch einen wie Sie bei der

Zeichnung Ihres Wasserrades in der Abhandlung).

2) Ob er kalt oder heiß schmelze; und das wäre ausgemacht,

wenn einmal der Blitz einen Nadnagel mitten in einer

Pulvertonne schmelzte; und

3) ob ein Professor der Physik wirklich keine Ideen mehr hat,

wenn er durch dieses beseelende Fluidum hingestreckt für

todt aufgenommen wird.

Ich sitze nicht mit in der Facultät, und habe keine Stimme,

') Ein Theil des Zeughauses war einer Schauspiclgesellschaft ein¬
geräumt.

") Der ehemalige berühmte Cnrator der Universität.

I»
«
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verbitte mir also diese Ehre. Es scheint aber, der Himmel be¬

kümmert sich wenig um unsere Compendia. In Weende wurde

eine sehr schöne Frau vom Blitze umgeworfen, und daher wollten

Einige schließen, der Blitz habe Absichten gehabt, und sei deswe¬

gen aus der Erde gekommen, wie — — — — Orakel¬

sprüche der delphischen Pythia. Ich leug¬

nete dies aber dem, der das sagte, schlecht weg. — — — —

Daher blieb die Sache so ungewiß als vorher. Aber doch nun,

liebster Hollenberg, Scherz bei Seite. Ich habe bei dem hie¬

sigen Schlag etwas Sonderbares bemerkt. Der Blitz traf den

östlichen Giebel der Scheuer, der wenigstens SV Fuß hoch ist,

lief an der äußern Seite von oben bis unten fast in grader Li¬

nie herunter und verlor sich daselbst in einen Misthaufen. Die

Ständer des hölzernen Giebels waren alle zersplittert, aber mit

dem wirklich merkwürdigen Umstände, daß die Späne, die nicht

ganz abgerissen waren, alle oben fest hingen. — Das ist Al¬

les, was ich von diesem Donnerwetter, das eines der fürchter¬

lichsten war, die ich hier erlebt habe, in meine Sparbüchse
geworfen habe.

Ooocl 6oä! I promisvst )-ou to rrrite in lssngliülr sink loost

tliere.- tl>v Norman gets tlie Setter ok ine. «Xsturam expvl-

las kurcg, Ismen usgue rveurrot. «

Ou lim L6 ok August an seciclont Sspponest bore, rvlnrli

rvoulü be recstoneü uncominon in sng- plsco, tlio' ten times

Sigger snü moro prolligsto tl.sn ours. Vn löst «lag- gstout ^

akter viglrt in tlie sveniog, vlrvn everg- Söst/ rvss stanilinK st

tlre cloor lo enso)- tlie evening, a msn xxss murstereü sust
opposite Llsprotst's nerv Iiouso st Uro lilntranco ok tste

^eenäer 6sts, not Ilsnclitt! liste, an<l ss LSsstespesr sszs:
^ itlr a Ssro Soüstin,
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Imt l>v roallv a giganlio lernst. Piro Icniko onlorost Ilm broastbono,

tlro lungs snst Ilm lroa, l. Uro vouost rvas noar ok an inclr

brosst aml sboul 8 inclros stoop. Uro man «liest ^ ok an konr

alte, rvarsts. 8ix peoplo among rvirom tlro murstoror cortainl/ rvas,

rrero soiüsst iinmestiatol/. Iiis porson most suspectost or

rstlrer tlro onlz- porson tlroro suspectost, rvas z-ounZ 8 !,

rvlrom zon unstoulrtostlv lcnorv. Horvovor norv L — —!>

alter 3 rveelcs imprisonment, is relvssvst rvillr 4 otlrvrs: snst

tlrv onl^ person in conlinement still, is tlro Ireast apprenlico

in Ilarmoiers printing 8Irop; a man rvlro, tlre^ sa)', is as pro-

lliAsto ss Ire is ounning, snst rvill certsinlz- lcoop our ses-

liemiosi sens^o in motion. Ilre^ malm s socret ok over^ Illing

tlrat Irappons in tlro stilleren! trials, snst tlrerelore I csn sag-

no niore; lmt it seems to lro unguestionalrlo norv, tlrat tlro

Printer is tlre man, rrlro committest tlro säet,' kor immostialelg

alter tlre 8 otlrors rvere sei at I.ilmrtv, Ire rras clrainest, an«!

committest to tlro common prison o5 criminsls unster tlre su-
ristiiction vl tiiv 6nivvrsitv.

Eben da ich dieses schreibe, erholte ich einen Brief von

Herrn De Luc, der jetzt in Paris lebie, der für mich zu wichtig

ist, als daß ich englisch darüber schreiben sollte. Ich lege ihn

hier bei. Ein Banquier, De Luc's Freund, verlangt für seine

Kinder einen Hofmeister, oder vielmehr Lehrmeister. Alte Spra¬

chen werden nicht verlangt, aber Mathematik und Physik. Doch

das sehen Sie Alles selbst aus De Luc's Briefe. Der Mann

soll ein Deutscher sein u. s. w. Mir ist die Wahl überlassen.

Ich würde gegen mein Gewissen handeln, bester Mann, wenn

ich Ihnen diesen Platz nicht antrüge, ehe ich mich weiter um¬

sehe. Übereilen Sie sich aber nicht, überlegen Sie Alles mit

Herrn Moser und Ihrem einsichtsvollen Freunde Herrn I)r.
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Klinke. Ich rede Ihnen nicht zu, ob ich gleich auf den vortreff¬

lichen Charakter De Lucs aufmerksam mache, der immer nur

die Hälfte des Guten sagt, das er denkt, und in dessen Händen

man so sicher ist, als in eines Engels. Ich sammle nur einige

Gründe pro und contra.

Contra, t. Sie verlassen Ihre Freunde. (Das sind für einen

Mann von Gesundheit und Kopf Kleinigkeiten).

2. Sie ziehen sich aus Verbindungen in Ihrem Baterlande.

Aus den Augen aus dem Sinn. Das ist das wichtigste

Contra, das ich aber nicht ganz übersehen kann.

3. Es ist eine Frage, ob Sie gefallen werden. — Minden. —

pro. Auf 1. ist schon geantwortet. Die Erde ist überall des

Herrn. Wer nichts wagt gewinnt nichts. Das sind em¬

pfindsame Possen, und ich schäme mich fast zuerst davon ge¬

redet zu haben.

sü 2. Vielleicht können Sie die Stelle annehmen, ohne Ihre

Verbindungen aufzugeben, durch nützliche Correspondenz

vielleicht gar befestigen,

all 3. Dafür stehe ich. De Luc, der feinste Menschenkenner,

mein aufrichtiger Freund, wohnt selbst in dem Hause. Von

mir empfohlen (und das will ich nach Gewissen thun), sind

Sie dem ganzen Hause empfohlen.
Aber nun bedenken Sie!

1. Sie sehen Paris mit allen seinen Herrlichkeiten: de la

Lande, Buffon, Franklin, Jeaurat, le Roy :c., die herrli¬

chen Gebäude, unzählige Maschinerien :c.

2. Nur da gewesen zu sein, macht einen Charakter bei einem

Mann wie Sie, der Kopf und Augen hat.

3. Es sind keine Conditionen angegeben; aber machen Sic ja
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keine als etwa die Reisekosten,und die verstehen sich von
selbst; De Lue thut Alles.

4. Sie werden auf ewig mit dem großen und rechtschaffenen
De Luc verbunden, der Sie sicherlich nie vergessen wird.
Ich kenne die Genfer in diesem Stück. Sollten Sie
auch nicht approbirt werden, welches aber gewiß nach dem
was ich sagen werde, der Fall nicht sein wird, so sollen
Sie gewiß allemal gut abkommen.
Das ist ohngefährwas ich zu sagen habe. Thun Sie aber,

als hätte ich Nichts gesagt, und überlegen Alles von unten auf.
Aber um Gotteswillen, schreiben Sie mir Ihren Entschluß wo
möglich mit erster Post. De Luc ist ein Mann, der Alles be¬
handelt wie sein Barometer, pünktlich bis (mochte ich sagen) bis
zum Fehlen. Die geringste Nachlässigkeit würde Alles verderben.
Ich bitte Sie inständig um pünktlicheAntwort. Zeigen Sie
Herrn De Luc's Brief dem Herrn Rath Moser und Herrn Or.
Klinke, und schicken Sie mir den Brief wieder zurück.

Nur noch Etwas. Einen Mann wie Sie, nur Herz gefaßt,
ernährt Paris auf alle Fälle; von was für Nutzen könnten
Sie uns hier nicht sein! Bedenken Sie auch das, aber immer
mit der Rücksicht, daß ich nicht rathc, sondern bloß vorstelle.
Es schlägt 3, und ich muß schließen. Adieu.

17.
Güttingen, den 3t. Der. 1781.

mein lieber Mann, da kennen Sie mich nicht, wenn Sie
glauben, daß ich ungehalten über Sic wäre. Sie haben gewiß
gethan was Ihnen gut dünkte, und das geht wohl dem Ver¬
langen eines französischen Banguiers vor. Nein, lieber Mann,
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wenn ich keine Briefe schreibe, und zwar an Sie keine, so rech¬

nen Sie nur immer auf das penible Geschäft, Faulheit, oder

auf das etwas leichtere, Kränklichkeit, oder auf das angenehmste,

überhäufte Arbeit.

In Herrn Rath Mosers Briefe, den ich Ihnen ehestens

schicken werde, hat mir doch die Vorstellung nicht gefallen, die

er sich von den Französinnen macht. Es ist das eine Schriftstel¬

leridee, an der wenig oder nichts Wahres ist. Wahre gute

Lebensart ist in Frankreich zu Hause; es sind nur die Schrift¬

steller, die sich wechselsweise verachten; sie die unseligen, und

unser nachahmendes pecus die ihrigen.

Herrn von Ende's') Rath ist allerdings der feinste; »bleib

im Lande und nähre dich redlich". — Hatte er selbst diese Regel

beachtet, so hätte jetzt Osnabrück einen großen Mann weniger.

Ich befinde mich jetzt gar nicht wohl; ich habe von einer

Reise nach 2 Glashütten im Braunschweigischen einen bösen

Husten mitgebracht, der mir fast bedenklich ist. Leben Sie

recht wohl! ich kann unmöglich weiter schreiben.

Vsloas, moguo muwo äüiKas.

18.

Göttingen, den 25, April 1782.

)^ber wie können Sie, mein liebster Hollenberg, nur einen Au¬

genblick glauben, daß ich Ihnen böse werden könne, weil Sw

nicht nach Paris, nach diesem christlichen Gomorrha und zum

Erbfeinde von uns und England gehen wollen. — Was Sie

') N. Ende, Geheimer Rath, damals in Osnabrück; aus Sach¬
sen gebürtig.



271

thun ist mir allemal recht. Man muß im gemeinen Leben, so

gut wie in der Physik, nichts allzu kunstlich erklären. — Es

ist wirklich bei mir viel Nachlässigkeit und Aufschieben, und

dann plötzlich einmal Abhaltung schuld an meinem Stillschwei¬

gen. An Ihrem widrigen Schicksal nehme ich herzlichen An-

theil, aber nur nicht verzagt, es giebt keinen Menschen in der

Welt, ohne solche Querstriche durch ihre Entwürfe zu erleben.

Ich habe mir seit der Zeit viele Instrumente angeschafft

und erwarte täglich eine Lustpumpe von ^sirno aus London,

für 430 »F. — In meiner Physik habe ich diesen Sommer

den Erbprinzen von Nassau-Saarbrück, nebst seinem Begleiter

den Geheimen Rath Messerer, zwei Grafen nebst ihren Hofmei¬

stern und 72 Pursche.

Ihres Herrn Or. Koch's') Abhandlung ist recht schön; sie ist

schon abgedruckt und ausgegeben.

Leben Sie recht wohl; vor Pfingsten gewiß mehr.

WI

i

19.

Göttingen, den 23. Mai 17SZ.

^ic haben wohl recht; — ich der ich sonst ein Cäsar im
Briefeschreibcn war, denn, wenn ich gleich nicht drei zugleich

dictiren konnte wie dieser, so konnte ich doch 10 hinter einander

") Julius Aug. Koch, Doctor der Median in Osnabrück, wurde
nachher durch Lichtenbergs Empfehlung besoldeter Astronom in Danzig.
Er wurde aus Liebhaberei ein großer Astronom, ohne je ein Collegium
darüber gehört zu haben. Er war ein Osnabrücker von Geburt und
studirte zu meiner Zeit mit in Göttingen, machte aber — als Sonder¬
ling — nie Bekanntschast mit Kästner oder Lichtenberg.

Anmerk. Hollenbergs.

W
WI
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schreiben, die I>. ?'s und ?. ÜI's, gekneipte und geknüpfte nicht

einmal gerechnet. Jetzt weiß es der liebe Himmel, kann ich

weder daran kommen noch daran bleiben. Doch also an Sie

einen versprochener maßen vor Pfingsten.

Ich bedanre, daß Sie mit Ihrer Lage nicht zufrieden, und

daß Sie mir ein richtiges Nivellement davon übersandt haben,

daran zweifle ich nicht. Indessen ist der Weg, den Sie einschla¬

gen wollen, doch auch ein wenig mißlich"). Wenn die Juris¬

prudenz lauter Menschenverstand wäre, so wollte ich Ihnen we¬

nigstens nicht abrathen, allein da Manches darin grade das

Gegentheil ist, so zerrüttet die Erlernung desselben einen gesun¬

den Kopf gar gewaltig. — Doch nun etwas sehr Ernstliches. —

Bor einiger Zeit hat Herr von Fürstenberg ") an mich und Käst¬

ner geschrieben, ihm einen junge» Mann vorzuschlagen, der den

Wasserbau verstände. Derselbe sollte nach Rußland gehen, und

ich könnte ihn grade weg an den russischen Gesandten in Haag

Alssllolk addressiren. Glauben Sie, daß Sic einer solchen Stelle

ganz gewachsen wären — und daran zweifle ich gar nicht, — so

machen Sie die Sache gleich anhängig und verlieren Sie keine

Zeit. Moser übernimmt ja wohl die Korrespondenz nach Mün¬

ster gern. Vielleicht wird's doch wenigstens wieder ein Motiv

für die Beförderer Ihres Glücks.

Daß Sie an Ihrem zu Quakenbrück "") nur des

') Weil man mir meine Beförderung als Baumeister so unbillig
verzögerte, so kam ich auf den thörigten Einfall, die Mathematik zu
verlassen und die Jurisprudenz zu studircn, welches mir von allen Sei¬
ten — zu meinem Glück vielleicht — abgerathen wurde.

Anmerk. Hollenbergs.
") Damaliger Chur-Cöluisch. Minister in Münster.

Ich hatte in der Gegend von Quakcnbrück ein bedeutendes Ab-

wässerungsgeschäst und die Ausführung eines Canals unter Händen,
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Sonntags arbeiten können, thut mir herzlich leid. Ich kenne
diese Situationen. Lieber sich einmal die Hochzeit zu Kanaan
am Ofen auf den bloßen gebrannt, als lange so zu
sitzen. Die Haare fallen einem aus, die Nägel wachsen nicht
mehr, man hat beständige Diarrhöen, kurz es ist eine wahre
geistige Schwerenoth.

Mit dieser deutschen Periode will ich schließen, da ich aus
heute so Manches verschoben habe. —

,

MM

2N.

Göttingen, den 1K. August 1784.

gefangen, gefangen! o das ist schön; so gehts den Vö¬
gelchen, denen das Futter bei der Schlinge besser schmeckt, als
des lieben Gottes Hirsen und Mohnsaamcn in der weiten, wei¬
ten Welt. Da sitzt der junge Herr nun im Käsig des heiligen
Ehestandes, und muß sich vorpfeifen lassen. — O ich wollte
ihn malen, wie er vom Hochzeitstängelchen aufs Kinderstän-
gelchen hüpft und schwänzelt und den Schnabel putzt und sich
ziert und zupft, als wäre die Welt sein, obs gleich nur ein
ganzer Kubikfuß davon ist. Seh er her, lieber Ehestandsmann,
wir haben der Kubikfuße tausend; wir haben unser Futter, wo
wir wollen, und er, er muß warten, was man ihm vorsetzt. —
I cau't get out; I osn't Zet out, sagte der Staar beim Voriosi').

welche mir von der Regierung übertragen waren. — Bei der Gelegen¬
heit lernte ich meine nachherigeFrau kennen. Die Heirath verzögerte
sich aber wegen meiner noch nicht firirtcn Anstellung.

Anmerk. HollcnbergS.
') S. Uoriks empfindsame Reisen.

VII. ts

U>

- i

.
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>Vs cou zot in guck out rvliero ve plvsso, sogen wir Freiheits¬
vögelz hört er's Stäärchen! Stäärchen! z^ou osu't gut out. —
Ai! — doch das ist vielleicht schon der Murky zu viel, es ist
Zeit zum Andante. — Ich nehme an Ihrem Glück den herz¬
lichsten Antheil; vielleicht nimmt niemand so viel daran als ich.
Ich habe mich bis zu Thrancn gefreut. Der Himmel will Ih¬
nen wohl, lieber Mann, fahren Sie nur so fort! Ehestens
mehr. —

Leben Sie recht wohl und empfehlen Sie mich der lieben
Beschließerin Ihres Käfigs.

21.

Güttingen, den 1Z. Novcmb, 173ö.
Wohlgeborner Herr,

Hochzuverehrender Herr Landbauverwalter,
Prciswürdigcr, graduirler Papa!

^iravo, bravo! Lieber Freund. So muß es gehen. — Heute
Hochzeit und in einem Jahre Knall und Fall Kindtaufe. Was
Hilst einem sonst alle Mathesis und alles Kanäleziehen. Papa
Hollcnberg — Das klingt mir so herrlich, daß ich es
heute wohl 10 mal, und einmal sogar zum Fenster hinaus ge¬
sprochen habe, daß es alle Welt hätte hören können. — O
schreiben Sie mir doch, wie Sie jetzt aussehen. Ist es denn
wahr, daß man, wenn man Papa wird, sich eine große Per¬
rücke anschaffen, einen geblümten Schlafrock und Gürtel und
gelbe Pantoffel tragen und zuweilen mit der langen Pfeife im
Munde und dem Tabacksstopfer am kleinen Finger, am Fenster
stehen mußz auch ob des Sonntags ein anderer Schlafrock uö-
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thig ist; auch ob man langsamer über die Straße gehen muß
als vorher, und wie viel Zeit Sie etwa jetzt brauchen, vom Thor
nach der neuen Rathhaustreppe zu gehen z auch ob man den
Abendsegen in demselben Tone wie vorher lesen darf, ohne zu
husten, wenn man anfängt; und ob man des Nachts nothwen-
dig an der Seite schlafen muß, wo die Wiege steht, oder ob
man sich hinten an die Wand legen kann; und ob es durchaus
nöthig ist, dem Gesinde im Hause, zumal den Dienstmädchen,
mir ernsthaftem Gesicht und gutem Exempel vorzugehen? —
Sehen Sie, lieber Mann, das sind Hauptfragen, die, wenn
sie mir gehörig gelös't werden, mich wohl gar selbst noch ein¬
mal dahin bringen könnten, wo Sie jetzt sind.

Doch, mein lieber Hollenberg, allen Scherz bei Seite.
Sie haben mir mit Ihrem Briefe eine Freude gemacht, die mich
bis zu Thränen gerührt hat. — Ich sehe, Sie sind glücklich;
was Sie mich von Ihrer vortrefflichen Liebsten haben wissen
lassen, beweist dieses unwidersprechlich, und ich nehme so vie¬
len wahren Antheil an Allem was Sie angeht, daß Ihr Glück
jederzeit keinen geringen Theil des meinigen ausmacht. Behal¬
ten Sie mir ferner Ihre Liebe wie bisher, und erwerben Sie
mir die Freundschaft Ihrer, wie ich aus den wenigen Zeilen
gelesen habe, edeldenkenden Frau'). Und wenn Sie einmal
mit einem kleinen Jungen erfreut werden, so dediciren Sie diesen

Ihrem
ewig treuen Freunde w.

') Ich hatte ihm einige Zeilen aus einem Briefe meiner Frau, an
mich (bei meiner Geschästsabwesenheit) geschrieben, mit der Scheere aus¬
geschnitten,in Original zugesandt, um ihn mit der Dcnkungsart dieser
Frau bekannt zu machen.

Anmerk, Hollciibergs.

18'



Güttingen, den 18. Februar 1738.

Merzeihen Sie den kleinen Aufschub gütigst, den meine Ant¬
wort auf Ihren herrlichen Brief erlitten. Es war nicht meine
Schuld, sondern bloß Abhaltung in denen Stunden, die ich
zur Beantwortung von Briefen aussetze. Auch wird es sonst
nicht viel schaden, denn da die Donnerwetter jetzt die Winter¬
quartiere bezogen haben, so laßt sich wohl dem wachhabenden Offi¬
zier ein Schläfchen erlauben. Kommen Sie zu mir, liebster
Freund; aber wenn Sie die andere Hälfte mitbringen, so sor¬
gen Sie wenigstens, daß es für mich nicht ganz unpräparirt
geschehe. Denn der Schlafrock ist noch immer mein Gallakleid.
— Sie wollen also bald wieder Etwas vom Stapel laufen
lassen? Recht brav. Mein Name und Flagge steht Ihnen al¬
lezeit zu Befehl; nur bitte ich gehorsamst, zu bedenken, ob das
Schiff darunter auf dem Meere der Welt sein Glück machen
werde. Ich heiße eigentlich (»sorKius Lliristoplrorus, habe es
aber in der Georgik eben so wenig weit gebracht als in der
Christophorie.

Die Frage, wie die besten Blitzableiter angelegt werden
müssen, ist seit einigen Jahren sehr oft an mich gethan worden.
Nach gegenwärtigem Cours ist sie wirklich leicht zu beantworten.
Es steht in so vielen Schriften, zumal im Reimarus^) so
aus einander gesetzt, daß ich nichts zuzusetzen weiß. Etwas tie¬
fer ausgeholt, wird aber die Sache schwer und in manchen Fül¬
len bedenklich. Ihnen als Philosoph, nicht als zur Verfertigung

') Die Ursache des Einschlagens vom Blitz, nebst dessen naturlichen
Abwendung von uiffcrn Gebäuden, ans zuverlässigen Erfahrungen von
Wetterschlägen. Hamburg 1768.
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eines Blitzableiters nunmehr verordneten Baumeister, kann ich

gestehen, daß wir nur sehr wenig von der Natur des Einschla-

gcns wissen. Hohe Berge und Eisgipfel leiten nicht ab, ich

ineine nicht allmälig, wie man doch denken sollte, da ste in

die Wolken hinein stehen. Die Donnerwetter wirken in den

Thälern der Schweiz eben so fürchterlich und fürchterlicher

als bei uns. — Es scheint also die elektrische Materie, die

einschlägt, sich nicht sowohl allmälig anzuhäufen, als plötzlich

zu entwickeln und alsdann den besten Weg zu nehmen. Diese

können nun die Metalle sehr oft sein; und in sofern lasse ich

die gegenwärtige Einrichtung recht gut gelte». Wenn der Blitz

das Metall erreicht, so folgt er ihm, das ist gewiß, und dos

ganze Problem von Blitzableitern läuft darauf hinaus, »wie

«soll man ein Haus gegen den Blitz armiren, so daß kein Wet-

«reestrahl das Haus, sondern immer die Armatur treffe?«

Hierzu sehe ich keinen andern Ausweg, als den, die Häu¬

ser unter Käfige zu setzen, mit einer Spitze'). Ein solcher Pu¬

ch Die Idee, einen Pavillon durch einen darüber gesetzten Käfig von
starkem Drath gegen den Blitz zu sichern, kommt auch in des Verfassers
Aufsatze: «Nachricht von dem ersten Blitzableiter in Güttingen, nebst
einigen Betrachtungen dabei.« Gotting. Anzeigen von gemeinnützigen
Sachen, St. 26. vom 21sten Juni 178V, vor. Darin wird auch dte
Frage: Ist es recht, Blitzableiteranzulegen und ans diese Weise dm
Absichten des Allmächtigenin seinen Züchtigungen zu widersetzen? fol-
gendergestalt beantwortet:

«Personen, die so denken, stellen sich den lieben Gott als einen
übcrstrcngcn Schnllchrer vor, der seinen Kindern nicht erlaubt, sich
zu bepolstcrn, wenn er sie prügeln will. Ich weiß nicht, in wie
fern ohnmächtige Geschöpfe, wie wir, den Züchtigungen des All¬
mächtigen sich widersetzen und entziehen können, aber das weiß ich,
daß man sich seinen weisen Absichten widersetzt, wenn man von
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villon in einem Garten z. E. müßte herrlich aussehen. Freilich
müßte der Käsig nach Proportion größer sein als der Pavillon.
Das Eisen könnte allerlei Verzierungen enthalten; z. E. einen
Jupiter, dem ein Professor der Physik den Blitz auspisset.
Auch könnte man an das Essenwerk Reden, Bohnen, Geiß¬
blatt und Hopfen pflanzen. Überhaupt aber könnte ein solcher
Käsig, in den die Götter der Erde sich verkriechen müssen, wenn
der Gort des Himmels zu donnern anfängt, Raum zu allerlei
Witz geben. 8eck in crsslinum zocoss! Da wir aber unmög¬
lich unsere Häuser, zumal solche wie das Osnabrücker Schloß,
unter Käsige setzen können, sondern von dem ganzen Käsige nur
einige Drathe beibehalten wollen, aus Ökonomie, so ist die

Kräften und Kentnifsen, die er uns verliehen hat, keinen Gebrauch
macht. Wtcin Gott! was sind denn alle unsere kräftigsten Arz¬
neien anders, als Mittel, Leiden zu lindern und abzuleiten, die er
uns zuschickt? Ist denn der Gott, der uns krank werden läßt,
von dem verschieden, der unser». Verstände die Mittel zur Heilung
anweist? Sollten wir den. Manne, der an, Schlagflnß niederfällt,
nicht zur Ader lassen, weil abergläubische Leute noch jetzt den
Schlagfluß die Hand Gottes nennen? Unsere Frnchtbäumc und
Gartenbeete nicht gegen Nachtfröste bedecken? Sollen wir den Re¬

gen nicht mit Ziegeldächern oder Regenschirmen ableiten? uns nicht
unter Zelte retten, wenn ein Erdbeben Alles darunter und darüber

wirft? Er selbst hat unser zarteS Gcbir» in einen knöchernen Ab¬
leitet für Schläge und Stöße eingeschlossen. Sollen wir deswegen
unfern Kindern keine Fallhüte und unfern Fcucrleutcn und Kriegern
keine Helme und gefütterte Hüte aufsetzen? Ich dächte, wir mach¬
te», so weit nur unsere Einsichten reichen, Gebrauch von allen
Mitteln, die uns der Himmel zu unserer Sicherheit darbeut, ohne
die läppische, kindische Rücksicht, ob wir i'hm nicht auch etwa einen
Weg zu unserer Züchtigung damit abgeschnitten, ihm, der uns alle
finden kann, wann und wo er will, wir säßen nun stille, oder
flögen mit Flügeln der Morgcnröthc.«



279

HS.

^ U
»»ßltz

wi

>l' «ll W,ij.
.:Ü51 -f.'
"a ^j!jk Mi
-ü s« iß ti!

li'l.iiAmt
I KÄzMZls
ilulM. t» i
linlniia!»
k al« «!lij

MM
!!! Iii jtz!»
! ZlHis» N
-:.a I» dl b
L«,! OrS
Ml.1Mtn.11

»^,«dldv
' l.l.nM
i ll.'ii

ait

Fraiie: wie sind diese am besten anzulegen? Hierbei laßt sich
nun freilich viel sagen, und ich diene sehr gern; allein lassen
Sie sehen, ob Sie mir die Sache nicht erleichtern können. Ich
habe bei Gelegenheit des Conductors zu Mandelsloh auf Befehl
des Herrn Ministers von Kielmannseggc ein Gutachten an das
hannoversche Consistorium gescheckt, welches sicherlich alles Nö-
tbige enihält. Schreiben Sie an meinen Freund, den Herrn
Eonsistorialsecretair Wolf zu Hannover, der den Man-
delslohschen Conductor nach meiner Vorschrift selbst angelegt hat.
Dieser vortreffliche Kopf wird Ihnen mit allerlei praktischen Re¬
geln dienen und auch den Bauanschlag sehr erleichtern können.
Gegen Quitnng läßt er Ihnen gewiß mein Gutachten verabfol¬
gen. — Ich will also einstweilen nur auf diejenigen von Ih¬
ren Fragen antworten, die entweder im Gutachten nicht be¬
rührt sind, oder wovon ich es wenigstens nicht gewiß weiß.

Es gibt unzählige Schritten über die Anlegung der Blitz¬
ableiter, aber die von Ihnen angegebenen sind die besten; ich
füge noch Jngcnhousens und Landrianis Buch hinzu.
Reimarus hat den Fehler, daß er die Leitung an der Erde
aufhören läßt, welches gewiß unrichtig ist. Ein ähnliches
Versehen war Ursache, daß — Irorremlum clictu! — das Hospi¬
tal zu Hechingbam bei Norwich, trotz seiner 8 Ablciter,
vom Blitz nicht bloß an einer nnarmirtcn Stelle getroffen, son¬
dern auch angezündet wurde. Vier Auffangstangcn möchten
wohl auf dem Schlosse nöthig sein, wo nicht 6; als nämlich
4 auf de» Ecken und einer in der Mitte der längsten Flügel;
aber alle unter einander verbunden. Durchaus keine Ketten
und keine Bleche, nichts Gliedermäßiges; Alles so viel wie
möglich aus einem Stück; Alles durch Zusammenschmelzen, Sü¬
then w. verbunden. Auch müssen wenigstens 4 Leitungen sein.
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Ihre übrigen Fragen sind alle im Gutachten beantwortet.

Ich füge noch einige allgemeine Betrachtungen hinzu.

1) Entweder keinen Ableiter oder einen rechten. — Las¬

sen Sie sich ja keine Summe vorschreiben, schlechterdings

nicht. Die Kosten müssen hier bloß durch die höchste Voll¬

kommenheit des Werks bestimmt werden. Ein schlechter

Ableiter, ja selbst ein mittelmäßiger, ist beiweiten nicht so

vortheilhast, als gar keiner.

2) Gehören, dünkt mich, die Ableiter nur a) für hohe, ein¬

zelne, oder an der Hauptgewitterpforte der Stadt stehende

Gebäude, b) für solche Häuser oder Kirchen, von denen

man bereits Beispiele hat, daß sie ehemals sind getroffen

worden; wie z. B. die herrliche Kirche zu Sierra, oder der

Kirchthurm auf einem Gute des Grafen Orsini von R o-

senberg (kaiserl. Cammerherrn), in den ein einziges Ge¬

witter 10 mal einschlug. Sonst bei niedrigen Häusern

mitten in der Stadt, zumal wo die Gewitter überhaupt

selten einschlagen :c., würde ich nie in meinem Leben dazu

rathen. Es sollte vor einiger Zeit eine gewisse Art von

physikalischer Schöngeisterei verrathen, wenn man zu Blitz¬

ableitern rieth; man wird, hoffe ich, sehr davon zurück

kommen. Wenn ich z. E. im Kaiser (dem Gasthofe) in

Osnabrück wohnte, so wollte ich so wenig einen Ablei¬

ter auf das Haus legen, als mir die Blattern im 70.

Jahre inoculiren lassen; (und da ist doch eine ganz andere

Wahrscheinlichkeit wider mich) zumal wenn der Herr In-
oculator mir 200 Thaler dafür forderte. Die Gewitter

schlagen, in den meisten Städten Deutschlands selten ein;
die, die einschlagen zünden sehr selten, und iXL,, wenn

sie zünden, so Hilst mir mein Ableiter nicht.
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So gings zu Göppingen im Würtcmbergischen; da schlug
der Blitz auf ein elendes Strohdach, und ein großer Theil
der Stadt brannte ab. In Amerika, von wo die Ablcirer
stammen, da ists eine andere Sache; da find die Gewitter
fürchterlich und häusig.

3) Würde ich ernstlich rathen, die dummen Glockenzüge aus
Drath zu verbannen, und lieber in Öl getränkte starke
Schnüre oder kleine Feldgestänge aus Holz vorschlagen.
Diese Glockenzüge sind meistens der Quell alles Unheils,
zumal wenn sie sich in Betten in einem Quast endigen,
oder überhaupt so sind wie sie find. Der Blitz, der durch
die Hauptmauer oder die Zwischenwände des Gebäudes in
die Erde gegangen wäre, findet nun den herrlichen Drath,
folgt ihm bis an das Seil, das die Quäste trägt und nun
springt er sicherlichauf ein entferntes Metall, Thürschloß,
Ofen, Spiegel und vorzüglich auf Menschenköpfe, zündet
und tödtet. — Würden freilich die Blitzableiter an einem
Orte sehr allgemein, so daß die Stadt einer Art von He¬
chel gliche, so könnte alsdann vielleicht allgemeinere Sicher¬
heit entstehen; doch könnte auch umgekehrt die dann wahr¬
scheinlichere schlechte Anlage von manchen zu Unglücksfällen
Anlaß geben, die man jetzt noch nicht kennt; z. E. Über¬
springen von einem zum andern durch verbrennliche und
leicht entzündbare me-Ii«; also müßte da Verbindung ge¬
macht werden. Sie sehen, ich habe mit einem Käsig an¬
gefangen und schließe damit, und zwar sehr von Rechts¬
wegen.

Ihren Brief an Schlözer habe ich gleich nach dem Empfang
übersandt. Bermuthlich wird er durch Folgeleistung antworten.

Wie können Sie, liebster Freund, noch zweifeln, ob mir

W

-
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Ihre Briefe angenehm sind? Alle Posttage einen, das wäre
Recht. — Das Posthorn bläst, und ich muß schließen. —

23.

Köttingen, dm ülsten April 1788.

9^ebst gehorsamstem Dank für Ihr gütiges Zutrauen, kommt
hier mit umgehender Post Ihr schöner Dacbriß zurück. Was
mich dabei sehr freuet und mir die schönste Hoffnung gibt, daß
Alles gut und Hollenbergisch ausgeführt werden wird, ist der
Wuth, den Sie haben, zu glauben, die fürstliche Cammer werde
19 Auffangestangen bezahlen'). Sehr reckt und ganz meinen
Gesinnungen gemäß. Es ist 5uris naturalis zu sagen: der
T .. . . hole alle Ableiter, ich mag keine: aber einen schlechten
anzulegen, kann man einem verbieten, und so Etwas muß nicht
sein. Einige weniger indessen würde nicht schaden, zumal wenn
der dazu gehörige Aufwand nicht eingesteckt, sondern auf grö¬
ßere Stärke und Güte des Ganzen verwendet würde. Ich habe
an Jbrer ganzen Anlage nichts auszusetzen, als daß ich glaube,
die Stange 7 müßte an die Ecke, zumal da es eine nord¬
westliche für das Hauptgebäude ist. — Wenn die
Stangen gut und mit starkem Metall verbunden werden, so
hat wohl diese Distanz der Stangen nichts zu bedeuten. Allein
ein Hauptumstand ist, wo möglich die Ecken zu armircn und
daher die Leitung über die Ecken zu führen. fDie Donnerwet-

") Die fürst-bischöfliche Cammer war Willens das Schloß in Os¬
nabrück mit Blitzableitern zu versehen, darauf bezieht sich dieser Brief,
indem ich Lichtenberg den Riß dazu zur Bemtheilnng gesandt hatte.

Aumcrk. Hollcnbergs.
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ter aus Osten werden in Osnabrück vermuthlich auch selten sein).

Die Ecken und die Schornsteine, zumal die, die im Sommer

rauchen müssen, verdienen vorzügliche Rücksicht. Denn der

aufsteigende Nauch überflügelt alle Stangen und wird daher ge¬

fährlich. Vielleicht konnte man alle Küchenschornsteine mit

einem gut verbundenen Gitter überlegen, das man der Schorn¬

steinfeger wegen zurückschlagend machen konnte. Diese brauchen

zwar auch nicht herauszusehen; allein bei Brand im Schornsteine

ist dann doch freier Zutritt nvthig. Endlich inachen Sic ja Al¬

les so stark als möglich, und so zusammenhängend als mög¬

lich. — Das Hospital zu Hechingham wurde vermuthlich ge¬

zündet, weil Alles schlecht zusammenhing und die Ecken nicht

verwahrt waren. Das Haus ist sehr weitläufiig und schön ge¬

baut. Die Figur ist die von einem Ilg Drei Auffangestan¬

ge» auf jedem Seitenflügel und eine auf dem mittler» Ver¬

bindungsflügel, reichten nicht hin, das Gebäude zu schützen,

denn der Blitz schlug an der Ecke bei a ein und zündete. Die

Stangen waren aber nicht unmittelbar verbunden, sondern ka¬

men nur in drei erbärmlich angelegten Ableitungen zusammen;

auch gingen die Leitungen nicht bis ins Wasser und waren von

Eisen und gegliedert, da dann gar leicht eine nasse Wand,

die auf einer Wasserader steht, ein besserer Ableiter sein mochte,

als diese Ableiter. Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Liebsten

gehorsamst.

24.

Göttiiigcu, den ZZstcn Sept. 1788.

Liegen Sie mir ums Himmelswillcn nicht zur Nachlässigkeit
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aus, daß ich Ihren lieben Brief etwas spat beantworte; eigent¬

lich hätte ich sagen sollen: erklären Sie, lieber freundschaftlicher

Mann, Ihrer Frau Liebsten, daß meine etwas verspätete Ant¬

wort nicht aus Nachlässigkeit fließe. Denn Sie, weiß ich, ken¬

nen mich, und wissen, wie sehr mich Alles interessirt was Sie

angeht, uno wie viel Vergnügen mir jeder Umstand macht, der

mich in nähere Verbindung mit Ihnen und Ihrer Familie

bringt. — Also es lebe der Dauphin, Bernhard der

Erste, und seine wackern Altern, und tausendfachen Dank für die

Ehre der Gevatterschaft. — Ich war wirklich Willens dem Klei¬

nen selbst zu schreiben, und ich bedachte erst sehr spät, daß er

den Brief schwerlich würde lesen können. Er fing also an:

Willkommen lieber Kleiner in diesem Jammcrlhal! Es freut

mich ungemein, Dich hier zu sehen, allein nimm Dich in Acht,

Du kannst gar nicht glauben, was das für ein Nest ist, die

Welt. Wenn du glücklich sein willst, so halte Dich ums Him-

mclswillen mit deinem Fuhrwerke auf der Chaussee, denn sonst

riskirst Du, daß Dir die Pfaffen die Pferde ausspannen, und

da sitzest Du denn, oder kürzer: thue in allen Stücken wie Dein

braver Vater, und in den allerwenigsten wie Dein braver Palhe,

so kann es Dir nicht fehlen. Übrigens weine mir nicht zu viel,

zumal sei des Nachts ruhig und bedenke, daß Deine rechtschaf¬

fene Mutter auch schlafen will und daß sie am Tage, wenn Du

schläfst, mehr zu thun hat als auch zu schlafen. Fängst Du

an zu laufen, so will ich Dir zwar erlauben zu fallen, denn

ein rechtschaffener Junge fallt wenigstens des Tages dreimal.

Stürze mir aber ja Nicht auf den sogenannten Hirnkasten, denn

den hat Dir der liebe Gott gegeben um Compendia zu schrei¬

ben; und nicht auf die Nase, denn die dient Brillen darauf zu

setzen. Sondern Du wirst bald finden, daß Dich die Natur in



'"I, iPrr

ch« M!

Es sM

>ldIIIU,

N iil, l>!

M- h»

, IlU jllj

?MÜI,III

La «k»

iunifttt

«chip »>>,

-,«!iitiiiii

NI. l«l!l

Dji!«
Äi».»

^ij Ii»'
aistM i"'

:a

l«i I«''?

.Ml'

der Mitte des Leibes fdsll. nach hinten) mit 2 Polstern versehen

hat, die man Hinterbacken nennt. Sieh, lieber Kleiner, diese

beiden Dinge haben sonst keinen Nutzen in der Welt als folgen¬

den, der sich füglich unter 4 Nummern bringen läßt: 1. bei

Erlernung der lateinischen Sprache und des Christentbums, oder

bei Ungezogenheiten, darauf anfangs mit der Hand geklappt und

bei reiferm Verstände mit Ruthen gestrichen zu werden; 2. darauf

zu fallen. Wenn Du also merkst, daß der Fall aus den Kopf

gehen würde, so gibst Du dir einen Schwung, und fällst auf

die rcsp. Fallkifsen; 3. sich darauf niederzulassen oder zu setzen.

Weil nämlich die Stühle der Patriarchen von Holz oder Stein

waren, so mußte die Natur die Kissen am Leibe anbringen.

Heut zu Tage, da, zumal die Vornehmen, diese natürlichen

Polster öfters verspielen, hat man die Hinterbacken auf den

Stühlen selbst angebracht; 4. und das ist ein Hauptgebrauch.

Wenn Dich ein schlechter Junge schimpft, der nicht einmal Herz

hat, Dir so lange Stich zu halten, bis Du ihm ein paar Ohr¬

feigen geben kannst, so machst Du deinen Rock hinten auseinan¬

der und weist ihm deine Polster. Diese Rache trägt, je nachdem

der Feind gute Augen hat, weiter als eine gezogene Büchse oder

eine Feldschlange, und tobtet Niemanden, darf aber auch nie

gebraucht werden, als da, wo keine Hoffnung ist, einen Schur¬

ken mit dem Arm oder dem Degen zu erreichen. — Bei ge¬

lehrten Streitigkeiten gilt indessen diese Art von Gegenwehr nicht.

Die Gelehrten haben einen ganz eigenen Hintern, den man den

moralischen zu nennen Pflegt, und der nicht in der Mitte

des Systems liegt. Wie man sich den einander weiset, wirst

Du auf Universitäten lernen, wo man reichlich Gelegenheit fin¬

det sich zu unterrichten: die Wissenschaft heißt die Polemik.

Liebster Freund, verzeihen Sie mir diesen kleinen Muth-
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willen, er ist lediglich durch die Freude erweckt worden, die mir

Ihr vortrefflicher Brief, der hier vor mir liegt, gemacht bat.

Ich habe Ihnen keinen bessern Beleg von der Wahrheit meiner

Empfindungen geben können als einen solchen. Denn dieWvrte

zu einer Antwort enthalten selbst die Briefsteller, eben so wie

man heut zu Tage die A...backen aus Neh- und Pferdehaar

und Eiderdaunen auf die Stühle und Bergeren schnallt. Man¬

gel an Empfindung hingegen läßt sich nicht durch Affeetation

ersetzen. —

Borgestern schickte mir Hr. Hofr. Schlözer einliegenden Bo¬

gen, der Ihre Nachricht über das Postwesen enthält. Er hat

Ihnen noch einen Bestätiger beigefügt sto supporl lbs motion,

sagt man im englischen Parlament), der Sie freuen wird. —

Unten werden Sie von Schlözers Hand mit Röthel beigefügt

finden: An d. Hr. P. Hofr. L., nämlich das P. des Professors

sticht noch durch das H. des Hvfraths — weil letzteres neu ist

— durch. Mit einem Worte, der König hat mich durch ein sehr

gnädiges Patent von Lten September zu seinem Hofrath ge¬

macht. Man mag von dem positiven Werths solcher Prädicate

so gering denken als man will, so ist ihr negativer von großem

Gewichte; zumal auf Universitäten. Ich meine eigentlich, daß

bei einer solchen reichlichen Promotion übergangen worden zu

sein, hier nicht auszuhallen gewesen wäre.

Nun, liebster Freund, empfehlen Sie mich Ihrer Frau Lieb¬

sten recht herzlich, so wie dem Dauphin.

25.

Den Igten Januar 17gl.

r^Hch danke Ihnen sehr für die Freude, die Sie mir gemacht ha-
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bc»; so Etwas hilft mir immer ein wenig, aber im Ganzen geht

meine Reift nach den Vätern ziemlich schnell fort. Briefe von

Ihnen machen, daß ich etwas anhalte nnd mich nach den herr¬

lichen Gegenden nmsehe, von denen ich herkomme, freue mich

und fahre dann in Gesellschaft des Kploons und der Auszehrung

weiter. O liebster Hollenberg, ich stehe sehr viel aus. Bald

sitzt mein Übel hier bald dort, aber nie außer mir, und heute

zumal ist mir sehr übel. Sie verzeihen also, daß ich außer ei¬

ner inständigsten Bitte fast nichts mehr hinzufüge.

Ich habe einen Garten in der Miethe, auf dessen BePflan¬

zung ich mich jetzt sehr freue. Ich habe den vorigen Sommer

größtentheils daraus zugebracht; er ist mein Alles, und was

ihn mir noch besonders angenehm macht, ist, daß ich meine

Grabstätte daraus aus dem Fenster sehen kann. In diesem

wünschte ich künftigen Frühling recht ächte große osnabrückische

Bohnen zu pflanzen, ein Gemüse, das ich gern esse, essen darf

und das mir über Alles behagt. Also, liebster Freund, wollten Sie

mir nicht ein Säckchen der besten Sorte, die Sie bekommen

können, so bald als möglich gradeweg auf der Post unfrankirt

übermachen, mit einer kurzen Nachricht, was bei dem Pflanzen

gas Ort, Zeit und andern Umständen zu beobachten ist? Thun

Sie es; ich esse mich entweder daran gesund, oder ich nütze Ih¬

nen im Himmel dafür. Vergessen Sie es nicht! Sobald ich

mich leidlicher befinde, schreibe ich es Ihnen. Empfehlen Sie

mich Ihrer Frau Liebsten und Ihren Kindern recht herzlich, zu¬

mal dem kleinen Unholde, der meinen Namen trägt. —

- a-'
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2«.
Göttingen,dm Lösten Scpl 17Ü1.

Mein liebster Hollenberg!

Einem Freund, der einen mit so mancher Schüssel voll gro¬
ßer Bohnen gespeist hat, dafür zu danken, sollte man denken,
wäre nicht um ein Haar schwerer als diese Bohnen selbst zu
verzehren, und doch habe ich bei der bewundernswürdigsten
Thätigkeit das Letzte zu thun, das Erste ganz unterlassen. Es
ist wirklich hierin Etwas, was ich mir nicht so ganz recht erklä¬
ren kann, zumal, da ich seit einiger Zeit die Feder wieder mit
eben der Leichtigkeit führe als den Suppenlössel. Etwas vom
Sündenfall und folglich vom Gott sei bei uns! steckt gewiß
am Ende dahinter.

Strafen Sie mich daher nicht weiter, liebster Freund. Ist
das nicht Strafe genug? Der, der Wohlthaten nicht erkennt,
findet in der ganzen Geschichte niemanden, mit dem er sich so
adäquat vergleichen könnte als — den Teufel selbst; dahingegen
der, dem nicht für seine Wohlthaten gedankt wird, sich am
Ende mit dem lieben Gott trösten kann, dem es nicht besser
geht. — Indessen verspreche ich Ihnen, mich zu bessern, und ich
bitte Sie daher mich künftigen Sommer wieder auf die Probe
zu stellen. Üben Sie mich ein wenig in der Dankbarkeit; Sie
sind der wahre Mann dazu, denn ich weiß, Jemanden Gefäl¬
ligkeiten zu erzeigen macht Ihnen keine Mühe.

Nun, mein lieber Mann, das machen Sie recht brav, daß
Sie mir einmal eine kleine Gelegenheit geben Ihnen gefällig
zu sein. Sie verlangen ein Parallellineal wie das meinige.
Hier haben Sie das meinige selbst, ich brauche es nicht, ich
ziehe schon über ein Decennium alle meine Parallellinien aus
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freier Hand, und damit ich nicht vergesse, was es sein soll, so
schreibe ich es dabei, und das gibt ihnen gleich ein Ansehen.
Sie haben ganz Recht, es ist von Dollond gekauft, aber nicht
achromatisch, daher ich rathen will, es erst einmal recht derbe
abzuwaschen, es könnte sonst leicht Farben auf dem Papiere ge¬
ben. Der Erfinder, dessen Namenszug Sie darauf sehen wer¬
den, ist ein Deutscher und heißt Ehrhard. Es gibt ihrer aber
noch andere von ihm, die viel gelehrter eingerichtet sind. Das
simpelste habe ich in einem Handelshause zu London gesehen,
wo ein Knabe von l4 Jahren ein Handlungsbuch sehr künstlich
roth und schwarz linürte. Es war ein Cylinder von ^ Zoll
im Durchmesser und so lang als das Buch, auf dessen Mitte
drückte er sanft mit der Linken und zog die Linien mit der
Rechten so firm in den gehörigen Distanzen, daß es eine Lust
war. Es erfordert freilich Übung, aber gewiß läßt sich ein sol¬
ches Geschäft nicht leichter und kürzer ausführen.

Die Borrede zu Ihrem Werkchen habe ich gelesen, und der
Gedanke gefällt mir sehr; und da hierbei der Plan die Haupt¬
sache ist, so wird wohl gewiß das Ganze gut sein. Sie haben
es, wie Sie sagen, der Vergessenheit dedicirt. Da diese, soviel
ich weiß, keine sonderliche Gönnerin von mathematischen Wer¬
ken ist, so wird sie es wohl mit Ihrer Schrift machen, wie an¬
dere Potentaten, denen man Bücher dedicirt, sie wird sich we¬
nig darum bekümmern. Indessen bekümmere ich mich um mein
Exemplar recht sehr und danke Ihnen dafür gehorsamst. —

VIl. l9
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27.

Göttingcn, dm 2lm Sept. t7SZ.

^ie müssen und müssen mir vergeben, wenn ich nicht gleich

jeden Wechsel, den Ihre Liebe auf mich stellt, in der Münze

honorire, die Sie verlangen. Ich meine, wenn ich Ihre Briefe

nicht gleich mit Briefen beantworte. Grade diese Eonvcntions-

sorte wird meinem Herzen am schwersten aufzutreiben. Kämen Sie

einmal zu mir, bester Herzcnsmann, so wollte ich Ihnen erzählen,

vorlesen, voressen und vertrinken, ich wollte Ihre lieben Kinder,

und mit Erlaubniß der Oberen, auch Ihre Frau Liebste küssen

und tausend Dinge thun und sagen und thun und sagen lassen,

woraus Sie sehen könnte», wie sehr ich Sie liebe und wie prä-

cis ich Ihre Briefe mit stillem Danke beantworte; aber Briefe

schreiben, schreiben, mit Dinte und Feder auf Papier, das^
das, Engelsmann, ist mir zuweilen so schwer als über einen

Zaun zu springen. Aber freilich wenn es so geht, so muß man —

Doch hiezu gehört eine neue, reine Seile, also

umgewendet.

Lieber, kleiner Hermann Hollenberg , sei mir tausendmal

gegrüßel, deiner braven Eltern wegen, die ich liebe, und denen

Du so viel Freude machst, und wenn Du Ihnen folgsam bist,

noch ferner machen wirst. Aber erlaube mir, einem alten

Freunde deines guten Vaters, der die Well etwas kennt, ein

paar Worte: Ich sehe, Du hast keine Hose an. Solche Men¬

schen heißt man jetzt s-ms culottos, und darunter versteht man

in vielen Gegenden deines deutsche» Vaterlandes die Satans¬

brut der Aufklärer, Philosophen, Volkslehrcr und Freidenker,

kurz alle Menschen, die sich nicht auf die goldene Dosenjägerei

legen. Ob es uns nun gleich keine Schande macht, wie Du
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ohne Hosen in die Welt zu kommen, oder wie deines Vaters

Freund, bald ohne welche hinaus zu gehen, so bedecke Dich ja

mit diesem nöthigen Kleidungsstück, so lange Du in der Welt

wandelst, und lasse sie Dir so schneiden, daß sie, wo möglich,

noch über Augen und Ohren gehen, und trage auch Deinen

Kopf im Hvsenlatz, so wird es Dir nie fehlen. Vor allen Din¬

gen aber, bester Herzensjunge, befleißige Dich — Mein

Gott, was mache ich? ich dachte nicht, daß sich Wahrheiten nicht

mehr gut auf der Post verschicken lassen, also das Übrige ein¬
mal mündlich.

O! Scherz bei Seite! Ihr häusliches Glück hat mir einen

herzlich schönen lieben Abend gemacht. — Wenn ich nur Ge¬

duld und Kraft zu schreiben hätte! Stundenlang habe ich heute

Ihren letzten Brief gesucht, um Einiges daraus zu beantworten;

es ist mir aber unmöglich gewesen bei meiner Ungeduld ihn zu

finden, und da ich eben heute etwas Laune zu schreiben habe,

so drängen sich die Briefe so fürchterlich, daß ich schließen muß.

Empfehlen Sie mich daher Ihrer lieben Frau Wöchnerin

und Ihrem kleinen ssns culottes Arm in jus und allen Übri¬

gen recht herzlich, und-vergessen Sie nicht

Ihren treuen ?c.

A n Hnfc l a n d *).
1.

Güttingen, den 9. Januar 1797.
^ie erzeigen mir, verehrungswürdiger Mann, dadurch, daß Sie

'> Christoph Wilh. Hufeland, geb. zu Langcnsalze 17V2; Dor-
tor der Mediän, und 1793 Professor derselben zu Jena; 1801 königl.
preuß. Leibarzt n. und Geh. Rath. Gest. 183ö.

IS'
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meinen Namen einem Ihrer Meisterwerke '> vorgesetzt haben,
eine Ehre, wofür Ihnen der Himmel lohnen wird, denn ich
Inn es inchl vermögend. Sein Sie aber überzeugt, daß ich den
hoben Werth derselben erkenne und zu schätzen weiß, und diese
öffentliche Bezeugung Ihrer gütigen Gesinnungen gegen mich
unter die angenehmsten Borfälle meines spätern Lebens rechne.
Der Anblick der Zuschrift hat eine unglaubliche Wirkung auf
mich gehabt und eine Heiterkeit in meinem Gemülhe erzeugt,
die sich sehr schnell meiner ganzen kleinen Familie mittheilie,
die immer nach meiner Stirne sieht und mir alle Launen und
Bewegungen, die sie dort erblickt, ziemlich richtig nachexercirr.
Wahrlich, ich glaube auch nicht, theuerster Freund, daß in dem
ganzen Borratd Phys isch er Bmmunition, womit Sie die Krank¬
heiten so glücklich bekämpfen, irgend «was anzutreffen ist, das
sür'mich armen Nervenkranken so restaurirend hätte sein können,
als die Zeilen, die Sie mir da geschrieben, ich möchte fast sa¬
gen, die Sie mir da verordnet haben. Ein seltener Fall, daß
selbst die Deditaiion schon durch ihre Einwirkung keinen geringen
Theil dessen durch die That bestätigt, was der Titel des Buchs
verspricht, was aber das Buch selbst auch treulich hält. Für
mich wenigstens ist nicht bloß die Materie heilsam, sondern selbst
die Form hat mich erquickt. Über den guten Nobs habe ich
doch fürwahr laut gelacht. Der Name an sich hat schon etwas
Drolliges für den Engländer, der dieses Wort gerade so liest wie sein
stnobs. Ein Mann, der dort Icnobs oder nobs heißt, ist entweder
schon Original, oder das Publikum macht bald eines aus ihm.
Eben so viel Freude machte mir der ehrliche alte Dietcrich, dem
ich wirklich über Tisch die Geschichte des Eornaro vorlas, und

') Die Kunst das menschliche Leben zu verlängern. Jena 17V7.
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ich habe ihm am Ende bewiesen, daß er, während meiner Bor¬

lesung, seinem Straußenmagen ungefäbr so viele Unzen zuge¬

führt hatte als Eornaro dem seinigen Lvtbe in einem ganzen

Tage. Er schien etwas betroffen. Ich tröstete ihn aber mit der

Note, die Sie zu der Stelle gemacht haben. Cornaro's Magen

und Dietcrichs lassen sich beide ganz gut mit Livrcs abfinden,

nur mir dem Unterschiede, daß der Eine nach französischen rech¬

net und der Andere nach I.ivros Sterling.

Gern hätte ich Ihnen, thcuerster Freund, noch eine Frage
vorgelegt, die zwar mit dieser Schrift nur in entfernter Verbin¬

dung steht, allein ich muß hier abbrechen, um nicht diesen Post¬

tag zu verlieren, da ich um den neulichcn durch unerwarteten

Besuch gekommen bin. Behalten Sie mich lieb. —

Au Iakobi').

1.

Göttingen, den litcu Februar 17SZ.

Äbenn es erlaubt ist, einer offenbaren Äußerung von unheil¬

barer Apathie den Ehrennamen von Bedenklichkeit zu geben,

das ich so gern thun möchte: so hatte ich schon seit einem Jahre,

so oft ich Ihnen, verehrungswürdigcr Herr, schreiben wollte,

immer eine Bedenklichkeit dabei, und diese war: ob Sie es mir

') Jacobi, Friedr. Heinrich, geb. zu Düsseldorf 17ckZ, gest. fgfg
als königl. baicrschcr Rath und Präsident der Akademie der Wissen-
schaffen in München. Dieser Brief an denselben findet sich abgedruckt
in: Friedr. Heinr. Jacobis auserlesenem Briefwechsel. Leipzig 18Z7.
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wohl nicht übe! nehmen würden, wenn ich Ihnen nach einem

unverzeihlichen Stillschweigen den zweiten Brief eher schreibe,

als den ersten. So wäre mir nach meiner jetzigen Leibes- und

Gemüthsvcrfassung, die Sie hieraus kennen lernen werden, of¬

fenbar geholfen gewesen. Allein es sollte ein erster Brief nach

einem unverzeihlichen Stillschweigen geschrieben werden — und

das konnte ich nicht: aber ich habe, so wie man Manches in

der Welt lernen muß, lernen müssen, mich auch über diese Be¬

denklichkeit wegzusetzen, und schreibe Ihnen also hier meinen

zweiten Brief. Was mich zu diesem Entschluß brachte, waren

drei französische Zeilen, in Form einer Dedication in ein philo¬

sophisches Werk geschrieben, das ich von der Post erhielt. Drei

Zeilen in der Hofsprache des Himmels, ich meine die hebräische,

mit Feuer am Himmel geschrieben, hätten mich so tief nicht

treffen können. Das klingt mysteriös, freilich, so wie noch vie¬

les Andere, was mein erster Brief enthalten wird, auf den ich

mich hier beziehen muß. Hier ist der zweite.

Daß Sie, vortrefflicher Mann, noch meiner gedenken, und

das noch mit so vieler Liebe, gibt mir in meinen Augen noch

einen Werth, sonst möchte ich leicht so von mir zu denken an¬

sangen, wie neulich eine Sterbetheaterdirection, die mich mit

der menschenfreundlichen Erinnerung abwies: man trage gewis¬

ser Umstände wegen Bedenken, mich aufzunehmen. Das war

für meine zeitliche Verfassung ein Donnerschlag, ich sah mir

nämlich den Credit von einer Seite aufgekündigt, die ich noch

immer für die festeste hielt; denn so viel auch mein Körper lei¬

det, und so wenig ich auch auf Wohlbehagen und auf Freude

des Lebens rechnen kann, so habe ich doch das Vertrauen auf

dessen Fähigkeit bis jetzt noch nicht verloren gehabt. Was ich

am meisten fürchte, ist der Verlust meiner Freunde, den ich als
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die unvermeidliche Folge meiner immer tiefer wurzelnden Apa¬

thie ansehe. Aber Sie, theucrster Mann, lieben mich »och, und

das vergelte Ihnen der Himmel, ich kann es nicht.

Ihr lieber Sicilianer hat mich am Ende des vorigen Jah¬

res mit einem Besuch auf die angenehmste Weise überrascht.

Er wird Ihnen von meinem Gesundheitszustände vielleicht eine

vorthcilhafrere Schilderung gemacht haben, als die meniige;

aber trauen Sie derselben nicht. Es war bloß Einwirkung des

begeisterten Sicilianers selbst, was mich auf ein paar Viertel¬

stündchen aufrichtete. Ich befand mich in dem Falle mancher

paralytischer Personen, die die Glieder rühren können, so lange

sie elektrisirt werden, und dann wieder zusammenfallen. Empfeh¬

len Sie mich ihm recht herzlich.

Haben Sie wohl den Kometen gesehen? Er war wirklich

etwas Ungewöhnliches. Am löten Januar sah ihn Prof. Seyf-

fer zwischen dem kleinen Baren und dem Kopfe des Drachen,

nicht weit vom Pol der Ekliptik, und am töten noch ein mal,

sehr weit von seiner vorigen Stelle. Er war mit bloßen Augen

sichtbar, und bewegte sich so schnell, daß er in 24 Stunden 34

Grade am Himmel durchlief, also wahrscheinlich der Erde sehr

nahe. Mir fiel die Stelle im Tacitus formal. Int>. 14. L-rp.

22.) dabei ein: sickus cometes elkulsit, 6o <zuo vulgo opinis

ost wngusm inutritionom roZis portenrlat. Vielleicht hat

die ganze Geschichte dieses Aberglaubens kein treffenderes Bei¬

spiel aufzuweisen, als dieses. Dieser wahre Courierkomet kam,

als sich der Proccß des armen Königs zu Ende neigte, und ward

gleich nach der Enthauptung nicht mehr gesehen "1. Was würde

man in früheren Zeiten nicht aus dieser Erscheinung gemacht

'1 Ludwig XVI. verurthcilt 17. Januar 1793, enthauptet 21. Ja¬
nuar 1793.
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haben? Dürste ich folgendes Beispiel drucke» lassen, so wäre
ich geneigt, über beide zusammen genommen einmal ein erbauli¬
ches Wort öffentlich zu sage». Bor einigen Iabren wurde die
Sonne gerade am Geburtstage nusers Königs partiell vcrsin-,
stert. Bei dieser Gelegenheit schrieb ich zum Scherz au Käst¬
ner: Wc»L ein mntbwilliger Whig in England auf den Ein¬
fall käme, hieraus etwas Nachtheiligcs für den Hof zu deuten,
wie ließe sich ihm am besten begegnen? — Kästner antwor¬
tete: man müßte sagen, der König wäre noch nach dem alten
Stil am 4tcn Juni geboren. Das war wobl gut. Aber was
geschah? bald darauf ereignete sich die bekannte Gcistesversinste-
rnng bei unserm gnten Könige. Ist das nicht sonderbar? Hier
ward nicht bloß ein Unfall mit einer vergangenen Himmelsbc-
gebenheit in Verbindung gezogen, sondern aus einer Himmels¬
begebenheit ein Unfall gleichsam geschlossen. Daß ich die Sache
als einen Scherz vortrug, rührte daher, l) weil ich in
Darmstadt, und halt! nicht in München oder Paderborn ge¬
boren bin, 2) weil mich der Himmel Lcbrern in die Hände gege¬
ben bat, die mich so weit gebracht habe», daß ich die Schriften
des Pempelforiischen Weisen') mit Entzücken lesen kann. Ich
habe nicht gehört, daß sich damals Jemand etwas bei der Son-
nensinstcrniß dachte. Das ist allerdings sehr schön, nnd ein
Zeichen, daß die papiernen Assignate der Philosophen im Wertste
zu steigen anfangen. Aber ich, ich habe daran gedacht; auch
das ist gut, und wenigstens dem nützlich, der so gern sähe,
daß manche alte Assignate mit einem neuen Stempel versehen
würden. So viel für heute von Ihrem innigsten Verehrer, der
selten schreibt, aber nie, nie vergißt.

') Jacobi lebte bekanntlich längere Zeit in Pempelfortbei Düsseldorf.
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A n K >1stncr

1.

London, den 17ten April 7770.

^^bnerachtet ich seit meinem Aufeiiilinlte in London noch nichts
gesehen oder gehört habe, was Ew. Wvhlgeb. als einen Ge¬
lehrten interessiren könnte, so nehme ich mir doch die Freiheit
bei der ersten Gelegenheit an Sie zu schreiben. Denn außerdem,
daß ich vielleicht gar niemals würde schreiben können, wenn ich
etwas Merkwürdiges für See abwarten wollte, so bin ich über¬
zeugt, daß Sie auch die Nachricht von meinen gegenwärtigen
Umständen nicht ungern lesen werden, da Sie jederzeit so vie¬
len Antbeil an denselben genommen haben. Ich bin am löten
dieses Monats sehr gesund und beinahe am gesundesten unter
der ganzen Reisegesellschaft hier angelangt. Die Reise dauerte
15 Tage, war äußerst verdrießlich und oft mit Lebensgefahren-
verbunden, I Meilen hinter Osnabrück brach unsere Chaise so,
daß wir eine andere kaufen mußten, wenn wir nicht einige Tage
in einem elenden Orte bleiben, oder nach Osnabrück zu Fuß
zurückkehren wollten. Auf der See habe ich zwei Tage und
zwei Nächte zugebracht, und über 8 Stunden in einem solchen
Sturm, daß unser Vorderseegel riß und die meisten Seeleute
seekrank wurden, welches so selten geschieht. Der Capitata sah
sich genöthigt, um tickcre See zu gewinnen, nordwärts zu see-
geln, weil wir alle Augenblicke befürchteten an's Land anzulau¬
fen; so kamen wir über die Breite von Uarmoulh hinauf.

Z

') Abraham Gotthclf Kästner, geb. zu Leipzig 17lg, gest.
1800. Prof. der Naiurlchrc und Gcomelric zu Güttingen.

-
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Durch einen Zufall kam eine Öffnung in das Schiff in der Ge¬

gend wo mein Bette stand, und eine Welle schlug so herein,

daß Alles durchnäßt wurde, ein Neger sah es und hatte so viel

Weichherzigkeit in diesem großen Lärmen, und da man kaum

einen Schritt gehen konnte, mir ein anderes Bette zu bringen.

Den folgenden Tag drehte sich der Wind und zwar so vortheil-

haft für uns, daß wir in Zeit von 16 Stunden den ganzen

Fehler wieder gut machten und des Abends um lv Uhr im Ha¬

fen zu Harwich ankerten. Meine Krankheit auf der See dauerte

von Morgens 10 Uhr bis Abends nach fünfe, und hat mich bei

weitem nicht so angegriffen, als einige andere Personen auf

dem Schiffe.

In Utrecht hat mir Hr. Henncrt, blos weil ich aus Güt¬

tingen kam, sehr viele Ehre erzeigt, er führte mich auf das

Observatorium, das unter seiner Aufsicht eben nicht sehr zu blü¬

hen scheint. Es liegt an der westlichen Seite der Stadt auf

dem Walle, und Hr. Henncrt wohnt an der östlichen auch bei¬

nah auf dem Walle, eine gute halbe Stunde davon, sonst aber

ist ein kleines Auditorium da, wo Hr. Hennert zuweilen die

Astronomie liest, auch wohnen Leute in den untersten Etagen,

so daß er seine Bequemlichkeit haben kann. Der Thurm ist

ziemlich hoch, 4 eckig, oben steht ein kleines rundes Gebäude

darauf, welches ein bewegliches Dach von Holz mit Blei gedeckt

hat, rings um dieses runde Häuschen bleibt ein sehr bequemer

Platz für große Tubos, in allen diesen Stücken ist es bequemer

als das göttingische. Einen Mauerquadranten haben sie nicht,

aber ein vortreffliches Passageinstrumcnt, und ein besonderes In¬

strument für correspondirende Sonnenhöhen, von einem Eng¬

länder vortrefflich gearbeitet, einen Azimuthalquadrantcn und

einen andern von 2'/^ Fuß, der auch zu Messungen auf dem Felde
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gebraucht werden kann, außerdem eine Menge kleiner Instru¬

mente van Muschenbroek. Hr. Hennert wünschte sehr mit Ih¬

nen mündlich zu sprechen und ist sehr geneigt einmal eine Reise

nach Göttingen zu wagen. Hr. Prof. Hahn war nicht zu Haus,

und ich hatte auch nicht Zeit 2 mal nach seinem entlegenen

Haus zu gehen. Utrecht und der Haag sind übrigens solche

schöne Orter, von so neuem und außerordentlichem Ansehen für

mich, daß ich mich damals schon reichlich für die vielen Stöße

und Unbequemlichkeiten in Westphalen belohnt hielt. Durch

Leiden bin ich des Nachts um 3 Uhr auf dem Kanal gekommen,

es war nicht in meiner Macht, still zu halten, ich ließ mich

wecken, und es war ein seltsamer Zustand für mich, durch eine

der berühmtesten Städte so stille durchzukommen, ich sah die

Gipfel einiger prächtigen Gebäude gegen den hellen Himmel und

hörte ein Glockenspiel; dieses war Imgelunum IZntsvorum gesehen.

Mylord Marchmont, des Lord Polwarths Vater, ein gro¬

ßer Verehrer der Deutschen, hat mich auf meiner Stube besucht,

ich habe nie einen eifrigern Verebrer von Wolffen in Deutsch¬

land gesehen, als diesen Herrn. Als ich 'neulich im Hause der

Lords einer Versammlung beiwohnte, sprach er zum ersten mal

und nur einige Minuten mit mir, und dennoch sing er von

Wolffen an. Er wunderte sich etwas spöttisch, daß die Deut¬

schen viele Sachen erfänden, die man in England nicht nachma¬

chen könnte, und nannte mir Winklern") in der Elektricität

und Hr. Strücken ") mit seinem Schierling. Die Aufnahme

') Joh. Heinr. Winklcr, Professor der Physik i» Leipzig, geb.
1703, gest. 1770.

") Anton v. Störck, Doctor der Medicin, Hofrath und Ober-
director des allgemeinen Krankenhauses in Wien; geb. 1731. Er schrieb
1760 eine interessante Abhandlung über den Schierling.
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der deutschen Litt^ratur in England würde sehr gewinnen, wenn
noch etliche solche Lords bier wären. Er versicherte mich von
Harrisons') liino Keeper, daß die so sehr beschrieene Genauig¬
keit desselben vcrmutblich ein bloßer Zufall sei, und konnte mir
nicht genug beschreiben, was für elende Leute die englischen
Künstler gemeiniglich in der Theorie wären. Er kann nicht
begreifen, wie sie im Stande sind, Maschinen, die sie oft ganz
falsch erklären und verstehen, so gut zu ver'ertigen. Einen ein¬
zigen bat er mir gerühmt, den ich auch besuchen werde. Hr.
Demembray habe ich noch nicht gesehen, weil er in Richmond
wohnt, wohin ich erst künftige Woche kommen kann. Ich muß
bier etwas zu vornehm leben, um viel lernen zu können, ich
wollte viel darum geben, wenn ich mit meiner göttingischcn
Niedrigkeit in London leben könnte, so aber bin ich genöthigt,
mich täglich zweimal auf verschiedene Art anzukleiden, um in
großen Gesellschaften zu sein und zu speisen und neue Lebensart
zu lernen, die ich jenseit der See nie brauchen werde und kann.

Ich habe den König in, Parlamentshause gesehen mit der
Krone, die Paulskirche, WestmiusterS Abtei, Earlton Haus, und
den Pallast der Prinzessin von Wallis, und im brittischcn Mu-
seo bin ich gestern gewesen und habe ein Billet erkalten es
nächste Woche zu besehen. Ich werde vermuthlich nicht sehr
lange bier bleiben, und alsdann bei meiner Zurückkunst Ew.
Wvhlgeboren eine genauere Beschreibung von Allem geben was
ich gesehen habe. Ich erwarte unterdessen Ew. Wohlgeb. Be¬
fehle, und werde Alles mit größter Genauigkeit besorgen, wenn
ich noch hier sein sollte. —

') John Harrison, berühmter englischer Mechanieus, Erfinder
der Chronometer; gest. 1776.



Stade, den 2-isten Mai 1773.°'°?

(Endlich bin ich, nach einer höchst angenehmen Reise, hier in
State angekommen, Ich würde Ew. te. eher geschrieben habe»,
wenn mich nicht eine Menge von Actio- und Passiv-Visiten, die
zu meine» Absichten nothigen Spaziergänge, und die Beant¬
wortung von vielen Briefen, die ich hier antraf, abgehalten
hätten. In Hamburg habe ich den Hr. Prof. Büsch besucht
und nebst ihm, seiner Frau Liebsien, Hr. M. Ebeling n»d Hr.
Prof. Giesecke, die mir alle Compümente an Ew. zc. aufgetragen
haben, mit der ganzen Handlungstudirenden Jugend zu Mittag
gespeist. Hr. Prof. Büsch ist nicht in den besten Gesundheits-
umsländen und wird in wenigen Wochen nach Pyrmont gehen.
Ich glaube, ich werde, wenn eS die Zeit erlaubt, in Hamburg
vbserviren. Es sind in Hamburg zwei Gebäude, die zum Ob-
serviren erbaut worden sind. Jetzo werden sie gebraucht, Kaffee
darauf zu.trinken, wozu sie auch wirklich vortrefflich sind. Die
Baumeister beider Häuser haben hauptsächlich das Umhersehen
dabei zum Endzweck gehabt, in so fern es mit bloßen Augen ge¬
schieht. Instrumente können auf beiden nicht bequem gestellt
werden, doch, wäre das eine leicht und vortrefflich dazu einzu¬
richten.

Nach einem Aufenthalt von -l Tagen setzte ich mich auf ein
schönes zweimastiges Schiff und segelte an einem sehr herrlichen
Tage mit sehr günstigem Wind hiehcr. In sechs Stunden leg¬
ren wir den Weg von ö Meilen zurück. Diese Fahrt auf einem
eine Meile breiten Strome, der zu beiden Seiten die vortreff¬
lichsten Prospekte hat, und unter einer Menge von Schisse», die
vor Anker lagen, weil sie mir der vorhergegangene» Fluth Harn-

!
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bürg nicht erreichen konnten, und dieses Alles bei der schönsten

Jahreszeit, ist ein Vergnügen, dem ich keines, das unter die

Promenaden gehört, gleichzusetzen weiß.

Hier wird, glaube ich, mein Observatorium wieder auf

der Festung sein und zwar in dem Garten des Jngenieurma-

jvrs Jsenbart, der selbst ein Mathematicus ist. (Ein Ingenieur,

der ein Mathematicus ist, ist wohl nicht per ploooasmum ge¬

sagt.)

Während als da mein hölzernes Zelt aufgeschlagen wird,

denke ich eine kleine Seereise nach der Insel Helgoland zu thun.

Ich weiß noch nicht, ob ich meine Instrumente mitnehmen werde.

Eines Theils weil ich alle die Unkosten stehen müßte, und an¬

dren Theils weil dieses ohne Erlaubniß wohl nicht wird gesche¬

hen können, deren Erhaltung Weitläufigkeiten machen könnte,

und ohne sie konnte ich und Heinrich gar nach Kopenhagen

ausgeliefert werden. Was ich etwa von Steinen und Seege¬

wächsen da antreffe, will ich mit Ew. zc. theilen

Gestern habe ich einen Spaziergang nach der Elbe hinun¬

ter gethan, die meiner Schätzung nach so weit von hier ist als

die Papiermühle von Göttingen. Weil ich in der Nacht die

Schwinge bei meiner Ankunft herauf gekommen war, so wollte

ich mich gern von ihrem Laufe mit Muße unterrichten. Daß

man die Fluth abwarten muß, um herein zu kommen, ist ei¬

gentlich nicht das Beschwerliche bei der Einfahrt, wie damals

Hr. Prof. Feder in der Societät glaubte. Dieses thun die Schif¬

fer selbst bei der Einfahrt aus der See in die Elbe, wie auch

bei andern Strömen, weil sie nicht allein tieferes Wasser, son¬

dern auch den Strom alsdann für sich haben, sondern die be¬

schwerlichen Krümmungen sind es

Wir haben gestern und vorgestern hier sehr schwere Don-
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nerwetter gehabt, heute sind die stehenden Wasser in manchen

Gegenden ganz mit einem gelben Blumenstaub bedeckt, oder

mich mieden Leuten hier auszudrücken, es hat vergangene
Nacht Schwefel gerechnet. Weil ich so eben welchen davon auf.

getrocknet habe, so lege ich etwas bei, es ist vermuthlich der

Staub von der wilden Castanienblüthe, die hier um die ganze
Stadt jetzt offen ist.

In Celle habe ich die Königin von Dänemark speisen sehen.

Sie scheint da sehr vergnügt und ist außerordentlich beliebt.

Sie hat auf zwei Bastionen der Stadt Zelte aufschlagen lassen,

unter denen sie des Morgens frühstückt, und des Nachmittags

Thee trinkt. Wenn es die Witterung nur etwas erlaubt, hat

man mir erzählt, so geht sie durch die Straßen der Stadt spa¬

zieren, grüßt die Leute sehr freundlich und läßt sich von den

Kindern die Hand küssen. Wenn sie speist, so wird jedermann

verstattet sie so lange anzusehen als sie da sitzt. Sie ist für

eine Dame von ihren Jahren ungemein korpulent und hat ein

Paar zwar nicht lebhaste aber durchdringende Augen. Ich und

Heinrich haben uns ihr zugleich vorstellen lassen. —

3.

Stade, den 7ten September 1773.

^s ist mir eine außerordentliche Freude gewesen, wieder eine

Versicherung von Ew. w. geneigtem Andenken an mich zu er¬

halte». Da ich weiß, wie sehr Dieselben beständig beschäftigt

sind, so würde ich auch, ohne eine Antwort abzuwarten, fort¬

gefahren haben, Denselben Nachrichten von meinen kleinen Vor¬

fällen zu geben, wenn ich es nicht für besser gehalten hätte, lie-
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ber diejenigen, die es perdienen, auf eine mündliche Unterredung

zu versparen. Mit meinen Beobachtungen für die Länge bin

ich, der guten Witterung obngeachtet, nicht sehr glücklich gewe¬

sen. Den größten und verdrießlichsten Theil der Berechnung

habe ich freilich schon durchgemacht, ich bin aber immer bisher

verhindert worden, ganz bis auf das Resultat zu kommen.

Eine gewisse Zeit meiner Abreise habe ich noch nicht be¬

stimmt, ich gedenke aber, wenn sonst nichts vorfällt, um die

Mitte des Oktobers in Göltingen zu sein. Ich wollte also Ew.

gehorsamst bitten, es doch zu veranstalten, daß dieses in dem

Lesekatalogus bekannt gemacht wird, auch daß ich meine Vorle¬

sung demnächst bekannt machen würde.

Die gvitingischen Zeitungen kommen doch hiebcr, welches

ich neulich noch nicht gewußt habe. Ich lese sie nun auch, wie¬

wohl sehr spät. Neulich bezeigte ich meine Verwunderung dar¬

über, daß man sie nicht hielte, und jetzt, da ich die Stadt etwas

genauer kenne, mochte ich mich fast wundern, daß man sie noch

hält. Wielands Mcrcur kommt doch 2 mal hiehcr. Das be¬

ständige Sprechen und Recensiren vom Empfindsamen und von

schönen Künsten hört also freilich hier auf; wenn es nur durch

etwas Anderes als Kartenspiele ersetzt würde, so wäre ich nicht

übel damit zufrieden. Doch habe ich auch einige Personen hier

angetroffen, die ihr einziges Vergnügen im Studiren finden, es

sind aber nur sehr wenige, und sie werden durchgängig für Leute

ohne Lebensart gehalten.

Mir dem Artikel in der Zeitung von unserm Schiffbruch

ist es so zugegangen: Als wir nach Eurhafen auf der Hinreise

kamen, so drehte sich der Wind fast gerade gegen uns, und Je¬

dermann rielh uns liegen zu bleiben und bessern Wind abzuwar¬

ten , weil wir in der See damit nicht auskämen. Ich hatte



305

keine Zeit zu verliere», und weil es mir vorkam, als wenn die

Leute nur so sagten um uns da zu behalten, so bestand ich un¬

ter der ganzen Gesellschaft allein darauf, in die See zu gehe»,

denn der Wind war nicht heftig, und Alles was uns Widriges

hätte begegnen können, wäre etwa gewesen, daß wir wieder

hätten umkehren müssen. Mein Vorschlag fand auch Beifall,

wir lichteten die Anker des Nachmittags um 3 Uhr und verspra¬

chen unfern Bekannten, wenn es nicht gehen wollte, so wollten

wir ihnen den Abend wieder zusprechen. Es wurde also auf 0

Stunden Zeit dem Wind entgegen gearbeitet, und wir waren

schon auf 3 Meilen von Cuxhafen weg, als es schien, als wollte

es anfangen heftig zu wehen. Einigen wurde etwas bange,

weil ohnehin die Nacht anbrach, es wurde also beschlossen um¬

zukehren, allein wir gingen nicht nach Cuxhafen zurück, sondern

ankerten in einer sichern Bucht 2 Meilen näher bei Helgoland

als Curhafen, so viel wurde doch durch meinen Anschlag gewon¬

nen, und weil wir nachher an dieser Stelle sehr viel Vergnü¬

gen hatten, indem wir um unser Schiff bald spazieren fuhren

und bald halbe Meilen weit an denselben Stellen spazieren

gingen und Krabben mit den Händen fingen, so dankte man es

mir, daß wir nicht in Curhafen liegen geblieben waren. In

dieser Bucht warteten wir nun auf bessern Wind dieses war

das Einzige was uns fehlte, denn die Witterung war nicht bes¬

ser zu wünschen. Nachdem wir beinah 24 Stunden da gelegen

hatten, so sagte ich einmal: wenn doch die Leute nun in Cur¬

hafen gar glaubten, wir wären verloren, da wir nicht zurück¬

gekommen und auch, wie sie gewiß von den Fischern hören wer

den, nicht in Helgoland angelangt sind. Was würde dieses

für ein Wehklagen unter den Schönen von Stade setzen, sagte

ich, um den 7 unverheiratheten Offizieren, die au Bord waren,
VII. 2V
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cin Compliment zu machen, und die wohl leicht zusammen 21
Schönen in Stade durch ihren Tr'd das Herz hatten brechen
können. Dieses gab 2 jungen Herrn darunter vermuthltch An¬
laß den Streich zu spielen, denn sie setzten sich noch an demsel¬
ben Abend in die Chaluppe und fuhren nach dem neuen Werk,
wo ein Hamburgischer Leuchtthurm sieht und taglich Gelegenheit
nach Hamburg ist. Andere aber glauben, daß es ein hie¬
siger Obrist, der nicht mit von der Gesellschaft gewesen ist, ge-
than habe. Wer es aber auch gethan haben mag, so ist es ver-
muthlich in der oben erwähnten Absicht geschehen, die aber nicht
erreicht worden ist, denn wir kamen einen Tag vor der Zeitung
an. Hier konnte auch Niemand leicht, als etwa ein unerfah¬
renes Mädchen damit hintergangen werden, denn die ersten
Nachrichten von solchen Unglücksfällen ist man hier so wenig ge¬
wohnt von Hamburg aus z» erhalten, als in Göttingcn tue er¬
sten Nachrichten von dem Tod der Professoren aus den gelehrten
Zeitungen. Unsere Reise, deren umständliche Beschreibung ich
mir bis auf meine Ankunft in Göltingen vorbehalte, ist sehr
glücklich und angenehm gewesen. Bei unserer Retour bliest es
des Mvrgens zwischen 3 Uhr und 7 so heftig, daß wir in 4^
Stunden li) Meilen zurücklegten. Außer de» Matrosen, dem
Steuermann und Lootscn konnte sich keiner damals auf dem
Verdeck halten, als ein Lieutenant von unserer Gesellschaft und
ich. Die andern lagen alle in den Betten, zum Theil waren
sie wirklich alle seekrank, und zum Theil graute ihnen. Hein¬
rich selbst, der sonst überall Neugierde mit Vorwitz verbunden ge¬
zeigt hat, hielt sich sehr stille, und überhaupt aus seinem Be¬
tragen zu schließen ist er übler daran gewesen, als er noch zur
Zeit eingestehen will. Als wir zu Cuxhafen ankerten, sprang er
zuerst auf das feste Land, tanzte und wälzte sich auf dem Grast.
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Vorgestern früh bin ich von einer kurzen Reife nach Ham¬

burg wieder zurückgekommen. Ich habe bei dieser Gelegenheit

auch eine Tour nach Wandsbeck gemacht, um da die Schimmel-

mann'schen Herrlichkeiten zu besehen, die in der That königlich

sind. Unter die Merkwürdigkeiten von Hamburg, die ich dies¬

mal gesehen habe, zähle ich, glaube ich mit Recht, den Wirth

eines Kaffeehauses an der Börse, den man unter die größten

Billardspieler zählt, die es jetzt gibt. Er heißt Dornquist und

ist aus Stade gebürtig. Wer sich von Durchreisenden etwas in

dieser Kunst zutraut besucht ihn, um sich mit ihm zu messen, er

hat aber noch nie seines Gleichen angetroffen. Als er merkte, daß

ich wenigstens seine Künste beurtheilen konnte, so wachste er mir

sie alle vor. Ich glaube, Dornquist sollte noch jetzt eine Application

von ein paar Jahren Sonnenhöhen mit bloßen Augen machen ler¬

nen, die wohl genauer sein sollten, als manches Steuermannes

seine, die er mir Halleyischen Quadranten nimmr.

Hr. Ljungberg hätte neulich beinah das Unglück gehabt,

auf einer weit kürzern Seereise als die meinige, als Prorector

mit einer ganzen Gesellschaft zu ertrinken. Sie wurden auf

einer Fahrt über die schmale Bucht der Ostsee bei Kiel von ei¬

nem Sturm mit Wirbelwinde» überfallen, und selbst die Schif¬

fer halten schon alle Hoffnung aufgegeben. Die Wirbel gingen

zuweilen nahe an ihnen vorbei, wäre einer davon auf ihr

Schiff gestoßen, so hätten sie ohne Rettung in den Abgrund

gemußt. In dem großen Sturm am 20sten August siüd 2

Chaluppen mit Helgolander Loolsen zu Grunde gegangen; auf

der Küste von Ostsriesland ein großer Grönlandsfahrer mit öl

Personen, wovon nur l2 gerettet worden sind, und ö Meilen

von hier bei dem Ausfluß der Ostsee in die Elbe ein holländi¬

sches Schiff, wovon jedoch die Mensche» gerettet worden sind
20'
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Dic Fluth, die ich unter meinem Fenster habe, wurde dabei so

stark, daß das Wasser 3 Fuß höher stand, als bei den stärksten

Finthen, die ich hier erlebt habe. Das Wasser stieg an meinem

Hause in die Höhe, und ich würde nicht haben herauskommen

könne» , wenn ich damals herausgewollt hätte. —

den Iten Juni 178-4.")

Ew. Wohlgebor.

danke ich gehorsamst 1) für die Erfurtsche Societätsabhandlung,

2) für den Aufsatz über Wedgwoods Pyrometer und endlich

3tens und 4tens für die gütige Besorgung der Kratzensteinischen

und Bodischen Schriften an mich. Hrn. Kr. Physik habe ich

schon vor 2 Jahren durch Hrn. Münter erhalten, meint er aber

die neuste Ausgabe, so habe ich sie nicht bekommen. Ich wußte

nicht, daß seine Absicht war, sie recensirt zu sehen, sonst hätte ich

es wohl gethan, jetzt möchte es, zumal für jene Ausgabe, zu

spät sein. Ich bin auch kein sonderlicher Freund von Hypothe¬

sen in der Physik zumal von den Kratzensteinischen, der sogar

einmal den Durchmesser eines Ätherkügelchens angibt. Das

Verdienst solche Neuerungen angefangen zu haben ist wenigstens

nicht größer, als das, durch 2 Punkte, durch die schon hundert

krumme Linien gezogen sind, noch eine Illlste zu ziehen. Mit

vielem Vergnügen werde ich den Aufsatz über Wedgwoods In¬

strument dem Magazin einverleiben. Ich habe das Instrument

"> Dieser Brief findet sich schon abgedruckt in E. SP an grü¬
be rgs neuem vaterländischen Archiv; Lüneburg 1823. dritter Band.
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cigenllich nie selbst besessen, das was ich im Hause hatte gehörte

einem Engländer Vaughan, der nun schon lange weg ist.

Als ich die Vignette vor Bodes mir zugesandter Schrift sab,

dachte ich, es wäre die Berliner Akademie, die den König von

Preußen bereden wollte, ein paar Lustbälle steigen zu lassen.

Ohnstreitig ist diese Vignette mir mehr mathematischer Kennlniß

entworfen, als die Erfurtsche Societätsvignette. Der arme Kal-

lcnhofer bekam einmal einen entsetzlichen Verweis von Hrn. von

Haller dafür, daß er loeenacliit statt leounelat aus die Vignette

der hiesigen Socictät gestochen hatte, und mußte seine wohlge¬

meinte Emendation mit vieler Mühe wieder wegschaben. Der

Erfurtsche Stempelschneider oder sein Zeichner hätte doch noch

etwas Mehreres verdient, daß er statt eines Brennspiegels einen

Kühlspiegel gezeichnet, und außerdem, wenn anders die Sonne

den Globus erleuchtet, den Spiegel so gestellt hat, daß sie

nicht darauf scheinen kann.

Vielleicht 'ist es den Personen in Ew. Wvhlgcbor. Hause

nicht unangenehm, eine ziemlich vollständige Sammlung von

Zeichnungen von Luftbällcn anzusehen. Ich nehme mir daher

die Freiheit sie beizulegen, sie steht auf einige Tage zu Dien¬
sten. —

5.

den 13 August 17SS.

Ew. Wvhlgcbor.

habe ich die Ehre hierbei nebst meinem verbindlichsten Dank die

Schröterschen Mspte. zurückzusenden. Ich will mit dem Lesen

warten, bis sie gedruckt sind. — Wollten Ew. Wohlgebor, mich
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in Ihre Substribentensammlung ausnehmen, so geschähe mir

eine große Gefälligkeit; ich werde mich bemühen noch mehrere

zu finde».

Schon längst ist es mein Vorsatz gewesen, erst meinen Hans¬

genossen, den KK. Prinzen, aufzuwarten, und dann unmittelbar

Ew. Wohlgebor.; ich habe aber noch nicht das Herz dazu fassen

können. Wenn man V- Jahr im Bette gelegen, und fast bloß

von Arzneien gelebt hat, so wird man ein ganz anderer Mensch.

Meine hypochondrische Empfindsamkeit geht sehr weit. Gottlob,

daß ich jetzt wieder anhaltend schreiben kann, und also Hoffnung

habe, auch Ew. Wohlgebvr. die Hochachtung persönlich bezeugen

zu können, mit der ich die Ehre habe zu verharren zc.

6.

(Billct ohne Datum)').

M?ein Bruder, der sich Ew. Wohlgebor, gehorsamst empfiehlt,

bat mir aufgetragen, Denselben das neueste Stück seines Maga¬

zins") zuzustellen, und ich entledige mich des Auftrags hierdurch

sogleich. Ich sehe, mein lieber Bruder macht sich die Sache noch

immer so bequem und übersetzt Alles aus dem Rozier. Ich

schrieb ihm einmal im Scherz, daß er es vermuthlich so machte,

um den pi'iuoipüs des dortigen Hofes getreu zu bleiben, der

Alles von Paris kommen laßt, was man in Gotha eben so

gut haben könnte. Das hat er mir aber, wiewohl sehr brüder-

') Abgedruckt in: E. Spangenbcrgs neuem vaterländischen
Archiv; Lüneburg 1823, dritter Band.

") Für Naturkunde und Physik.



lich, übelgenommen. Indessen habe ich schon einigemal die
Ehre gehabt, daß der Abbö Rozier Etwas aus meinem Maga¬
zin in seine Monatsschrift ausgenommen hat, auch soll in einem
der neuesten Stücke, das ich noch nicht gesehen habe, ineine
Correspvndenz mit Hrn. Ritter Michaelis über die Gewitlcrab-
lciter auf Solomons Tempel übersetzt sein.

Der Gedanke über Stentorn ') hat mir eine recht herz¬
liche Freude gemacht. Er bat es selbst an Herrn Scheruhagen
geschrieben, daß er die Kühe jetzt zur Weide laute, — nicht
leite. Das Lustigste bei dieser Erfindung ist, daß die Polizei
über den Kuhglocken die Uhren auf den Kuchen vergaß, so daß
wirklich neulich einmal sich glaube, es war an dem Tage der
Einführung der neuen Erfindung) die Haupiuhren nicht schlu¬
gen, und ich glaubte, mau hätte die Schlagglocken für die Kühe
eingeschmolzen. In eitlem neuen Stück der Geschichte der Er¬
findungen könnte Hr. B. vielleicht beweisen, daß Orpheus schon
einen ähnlichen Gedanken gehabt hätte. Ich mußte auf die
Muthmaßung gereichen, denn ich sehe den ganze» Tag Schweine,
Ziegen, Kühe und Menschen, die nicht viel besser sind, nach der
neuen Musik laufen. Ob aber gleich die Obren der Leute hier¬
bei Nichts gewonnen haben, so ist es doch gut, daß das häß¬
liche Klatschen abgestellt -st, denn ich fürchtete wirklich neulich,
daß einem Mädchen die Augen ausgehauen werden würden. Hörner
getraute die Polizei nicht wieder einzuführen, weil bald nach

ch Bezieht sich ans eine Verfügung eincS damaligen Mitgliedes der
Polizcicommiffion in Göttingcn, wodurch das Peitschenknallen bei dem
Austreiben des Viehes verboten, und statt dessen befohlen winde, den
Kühen Glocken anzuhängen. Der Verfasser spielt hier auf ein, nicht
näher bekanntes, Epigramm Kästners an, welches er auf jenes Mit¬
glied, das er durch Stentor bezeichnete, gemacht hatte.
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der Stiftung der Universität, da sie Mode warm, einige Pro¬

fessoren darüber geklagt haben sollen, und jetzt hätten sich ver-

muthlich einige, die es auch Ursache haben mögen, wieder dar¬

über beschwert.

Zum Scherz lege ich Ew. Wohlgebor, einen Brief des Hr.

Kratzenstein bei, den er an meinen Bruder nebst seiner Aero-

nautik geschickt hat. Er meint da meinen Aufsatz im letzten

Stück des hiesigen Magazins. Ich habe hierin aber Hr. Kratzen¬

stein überlistet. Er hak es sicherlich mit Vorsatz gethan. Er

weiß sehr wohl, daß mein Bruder selbst ein Magazin schreibt,

daher vermeidet er auch den Titel des Göttingischen Ma¬

gazins im Brief. Hr. Kr. ist mir nicht sehr gewogen, weil ich

in den Commentarien etwas nur wohl ganz Unbedeutendes

gesagt habe, das er gegen sich deuten konnte, nämlich, daß man,

wenn auch zwei elektrische Materien wären, dennoch das Fränk-

linsche -s- und — beibehalten könnte, ja ich glaube noch jetzt,

daß es erst alsdann recht passend sein würde. Daß er dieses

nicht sehr gut genommen, weiß ich von dem, der es ani besten

wissen kann, von ihm selbst. Er hat mir deswegen geschrieben,

ich habe ihm aber nicht geantwortet, er ist einer von den Leu¬

ten, die gar nicht überzeugt werden können.

Hr. Prevost in Berlin hatte gegen Hr. Ziehen sein Forrü¬

cken des Sonnensystems gebraucht und Hr. Biester geglaubt, die¬

ses widerlegte Herrn Ziehen nun recht kräftig. Dieses verdroß

mich etwas, da er mich genannt hatte und man glauben möchte,

daß man sogar, alte Weiber zu widerlegen, die Leute aus Genf

verschreiben müsse, und ließ ins hiesige Magazin Etwas einrü¬

cken. Dieser Streit hat ein sehr gutes Ende genommen. Hr.

Biester und Hr. Prevost haben mir beide geschrieben und sind

ganz zufrieden; Letzterer hat mir sogar seine in der dortigen
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Akademie vorgelesene Schrift zum Geschenk gemacht, die ich

auch zur schuldigen Danksagung im Kalender ercerpiren will. —

(Billct ohne Datum').)

Ew. Wohlgebor,

statte ich vor allen Dingen gehorsamsten Dank für das unver¬

geßliche Geschenk ab, das Sie mit Ihrem Werke mir gemacht

haben. Bei neuen Auflagen von Werken, deren Ruhm nur al¬

lein zugleich mit der Sprache fallen kann, worin ste geschrieben

sind, ist wohl die größte Freude der Zeitgenossen, sie von dem

Verfasser selbst mit der unveränderten Thätigkeit und Geistes¬

stärke besorgt zu sehen, wodurch ste zuerst entstanden sind, und

das zwar nach einer nicht geringen Zwischenzeit.

Es ist ein Satz, über welchen ich mich sogar zuweilen mit

meinem Sohn unterhalte, daß vorzüglich bei dem mathemati¬

schen Genie die frühe Reife der langen Dauer nicht nachtheilig

ist. Die Sache ist auch, wie mich dünkt, nicht schwer einzu¬

sehen, denn wenn Verständlichkeit, und zwar unwidersprechliche,

für den Geist ist, was bei dem Magen Verdaulichkeit heißt, und

jene Nahrung gar keine Empirie voraussetzt, so ist es auch kein

Wunder. Ich glaube, der Mensch würde ewig leben, wenn auch

der Leib dort zu allen Zeiten mitessen könnte.

Herr Rohde hat mir aufgetragen, ihn Ew. Wohlgeboren

Andenken dringend zu empfehlen und zugleich zu sagen, daß er

') Nach einer auf dem Originale befindlichen Bemerkung des Em¬
pfängers wird dieses Billet noch am 18ten Februar 1799, wenige Tage
vor dem Ableben des Verfassers, (am 21sten Februar) geschrieben sein.



314

ehestens umständlich an Ew. Wohlgeboren, wie auch an mich

schreiben würde. Bis dahin wäre es vielleicht gut, die Anzeige

seiner Schriften zu versparen, weil er sich über Manches viel¬

leicht erklären wird. Es scheint fast, als wäre er mit Tempel-

hvff zerfallen. Er müßte jetzt blvß Kinder unterrichten, sagt er,
vermuthlich meint er doch die Cadetten damit.

Mit wahrer Hochachtung und Ergebenheit habe ich die Ehre

zu verharren

Ew. Wohlgebvren

gehorsamster Diener :c.

A n Kaltenhofer *).

1.

Hannover, den 1k. Mai 1772.

^aß Sie, mein lieber Hr. Kaltenbofcr, meine Briefe mit Ver¬

gnügen empfangen, hat mir eine große Freude verursacht. Wenn

Ihnen mein Wasser schmeckt, so will ich Ihnen genug vorsetzen,

denn in der Tbat, außer dem Vergnügen, Briefe von meinen

guten Freunden zu erhalten, kenne ich beinahe kein größeres

als das, in müßigen und guten Stunden wieder an dieselben
zu schreiben.

Als ich Ihren angenehmen Brief erhielt, war eben Hr. Geh.

Secretair Schernhagen bei mir auf dem Garten. Ich hatte also

sogleich die schönste Gelegenheit, Ihre Sache vorzubringen, und

"> Joel Paul Kaltcnhofcr, IliiiversitälSzeiebnemneistcr, Kupferste¬
cher und Maicr zu Gottingen; gest. 1777 im Kisten Lebensjahre.
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Hr. Sch. sieht die Billigkeit Ihrer Forderung nun so gut ein,

als Tie selbst oder ich, und wenn meine Sorgfalt und mein ge¬

ringes Ansehen etwas vermag, so soll die Sache gewiß durchge¬

setzt werden.

Sie mußten allerdings, mein wcrthcstcr Freund, meinen

Borschlag eine Zeichnung herüberzuschickcn mißbilligen, so lange

Sie glaubten, daß ich sie etwa als einen Bewegungsgrund dem

Ministcrio vorlegen wollte. In der That würde man sich durch

ein solches Verfahren mehr Schaden als Vorthcil verschassen.

Meine Absicht war nur, sie Hr. Schernhagen und einigen an¬

deren Personen, als guten Freunden zu zeigen, weil diese

wirklich Kenner und Personen sind, denen ich ein wahres Ver¬

gnügen damit machen kann und die hernach bei allen Gelegen¬

heiten so Etwas sehr zu nützen wissen. Ich bestehe also darauf,

daß Sie mir einmal, wenn es mit Ihrer Bequemlichkeit gesche¬

hen kann, etwas herüberschicken, das deswegen, beständig Ihr

Eigenthum bleibt und das ich etwa nur auf meiner Stube vor¬

zeigen könnte, so wie ich ein Baumannisches Mikroskop vorzeige.

Sie sollen sehen, daß ich einen Gebrauch davon machen werde,

der mit Ihrer Ehre, die mir so lieb ist als meine eigene, im

strengsten Verstände bestehen kann.

Die Nachricht von der Krankheit des Hr. Hofr. Kästners

hat hier große Bestürzung verursacht, ich will nicht hoffen, daß

es viel zu bedeuten haben wird.

Diesen Morgen um 3 Uhr sind 26 Wagen mit Pfannen,

Schüsseln, Kammermädchen, Pagen, Waschweibern u. dgl. Ge-

räthe nach Göhrde, einem Jagdschloß in der Gegend von Lü¬

neburg, von hier abgegangen, weil man daselbst die Königin

von Dänemark erwartet. Ich habe dadurch ein vortreffliches
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Teleskop verloren, das einem Herrn gebort, der sich hier sehr zu

mir hielt und der, als künftiger Kammerjunker der Königin,

schon vorgestern dahin abgegangen ist. Man glaubt, daß, so¬

bald die Königin in Sicherheit ist, man von Seiten Englands

die Sache etwas genauer beleuchten werde. Ohne Zweifel ist

in der ganzen Sache, aus einem Haß, den einige große — im

dänischen Ministerio gegen alle Ausländer hegen, etwas tumul

tuarisch verfahren worden. Gott Gnade alsdann ihnen, denn

die oldenburgischen Zungen und Butter sind eine herrliche Rei¬

zung für unsere Soldaten, die nichts sehnlicher wünschen als

einen Krieg mit Dänemark.

Wenn die Witterung nur günstiger wird, so hoffe ich dem

Rufe der Nachtigallen Ihres Gartens in einiger Zeit zu folgen

und Ihnen, vermuthlich in Gesellschaft des Hr. Geh. Secretair

Schernhagen, aufzuwarten. Er will mit mir gehen, wenn ihn

nichts Wichtiges abhält, um alle die Leute persönlich kennen zu

lernen, von denen er schon so viel gehört hat. Sie werden in

ihm einen wahren Freund kennen lernen, einen Mann von ei¬

ner jetzt ungewöhnlichen Ehrlichkeit, einen Kenner von Künsten,

der kein Wort gebraucht, das er nicht versteht, und dabei gerade-

weg ist, (wenn Sie mir es nicht übel nehmen wollen, so setze
ich hinzu) der so ist wie Sie.

Ich habe neulich vergessen Ihnen zu sagen, daß Hr. von

Münchhausen"), der Verfasser des Hausvaters, sehr oft bei mir

ist. Kr bringt zuweilen ganze Nachmittage bei mir zu, und ich

binde deswegen meine Strümpfe seinetwegen nicht fester, habe

') Otto von Münchhausen, Landdrost,auch Land- und Schatz-
rath des Fürstcnthums Calenberg,zu Schwöbber; geb. 171k, gest. 1771.
Das sehr gemeinnützige Buch „der Hausvater" erstbie» 1 — 5 Band,
Hannover, 17K5 bis 17kg.
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die Hosen in seiner Gegenwart vor wie nach, und einen Rock

ziehe ich gar nicht an. Er ist ein sonderbarer Mann, von dem

ich Ihnen Vieles erzählen will. So eben entdeckte ich den Kaf¬

feefleck auf meinem Papier. Sie verzeihen mir, daß ich deswe¬

gen den Brief nicht wieder umschreibe, und ich erlaube Ihnen

dagegen mir auf einem Ihrer Briefe einmal eine recht derbe

Schmarre von Ölfarbe zu ziehen.

Vor einigen Tagen da ich mich eben in der Stadt befand,

kam in meiner Nachbarschaft in einem Schornsteine Feuer aus.

Ohncrachtet ein ganzer Vorrath von geräuchertem Lachs in Brand

gerathen war und die Flamme über 4 Fuß hoch aus dem Schorn¬

steine schlug, so wurde doch Alles beinahe ohne Wasser blas

durch Schwefel gedämpft, der sogar schon früher zu einer sol¬

chen Absicht angeschafft worden war. Also nächst der Sorgfalt

den Camin hübsch fegen zu lassen, ist wohl die Anschaffung sol¬

chen Schwefels sehr anzurathen, er muß aber nicht pulverisirt,

sondern auf Fäden gezogen sein, weil der erstere leicht das

Feuer dämpft, das man zu seiner Entzündung anlegt, dahinge¬

gen der andere, weil er locker liegt, leicht auf einmal in Brand

geräth.

Nun noch Etwas von mir. Was mir hier bei dem nun

eintretenden Laub gefällt, ist, daß ich, auf gut Darmstädtisch,

einen angenehmen Wald sehr nahe habe. Ich kann, wenn ich

will, in einer Viertelstunde schon darin sein. Gleich beim Ein¬

tritt ist ein vortreffliches Wirthshaus, das nur wegen seiner

Vortrefflichkeit etwas zu stark von den Vornehmen besucht wird.

Aber dieses kann man auch vorbeigehen, alsdann kommt man

in de» Wald, der wirklich mehr zu einem solchen Genuß, als

anderer Nutzungen wegen dahin gelegt zu sein scheint.

Den Garten zu Hettenhausen habe ich während meines je-
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tzigen Hierseins nur einmal erst besucht. Auch habe ich die

Walmodenschen Statuen wieder gesehen. Da ist ein Kopf

ron einer der Töchter der Niobe von einem sehr berühmten Ita¬

liener copirt, den ich als Ihr Eigcnthum auf Ihrem Bücher¬

schranke zu sehen wünschte. Es ist Etwas in der Wendung des

Halses und der Aufhebung des Kinnes, das ich noch nie an

unseren gypsernen Hanbenstöcken gesehen habe.

2.

Hannover, den 18. Juli 1772.

)^,dcr was das Nestchen, Göttingen meine ich, sich verändert

hat! Ein Mensch, der, ich will nicht sagen in der Wolle, son¬

dern nur nicht ganz unbequem im Dreck, sonstwo sitzt, sollte

sich scheuen hinzukommen. Die Haare stehen mir zu Berge,
wenn ich die Liste ansehe:

1. Faule Fieber,

2. eine Hitze, die nach den Beobachtungen des Geh.

Justizraths Böhmer 10" über die Wärme des

menschlichen Blutes geht,

3. Sechs Gewitter an einem Tage,

4. Zwei Personen werden ermorder,

6. Zwei ermorden sich selber,

6. Zwei werden halb ermordet,

7. Einer ertrinkt,

8. Rebellion,

9. Schwärmer werden in der Stadt geworfen,

10. Hunde stehen statt Prediger auf den Canzeln, und —

(das wird gewrß noch kommen) Todtenköpfe statt Sterne
am Himmel,
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11. Kirchenraub,

12. Bleichenraub.

Sehen Sie, Werthester Freund, wenn ich auch sonst keine Ur¬

sachen hätte, die mich abhielten nach Göltingen zu kommen, so

konnten je drei und drei aus der obigen Liste blindlings heraus¬

gezogen, schon einen Menschen wie mich abhalten, da ich doch

noch nicht im Dreck sitze. Allein ich habe noch mehrere, darun¬

ter ist die erste und wichtigste die, daß Hr. Schernhagen nicht

»ach Göttingen geht. Hr. Hofrath Brandes geht seiner Gesund¬

heit wegen »ach Pyrmont, und Beide können unmöglich zugleich

abwesend sein, weil nur Einer des Andern Arbeit übernehmen

kann und kein Anderer. Hrn. S.s Ncise sollte eine Lustreise

sein, und die muß nachstehen. Nun müßte ich entweder Ertra-

post nehmen, oder auf der englischen Kutsche kommen. Im er¬

ster» Falle kostet mir die Reise 6 Louisd'or, und im andern

vermuthlich das Bißchen Fleisch, das ich noch auf dem Leibe

habe, denn das Schütteln im Sonnenschein, und zwar eines,

das nicht einmal so heftig war als das in der Postkutsche, hat

Boerhaave als das einzige Mittel angesehen, selbst das Quecksil¬

ber zu verändern, das sonst bei allen vorgenommenen Versuchen

immer Quecksilber bleibt. Auch habe ich schon etwas Zeit verlo¬

ren, und Jupiter steht meinetwegen nicht still. Den Schluß aus

diesen Prämissen will ich Ihnen selbst zu ziehen überlassen.

3.

Hannover, (ohne Dalum.)

9^un lasse ich nicht mehr einheizen, und zwar des kleinen

Umstandes wegen, weil ich ohnehin schon fast verbrenne. Das
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ist mir ein Wetter, das Hannoversche, aber fruchtbar ist es doch,

also will ich gern meine Hand auf den Mnud legen und schwei¬

gen, wenn Sie nur, Werthester Freund, nut der Unfruchtbar-'

keit meines Styls, die außer einigen andern kleinen Umständen

auch die große Hitze zum Grunde hat, vorlieb nehmen. Es ist

unglaublich, was für traurige Wirkungen die Sonnenhitze auf

mich hat. Das Bißchen Geist und Leben, das ich habe, wird

gleich flüchtig, und ich, wenn sich nicht in den schönen Nächten

zuweilen wieder Etwas niederschlüge, müßte mich solouinler im

Sommer pro oivilitor mortuo erklären lassen

Mit der Breite von Hannover bin ich nun heraus, aber

die Länge, das ist ein rechtes Unglück. Ich habe noch Nichts

gesehen, immer trübe um die Zeit da die Phänomene vorfallen.

Den 26sten dieses Monats halten Sie mir ja den Daumen, da

fällt eine Hauptverfinsterung vor, und kriege ich die zu sehen, so

wie ich wünsche, so poltere ich so gewiß in 4 Wochen Ihre

Treppe hinauf als ich lebe. Hr. Scheruhagen kommt mit mir,

Das können Sie allenfalls Ihren Nachtigallen sagen, und wenn

sie noch ferner Bedenklichkeiten haben, so sagen Sie ihnen ge¬

rade, so würden wir uns an die Spatzen halten.

Haben Sic schon Kästners neue vermischte Schriften gele¬

sen? Lassen Sie sich sie doch geben, ich wette, Sie werden in

einer halben Stunde, lachen, bewundern, Achselzucken und hier

und da auch g-ä-h-n-e-n. Der Mann will absolut nicht,

daß auch nur ein Haar von ihm zur Erde falle.

Ihre Zeichnungen haben nun auch Hr. Hofr. Brandes und

Hr. Landdrost von Münchhausen gesehen und bewundert. Die¬

ser hat mich schon zweimal mit nach seinem schönen und be¬

rühmten Landgute zu Schwöbber nehmen wollen, ich konnte

aber der Jupitcrtrabanten wegen nicht. Man leugne mir nun
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einmal den Einfluß der Gestirne auf uns. In vier Wochen

will er wieder durch seinen Kutscher anfragen lassen. Aber da

werde ich bei Ihnen Taback rauchen.

Vor einigen Wochen hat es zum dritten Mal seit der Zeit

meines jetzigen hiesigen Aufenthalts hier gebrannt. Alles fängt

hier wie Zunder, und wer noch bei den jetzigen knappen Zeiten

etwas Tugend aufgespart hat, der muß sich wahren wie Pulver,

sonst kommt der Teufel gleich daran. Wenn man hier Geld

hat, so kann man den ganzen Cursnm des Lebens in 4V Jah¬

ren vollenden, woran unsere Voreltern 80, 9t> Jahre zu thun

hatten. Ich glaube, diese inauiöro encgwlopöüigul: zu leben

wird noch gemeiner werden

Das war viel für einen so heißen Tag. Aber was auch

für Zeug! Ich habe die Tasche so gerade umgewendet, verzei-

ben Sie mir, ich hätte heute ohne diese Sorglosigkeit beim

Auskramen nicht ein Brosamchen heraus gekriegt. Leben Sie

wohl. —

4.

Wieder Hannover, dm 8. August 177Z.

. . . Gestern erhielt ich die Nachricht, daß der König sein

Wohlgefallen über meine Beobachtung bezeigt und resolvirt habe,

daß ich nach vollendeten Beobachtungen zu Osnabrück auch nach

Stade gehen soll, es ist also nun kein Geheimniß mehr, und

mein Plan ist der: Ich gehe in 8 oder 10 Tagen von hier nach

Osnabrück und bleibe da bis zu Ende des Octobers, alsdann

gehe ich nach Göltingen und bleibe bis in den Februar, da ich

nach Stade zu gehen gedenke.

In diesen Tagen wurde mir die Beobachtung eines gewissen

Chevalier Brouain jes liegt Nichts daran, ob ich den Namen
VII. 21
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recht schreibe), der die Polhöhe von Hannover bestimmt bat, über¬

geben. Nach dieses Mannes Beobachtung hat Hannover 51°

52' und etliche Strunden Polhöhe, da sie nach meinen Beob¬

achtungen 61° 22' 16" ist. Es findet sich also zwischen unscrn

Bestimmungen ein beträchtlicher Unterschied von einem hal¬

ben Grade! Ich wünschte fast, daß der Franzose Recht hätte,

denn so läge Hannover in der Gegend von Einbeck, und ich

käme mit der nächsten Postkutsche wieder einmal zu Ihnen.

Es sollte mir leid sein, wenn ich nicht mit Hrn. Prof. Meisters

kleinstem Astrolabio die Sache genauer hätte finden wollen. . .

S.

Osnabrück, dm 20. Sept. 1772.

^ie Nachricht von Ihrer Unpäßlichkeit ist mir in doppeltem

Betracht unangenehm gewesen, einmal weil es Sie betraf, und

dann weil die Unpäßlichkeit wider einige meiner Grundsätze lief.

Ein Mann, der nur ißt, wenn ihn hungert, und nur trinkt, wenn

ihn durstet, dachte ich, und bei der Wahl der Speisen immer sei¬

nem eignen Geschmack und nicht der Mode folgt, kann nicht krank

werden, aber was mir das Vertrauen zu meinen Regeln wiedergibt,

ist, daß Sie doch etwas zu viel sitzen, und Bewegung befiehlt die

nämliche Natur, welche Ihnen jenes auferlegt, das Sie so

genau in Erfüllung bringen. Also mein wcrthcster Freund, be¬

denken Sie dieses einmal, die Bewegung meine ich. Weiler

sage ich Ihnen Nichts. Wer nach Grundsätzen lebt, muß .sich

selbst überzeugen, darum gebe ich Ihnen nur den Satz au.

Ich befinde mich, dem Himmel sei Dank, sehr wohl. Aber

wenn Sie auch meine Geschichte hören sollten, wie ich herum

gekreuzt bin. Von Monrags 3 Uhr Nachmittags bis den Frei¬

tag um 11 Uhr Nachts war ich von Hannover nach Osnabrück
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unterwegs, und doch schämen sich beinahe die Posthaltcr, die
sich sonst selten schämen, sich den ganzen Weg für 13 Meilen
bezahlen zu lassen, da es eigentlich nur 14 sind. Aber den ge¬
raden Weg bin ich auch nicht gegangen. Ich habe das Stein¬
hude! Meer besucht und bin von da über den Nehburger Brun¬
nen und Stadthagen, Büschings Geburtsort, nach dem be¬
rühmten Minden gereist. Von da eilte ich sogleich nach dem
Schlachtfelde. Ungeachtet man, glaube ich, in der Welt (in civi-
lisirten, ordentlich bewohnten Ländern versteht sich) wenige Plätze
finden wird, worauf nicht schon Jemand irgend einmal einen
dummen Streich begangenhat, so ließ ich mir doch denjenigen
zeigen, wo der berühmte Lord Sackville einen sehr dummen ge¬
macht haben soll. Er sollte nämlich einHauenund hieb nicht
ein, welches dem König von Frankreich so viel Werth war, als
wenn ihm Lord Sackville allen Burgunder und Champagner,
der in diesem Jahrhundert in Versailles noch getrunken werden wird,
auf einem Brett bezahlt hätte. Von diesem Platze begab ich
mich nach einem andern, der den Menschenmehr Ehre macht,
nämlich nach dem Wirthshause, das an der Stelle desjenigen
ausgebaut ist, in welchem Prinz Ferdinand sich größtenteils
aufhielt. Der Ort, an dessen Ende es liegt, heißt Todtenhausen,
und hat lange vor der Schlacht schon so geheißen.

Die folgende Nacht mußte ich in einem schlechtenDorf-
wirthshause auf der Streu zubringen.

Nun bin ich schon 13 Tage in Osnabrück; wollte Gott,
daß ich erst so viele Wochen da gewesen wäre, so dächte ich
wieder an das Hinaufpoltern Ihrer Treppe, oder wäre wohl
gar schon einmal hinaufgepoltert.....

Künftig soll Etwas von meiner Situation in Osnabrück folgen.

21'
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6.

Osnabrück, den 27. Novembr. 1772.

sogleich ich überzeugt bin, daß Sie wissen, wie viel Hochach¬

tung und Liebe ich für Sie habe, sv kann ich doch nicht leug¬

nen, daß ich zuweilen wünsche, Sie möchten mich einmal se¬

hen , wenn ich einen Brief von Ihnen erhalte. Wenn ich eine

Halsbinde anhabe, so mache ich sie los, eben so die Strumpf¬

bänder, werfe gewöhnlich noch eine Schaufel voll Steinkohlen

in den Ofen, rücke meinen Stuhl mit dem großen Kissen da¬

vor und fange dann an zu lesen, und das mit einer solchen

Andacht und einer solchen gänzlichen Vergessung alles dessen,

was um mich ist, daß es mich, glaube ich, gleich wenig inler-

essiren würde, ob der Wind oder Urania an dem Fenster rap¬

pelte, zwei Dinge, die sich gerade so verhalten wie Nichts und

Etwas. Ich habe auch ein Mittel, Ihre Briefe drei oder gar

viermal länger zu machen, als Sie selbst zu thun Zeit und

Geduld haben, ich fange, wenn ich am Ende bin, immer wieder
von vorne an.

Da ich mit den Beobachtungen für die Länge hier nicht

viel glücklicher bin als in Hannover, indem ich die Sonnensin-

sterniß gar nicht gesehen habe, und auch nur sehr wenige Ju¬

piterstrabanten-Entsinsterungen, auch von den noch zurückseien¬

den immer weniger zu hoffen steht, so kann ich nicht leugnen,

quält mich zuweilen der Unmuth etwas. Hier sind mir, im

Gegensatze zu den Göttinger Beobachtungen, diese Begebenhei¬

ten so kostbar, daß sogar mein Heinrich schon den Tag zuvor

davon zu reden weiß. Wird es nun um die Zeit der Begeben¬

heit schönes Wetter, da sollten Sie einmal erst das schöne Wet¬

ter in unfern Gesichtern sehen, wird es aber trübe, sv über¬

zieht sich auch Alles bei uns, und da hat's nicht selten bei mir
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sten versah, und ich kann es oft hören, daß er alsdann mit

Tellern, Stühlen und Feuerzangen wieder so verfährt, wenn

die Etwas gegen ihn versehen. Vorgestern vor 14 Tagen begeg¬

nete mir dieses Unglück, obgleich das Wetter bis eine Stunde

vor der Begebenheit sehr schön gewesen war. Ich hatte mir,

weil die Nacht Vieles versprach, wovon sie aber nachher Nichts

hielt, nach meiner Gewohnheit einen kleinen Operationsplan

aufgesetzt, weil man ohne diese Vorsicht leicht Eins über das

Andere versäumt. In diesem Plane stand unier andern auch,

der erste Satellite wird erscheinen ungefähr um VIII. Uhr 37'.

Wie ich nun nachher bei lautem Regen dieses wiederlas, so rührte

es mich so, daß mich die Muse des Hans Sachs auf einmal

überschüttete und ich ex tempore dabei schrieb:

Du armes schnödes Weltgetümmel!

Dies ward geglaubt bei Hellem Himmel,

Doch als es an's Observiren ging,

Es schrecklich an zu regnen fing;

Hab' Nichts gesehen, und nicht mehr,

Als ob beim Ofen geblieben war.

Den tstcii Dclcmb.

Heute war ich den ganzen Tag sehr melancholisch, habe

aber einmal entsetzlich über einen Druckfehler gelacht. In ei¬

nem Buche, das ich zur Zerstreuung in die Hand nahm, stand

statt: der Morgengcruch einer Rose, der Morgengeruch ei¬

ner Nase. Ich glaube, ich kann allezeit lachen, ob freilich

zu einer Zeit mehr und stärkere lachcnmachende Materie nöthig

ist dieses zu bewerkstelligen.
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7.
Osnabrück, dm letzten Dercmb. 1772.

war brav. Einen Brief von 6 oder gar 7 Seiten in

Quart schreibt ein so beschäftigter Mann an Dich, dacht' ich,

wie ich Ihren Brief aufgewickelt hatte, dem Mann kannst Du

bei alledem nicht so gleichgültig sein. Dieser Gedanke jagte mir

ein paar Unzen Blut mehr in's Gesicht als ich sonst darin habe,

und gleich räumte ich 2 Handlaternen, einen Leuchter, ein eng¬

lisches Mikroskop, ein paar leere Gläser und ein paar leere

Halstücher vom Tische weg, um dem halben Bogen Platz zu

machen, der unter dem ganzen Buch allein die Ehre haben

sollte, meine Danksagung an Sie nach Göttingen zu bringen.

Aber von selbiger Zeit an bin ich so in Actio - und Passivbc-

suche verwickelt worden, daß mich zwar oft die Sonne, oder

doch der Tag im Bette, aber selbst die Mvrgensterne mich we¬

der da noch auf dem Observatorio finden konnten. Ich habe

daher seit einiger Zeit fast gar keine Briefe, oder doch nur

solche geschrieben, die sich so wenig als das Essen aufschieben

ließen, denn wirklich hatte ihr Inhalt eine starke Beziehung

auf das, was ich künftigen Monat essen und trinken will. Ich

antworte Ihnen also erst heute, da ich ruhig bin, und hoffe

wegen des Aufschubs, der doch so gar lange nicht ist, von Ih¬

nen Vergebung zu erhalten.

Kästner hat mir wieder, und zwar einen sehr lau¬

nigen Brief geschrieben. Es werden darin verschiedene Hiebe

ausgetheilt. Einen davon erhalte ich selber, aber mit Bandage
und Pflaster dabei. —

Westphalen ist doch so ganz übel nicht, mit der Zeit könnte

ich es wohl gewohnt werden, ich bin nun zuweilen einige Stun¬

den recht vergnügt. Neulich hatte ich auf meinem Wiesen- und
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Bleichhause ein sehr nettes Concert, wo sogar Frauenzimmer

dazu kamen. Es kostete mich nur Butterbrot und Punsch und

Lichter, denn bei solchen freundschaftlichen Concerten läßt sich

selbst der hiesige Regimentsmusikant mit Essen und Ehre abspei¬

sen, da der Göttingische musikalische Taglöhner auch noch Geld

außerdem haben will.

In einigen Stunden ist dieses Jahr vorüber. Auch dieses

Faß haben wir ausgeleert, wie Mancher hat über dem Trinken

das Aufstehen vergessen. Wir, die wir bis auf den letzten Tro¬

pfen dabei ausgehalten haben, wollen wünschen, daß das neue,

das uns der Himmel ansticht, eben so schmackhaft, so wenig

berauschend und so gesund sein möge, als das nunmehr leere. So

wollen wir mit Freude unser Geschirr unterhalten und den

3K5sten Zug über das Jahr so munter thun, als ich heute den

-Zkgsten gelhan habe. —

8.

Osnabrück, dm 13. Febr. 1773.

(Ao eben erhalte ich Ihren Brief und mußte ihn eben jetzt

noch erhalten, wenn er mich hier antreffen sollte. Sobald ich

ihn beantwortet habe, steige ich in die Kutsche. Du gütiger Gott,

was der Brief für eine Wirkung auf mich gehabt hat! Freude,

Erstaunen und Schrecken habe ich noch nie so nahe auf einan¬

der empfunden. Doch das glauben Sie mir ja gern. Sie wol¬

len Rath von mir, und den will ich Ihnen so gut geben, als

ich jetzt kann.

Ich zweifle gar nicht daran, daß Ihnen Hr. Banks') nicht

sollte auf Lebenszeit eine Pension aussetzen, zumal da Ihre For-

') Der bekannte englische Naturforscher.
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dcrung so außerordentlich bescheiden ist, aber ich glaube auch fstr
London zu bescheiden. Sie können sicher 75 fordern. Dabei
müssen Sie und können Sie auf Verbindungen rechnen, die
Sie unter der Hand und durch Ihre Arbeit selbst machen wer¬
den. Ich habe Ihnen einmal erzählt, daß der große Anatom
Hunter für das Zeichnen und Stechen einer einzigen Platte 75
Pfund hat geben müssen. Sollte Banks sich nicht auf einen
Gehalt auf Lebenszeit einlassen, so accordircn Sie einen auf llt
Jahre, aber der müßte auch stärker sein. Ihre Frau Liebste
und Kinder sind vor allen Dingen dabei zu bedenken. Diese
können bei dem großmüthigcn und reichen Engländer sicherer
auf Unterstützung in London hoffen, als in Göttingen. Stun¬
den können Sie in London so gut geben als in Göttingen, und
wie mancher Künstler, der keine Pension hat und viel weniger
Geschicklichkeit als Sie, lebt in London vergnügt. Es kommt
nur darauf an, daß man für den Anfang Unterstützung hat,
und die haben Sie nun.

An Hr. Banks schreiben Sie nur: Mein Herr! O mein
Gott, daß ich nicht gleich in Göttingen bin Ihr Secretair sein
zu können. Wollen Sie Ihren Brief ins Englische übersetzen
lassen, so ist gewiß Hr. Boie bereit. —

9.

Hannover, den 19. Febr. 1773.
^)bgleich ich Ihnen vor 6 Tagen aus Osnabrück geschrieben
habe und der Brief auch gleich fortkam, so glaube ich doch,
daß Sie diesen eben so bald bekommen werden, weil ich jenen
auf die fahrende Post gegeben habe, die nicht auf die reitende
Göttingische paßt. Auf diese Art kann ich mit aller Bequem¬
lichkeit Postscripte zu jenem Briefe machen, da ich nunmehr
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auf Ihren letzten Brief mich beschlafcn und besprochen babe.

Banks soll ein großmüthiger guter Mann sein. Sie müssen

lstl) Pfund jährlich fordern und sich alle Arbeit bezahlen lassen,

das sagen alle Leute die ich darüber hier gesprochen habe. Sie

können sicher glauben, daß Sie dabei wenig oder nichts erübri¬

gen können. Oder wie wäre es, wenn Sie nur auf ein paar

Jahre hinübergingen und da arbeiteten und sich Alles recht

englisch bezahlen ließen, ohne sich auf eine Pension einzulas¬

sen? Ich bin überzeugt, daß man Ihnen alsdann Ihre göttin-

gische Pension lassen wird. Man ist in Hannover stolz darauf,

wenn göttingische Gelehrte auf diese Art verlangt werden. So

ging Püttcr auf ein Jahr nach Gotha, um den Erbprinzen zu

unterrichten, und behielt seine 60l> oder 8vl> Thaler doch. Sie

sähen auf diese Art England, tränken englisches Bier, sähen

Holland, die See, und könnten sich dort vielleicht in Umstände

versetzen, gegen welche Sie gerne Ihre hannoversche Pension

aufkündigen würden. Wäre dieses nicht, so kämen Sie wieder

und könnten außer der Zeichnenstunde auch Stunden im Engli¬

schen geben. Sie läsen alsdann die Reise nach Lilliput in der

Grundsprache.

Auf den letzten Gedanken bin ich auf meiner Reise gekom¬

men. Ich halte ihn für den rathsamsten. Banks könnte doch

die Nase rümpfen, wenn er von einer Pension hört, wenigstens

ist so viel gewiß, daß er, wenn er dazu auch vielleicht bereit

wäre, doch bei seinem Vorschlage nicht daran gedacht hat.

Ich babe noch allerlei Gründe für den letzrern Plan:

l. Es wird dem König angenehm sein, wenn er sieht,

daß man Leute von Göttingen ruft und die auch wieder hinge¬

hen. 2» Sie haben sich gewiß bei der Abreise Etwas von dem

König zu versprechen. Er liebt Güttingen zu sehr und hat eine
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Jemand, um sein Glück zu machen, daraus wegzieht. 3.
In Ihren Jahren sein Baterland mit einem andern ganz zu
vertauschen ist nicht rathsam. Man bequemt sich in diesen Jah¬
ren nicht mehr so nach den Sitten der Lander; ein ruhiges Al¬
ter läßt sich in England, das doch nun einmal gewiß die Aus¬
länder haßt, für einen Fremden nicht hoffen, allein England ist
ein vortreffliches Land sich Güter zu erwerben, das ruhige Alter
im Vaterlande zu genießen. 4. Ihrer Gesundheit würde eine
solche kurze Veränderung sehr zuträglichsein. 3. Nach Ihrer
Zurückkunst würden Sie (die Menschen sind nun einmal so) ge¬
wiß mehr gesucht und besser bezahlt werden, da würden Sie
hundert Dinge mitgebracht, außerordentliche Kupferstiche, außer¬
ordentliche Farben und außerordentliche Bleistifte, was würden
Sie da nicht für Maschinen, für Gesichter, für Historien, für
Gebäude und für Prospekte gesehen haben! Die Aussicht vom
Observatorioin Greenwich an einem Frühlingstage ist für Sie
allein schon eine Reise nach England, die bezahlt wird, Werth.
6. Bedenken Sie auch, daß Sie Ihren Kindern Vortheile ver¬
schaffen, denn einige Jahre in England zugebrachtzu haben,
kann ihnen für ihr ganzes Leben nützen. Sie werden erstau¬
nen, wenn sie sehen werden, daß der liebe Gott außer dem
vielen Tabacksdampf zu Güttingen noch ungleich viel mehr lon-
donschen Steinkohlendampfunterzubringen hat. Andere Gründe
noch zu geschweige».Überlegen Sie dieses. —

10.
Hannover, dm 7. Mai 1773.

9^ur ganz kurz, weil ich heute die Zeit zu schreiben verschlafen
habe, will ich Ihnen sagen, daß ich noch hier bin und auch
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noch hier bleiben werde bis künftigen Mittcwochen. Ich wollte

morgen abreisen, allein die Witterung ist so abscheulich gewor¬

den, daß ich mich mit meinem Husten nicht wagen mag. Ha¬

ben Sie je einen solchen Mai erlebt? Es kann nicht mehr

lange dauern, und deswegen warte ich noch einen Posttag.

Mit meiner Gesundheit ist es, wie Sie sehen, noch nicht

besser, indeß doch auch nicht schlimmer. Wenn man nur spazieren

gehen könnte, so wollte ich wohl bald merken, wo es mit mir hin¬

aus wollte. Denn wenn mir Das nicht Hilst, so Hilst mir Nichts.

Es sind jetzt Komödien hier auf dem Operntheater. Ich

versäume keine. Sie gcraihen zuweilen sehr gut, und da kann

ich mich so vergessen, daß mir 3^ Stunden kaum eine Pfcis-

tabackslängc zu haben scheinen.

11.
Stade de» U. Juni 177Z.

^ch hätte Ihnen schon längst geschrieben, weil ich Ihnen einige
Sachen zu sagen habe, die ich kaum mehr bei mir behalten

konnte, wenn ich nicht auf die Abdrücke der Mondkarte gewar¬

tet hätte. Da dachte ich (freilich von ein Bißchen Faulheit un¬

terstützt) mußt du doch schreiben, du willst also lieber noch ei¬

nen Posttag abwarten, und da wissen Sie wohl, daß man,

wenn man diesem Grundsatze treu bleibt, leicht ein Dutzend

Posttage nach einander abpassen kann. In diesem Falle habe

ich mich befunden, aber nicht durch die Schuld des Druckers

allein, sondern auch durch eines hiesigen braven Mannes Un¬

schuld. Die Abdrücke kamen in einem großen Packet von Bü¬

chern an diesen Mann, welches einige Zeit uneröffuet liegen ge¬

blieben, da man das meinige nicht darin wußte
Mciuen verloren gewesenen Koffer habe ich wieder und
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rechte Angst ausgestanden. In einem Anfall von schwindsüchti¬

gen Vapeurs hatte ich kurz vor dem Unglücke meine Waden ge¬

messen, und als ich sie 3 Wochen darauf wieder maß, waren sie

um V2 Zoll im Umfang dünner geworden. Nun können Sie

sich leicht denken, wie es erst im Kopse muß hergegangen sein,

da man bis in die Waden die Erschütterung verspürte.

Was ich Ihnen schon längst gern gesagt hätte, ist Dieses,

daß ich nach der Insel Helgoland gehen werde. Auf der Tour

werde ich auch Glückstadt, Curhaven und Ritzebüttel besehen.

Da will ich das Sccwasser nicht vergessen; bei diesem wollen

wir uns bei einer Pfeife Taback einmal etwas zu Gute thun.

Sprechen, meine ich, wollen wir davon, aber Doppelbier trinken.

Hamburg, wo ich mich 4 Tage aufgehalten, ist ein höchst

angenehmer Ort, sehr geschickt sich eine ziemlich vollständige

Idee von den Häfen von Amsterdam und London zu machen.

Ich logirte in einen Wirthshause, wo einen in den andern ge¬

rechnet, alle Secunde ein Mensch vorbeiging, also alle Stunde

3l>KV Menschen mit allerlei Gesichtern, Figuren und Absichten.

Den Weg von Haniburg bis hicher habe ich bei sehr gün¬

stigem Winde und mit Hülse der Ebbe auf einem zweimastigen

Schiffe in Z Stunden zurückgelegt. Ich habe in diesen 5 Stun¬

den glaube ich 6 Pfeifen Taback geraucht und dabei englisches

Bier getrunken, wozu ich meinen Schiffer einlud, der darüber

so treuherzig wurde, daß er drei Kanonenschüsse that. Wir

wurden von der Stader Schanze bei wehender Flagge wieder

mit einem Schuß begrüßt, den wir auch mit einem Erkennt-

lichkeitsschuß erwiederten. Was das für ein Vergnügen war,

auf einem eine Meile breiten Strome, auf dem hier und da

Schiffe von allerlei Nationen lagen, die mit der letzten Fluth
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Hamburg nicht hatten erreichen können, ist nicht zu beschreiben.
Wenn ich doch einmal eine solche Reise mit Ihnen machen
könnte! Sie müssen mir aber nicht seekrank werden, denn das
kann man, wenn man anders nicht über Wörter streiten will,
auf der Elbe schon sehr gut werden.

Stade hat mir bisher noch nicht recht gefallen. Der Wall
ist ein äußerst angenehmer Spaziergang, mein gewöhnlicher
Gang ist aber nach der Elbe. Sie wäre ganz nahe, wenn man
gerade hinkommen konnte, das ist aber nur auf großen Umwe¬
gen möglich. Unten steht ein Wirthshaus, wo ich am vorigen
Donnerstage von Morgens bis Abends mich aufgehalten habe.
Ich halte meine Ferngläser und ein Buch bei mir und habe
einmal mit bloßen Augen Iii Schiffe zählen können, die alle
mit vollen Segeln vorbeifuhren. Ich habe wohl hundertmal an
Sie gedacht. Ebbe und Fluth habe ich unter meinem Fenster.
Wenn Aristoteles, der steh doch, weil er dieses Phänomen nicht
erklären konnte, ersäuft haben soll, da gewohnt hätte, wo ich
jetzt sitze und schreibe, so hätte er seine Absicht, das Ersäufen
meine ich, gerade aus dem Fenster erreichen können. Jetzt aber
ist es beinahe Ebbe, und Hunde, Kühe und Betteljungen ge¬
hen jetzt trockenen Fußes, wie die Kinder Israel durchs rothe
Meer, durch diese Bucht der Schwinge jso heißt der kiesige
Fluß), woran ich wohne, da wo in etwa 6 Stunden ein Reuter
mit seinem Pferde ersaufen könnte. Es ist unstreitig ein reizen¬
der Anblick für einen Mittelländer, wie Sie und ich sind. Bor
14 Tagen habe ich ein dreimastiges Schiff von einer schönen
Structur unter Kanonen, Pauken und Trommelschall und un¬
ter dem Frcudengeschrei von mebr als stvllll Menschen vom Sta¬
pel laufen sehen. Auch ein Anblick, den ich in diesem Jam¬
merthal der Zeitlichkeit noch tischt gehabt habe.

M»
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Für Ihre Nachricht von dem Jupiter bin ich Ihnen ver¬

bunden, bis jetzt aber habe ich noch wenig danach sehen können,

denn ich baue noch ....

12.

von

Stade. N7Z.

söhne Datum.)

einer Reise von 8 Ta-Am vergangenen Freitage bin ich

gen nach der Insel Helgoland, ermüdet, von der lieben Sonne

halb geröstet, mit übertheertem Kleide und einem Geruch wie

ein getrockneter Scholle, glücklich zurückgekommen. Ich habe 6

Krüge Seewasser bei mir, aus der reinsten Quelle und zu einer

Zeit geschöpft, da es eben bei einem Südwinde sehr herrlich

leuchtete. Also nun werden Sie es auch zu schmecken bekommen.

Ihnen von der Insel eine Beschreibung zu machen vcrspare ich

bis zur ersten Pfeife Taback, die ich wieder an Ihrem Wachs¬

stock anzünde. Sie ist in allem Betracht sehenswcrth. Im

Ganzen war uns die Witterung günstig und die ganze Reise

angenehm. Einige bittere Stunden, die wir hatten, dienten

nur dazu uns die angenehmen desto schmackhafter zu machen.

Auf der Hinreise hatten wir eine so blanke See und eine solche

Stille, daß wir, um nur etwas fortzukommen, rudern mußten.

Nur auf der Herreise blies ein so derbes Windchen aus Westen,

daß die Wellen öfters auf das Verdeck schlugen und Tische und

Stühle über einander purzelten. Ich habe allerlei Steine, Mu¬

scheln, Thicre und Pflanzen mitgebracht.

Ich wünschte sehr an Ihren Spaziergängen in dem Garten

theilnchmen zu können, um so mehr, da ich Ihnen nunmehr

das aufrichtige Geständniß thun kann, daß es mir in meinem

Leben nirgends weniger gefallen hat als hier. Ich glaube, ich
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wollte in Dransfeld') vergnügter leben. Das gemeine Volk ist

hier noch sehr zurück, das Bißchen Handel, was sie hatten, ver¬

lieren sie nach und nach völlig, zur größten Freude der Ham¬

burger, und eine elendere Polizei kenne ich nicht. Mit Vielen

der Vornehmen steht es nicht viel besser. — Es weht hier fast be¬

ständig ein unangenehmer Wind, der zuweilen so muthwillig

scherzt, daß nicht allein die Mädchen ihre Mützen und der Bür¬

ger seine Perrücke, sondern auch sein Dach risquirt. Die schö¬

nen Tage sind sehr selten.

Eine Probe von jenem muß ich Ihnen doch geben: Ich

sagte einmal, da es acht Tage geregnet hatte, mein Barometer

wäre gestiegen, und wir hätten nun Hoffnung gutes Wetter zu

bekommen. Den folgenden Tag regnete es aber noch stärker,

und dieses brachte einige Leute so auf, daß sie sagten, sie möch¬

ten nur wissen, was ich hier wolle, ich hätte wegbleiben können,

anstatt hierher zu kommen und die Leute irre zu machen. Zum

Glück wurde es den Aen Tag gut und blieb 8 Tage wenigstens

ziemlich heiter, wodurch sie wieder besänftigt worden sind. . . .

Leben Sie wohl und schreiben Sie mir, so oft Sie können.

Ich lese Ihre Briefe gar zu gern. Von unserm Hamburger

Freunde lassen Sie sich einmal eine Beschreibung von der Lage

des Baumhauses und des Fortificationshauses daselbst machen

und dann denken Sie dabei, daß ich auf dem ersten etliche

halbe Tage und auf dem letztern einen der schönsten Sommer¬

morgen dieses Jahrs zugebracht habe. Wissen Sie, warum ich

Ihnen dieses rathe? Sie sollen mich einmal ein wenig benei¬

den, denn ich armer Teufel muß Sie leider zu oft jetzt beneiden,

') Ein kleines, damals sehr unansehnliches, Städtchen an der Straße
von Gvttingm nach Münden.
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wenn ich an Ihren Garten, Ihre Ruhe und Ihre Freuden zu¬
rückdenke.

An Kant ").
Güttingen, den Z> Decdr. 1798.

Empfangen Sie, verehrungswürdiger Mann, rneinen herzlich¬
sten Dank für Ihr gütiges Andenken an mich, wovon Ihr letz¬
tes Schreiben wieder so manchen unschätzbaren Beweis enthielt.
Die Freude, die mir jede Zeile, die ich von Ihnen erhalte, zu
jeder Zeit macht, wurde diesmal nicht wenig durch einen Um¬
stand vermehrt, der meinem kleinen häuslichen Aberglauben
gerade recht kam: Ihr vortrefflicher Brief war vom ersten Juli
datirt, und dieser Tag ist mein Geburtstag. Sie würden ge¬
wiß lächeln, wenn ich Ihnen alle die Spiele darstellen könnte,
die meine Phantasie mit diesem Ereignisse trieb. Daß ich Alles
dabei zu meinem Vortheile deutete, versteht sich von selbst. Ich
lächle am Ende darüber, ja zuweilen sogar mitten darunter,
und fahre gleich darauf wieder damit fort. Ehe die Vernunft,
denke ich, das Feld bei dem Menschen in Besitz nahm, worauf
jetzt noch zuweilen diese Keime sprossen, wuchs Manches auf
demselben zu Bäumen auf, die endlich ihr Alter ehrwürdig
machte und heiligte. Jetzt kommt es nicht leicht mehr dahin.
Es freute mich aber in Wahrheit nicht wenig, mich gerade Ih¬
nen, verehrungswürdiger Mann, gegenüber auf diesem Aber¬
glauben zu ertappen. Er zeugt auch von Verehrung und zwar
von einer Seite her, von welcher wohl, außer dem Kanl'schcn
Gott, alle übrigen stammen mögen.

') Immanuel Kant, geb. zu Königsberg1721, gest. 1804. Die¬
ser Brief findet sich abgedruckt in: ,/J. Kaut's Briese u. herausgege¬
ben von F. W. Schubert. Leipzig 1312.



Die Bekanntschast des Herrn von Farenhcid ') mid des
Herrn Lehmann macht mir sehr viel Freude. In Preußen
gibt's doch noch Patrioten. Dort sind sie aber auch am nöthig'
stcn. Nur Patrioten und Philosophen dorthin, so soll Asien
wohl nicht riber die Grenzen von Kurland vorrücken. Ilio mu-
rus iilwneus esto. O wenn mir nur meine elenden Gesund-
heitsurnständc verstattctcn, mehr in Gesellschaft mit diesen vor¬
trefflichen Leuten zu sein. Wir wohnen wie in einem Hause,
nämlich in verschiedenen, die aber demselben Herrn gehören und
in allen Etagen Cvmmunicaiion haben, so daß man zu allen
Zeiten des Tages ohne Hut und im Schlafrocke zusammen kommen
kann, wenn man will. Ich hoffe, die wiederkehrendeSonne soll
mir neue Kräfte bringen, von jener häuslichen Verbindung häu-
figern Gebrauch zu machen, als mir bisher möglich gewesen ist.

Mit der innigsten Verehrung und unter den eifrigsten Wün¬
schen für Ihr Wohlergehen habe ich die Ehre zu verharren rc.

An Lichtenberg ").
1.

Stade, den 1Z. August 177Z.
Mein lieber Brud er!

i^afür, daß ich Dir weitläufig sund anders wäre es nicht
möglich) erzähle, warum ich Dir nicht habe schreiben können,

"> Gebürtig aus Ostpreußen, studirte damals, durch Kant an
Lichtenberg empfohlen, in Begleitung des Kandidaten Lehmann in
Göttingen. Letzterer starb als Rector der Domschnle und außerordent¬
licher Professor der Philosophiezu Königsberg,1821. v. Fahrenheid
lebte noch in neuerer Zeit auf seinen ausgedehnten Gütern im Regie¬
rungsbezirke Gumbinnen, gleich hochgeachtet wegen der Biederkeit seines
Charakters und seiner umfassenden Intelligenz, als wegen seiner mu¬
sterhaften Thäligkeit in den wichtigsten Zweigen der Landwirthschast.

") Der Verfasser hatte nebst drei altern Brüdern seine Eltern über-
VI/. 22
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will ich lieber gleich anfangen eigentlich zu schreiben; es könnte

sonst leicht kommen, daß mein ganzer Brief von solchen Ursa¬

chen voll würde, wodurch Du doch am Ende weiter Nichts er¬

führest, als was Du schon weißt, daß nämlich Dein Bruder

Ursachen gehabt hat, warum er bisher mit seinen Briefen aus¬

geblieben ist. Ich habe bei meiner Korrespondenz bisher, um

nur fertig werden zu können, nach dem Grundsatze verfahren

müssen, an alle Diejenigen nicht zu schreiben, von deren Be¬

reitwilligkeit, den Mantel der Liebe über ein solches Verfahren

zu schlagen, ich am sichersten überzeugt sein konnte, und so

siehst Du wohl, müssen die Brüder zuerst daran. Wärest Du

bloß Oberappellationsrath und nicht mein Bruder, so hätte ich

mir vielleicht die Freiheit genommen, Ew. Wohlgeboren in ein

paar Zeilen zu geneigtestem Andenken gehorsamst mich zu em¬

pfehlen, so ungern ich auch sonst zur Nehmung solcher Freihei¬

ten schreite.

Unser guter Vetter hat mir sehr gefallen. Du wirst ge¬

hört haben, was wir für eine kurze Entrevüe gehabt haben,

und sie würde wirklich unerträglich kurz gewesen sein, wenn

ich nicht die Vorsicht gehabt hätte, an den Mündenschen Post¬

meister zu schreiben und ihn zu ersuchen, den Hrn. Lichtenberg

auf dem offenen Postwagen fortreißen zu lassen, so daß wir vor

meiner Abreise nach Hannover mit der englischen Postkutsche

lebt. Der älteste von ihnen starb als Amtmann zu Seehcim, an der
Bergstraße, 175k; der zweite als Geh. Tribunalrath in Darmstadt, 1780.
der dritte, Geh. Assistcnzrath in Gotha, überlebte den Verfasser und
gab mit Krics (1800 bis 18VK) die nachgelassenen Schriften heraus.
Er starb 1812. — Die nachstehenden beiden Briefe sind an den zwei¬
ten jener Brüder, den Geh. Tribunalrath, gerichtet.

U Es i>t damit der Sohn des Amtmanns, der nachhcrigc Großhcr-
zoglichc hessische Staatsministcr gemeint, der damals in Güttingen studirtc.
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doch noch einige Stunden haben zusammen sein können. Sein

Betragen und Anstand, wie die von ihm geäußerten Gesinnun¬

gen und alles Übrige haben mir sehr gefallen. Ich hoffe, er

soll allen seinen Verwandten Ehre machen. Bisher ist seine

Ausfuhrung sehr gut gewesen, ich weiß dieses aus den Nachrich¬

ten einiger der Schutzgeister, unter deren Obhut ich ihn zurück¬

gelassen habe. Etwas habe ich an ihm bemerkt, wogegen ich

auch damals bei unserm Kaffee schon Etwas sprach, nämlich

eine große Neigung zu Sprachen und auch eine Überzeugung,

daß es sehr nützlich sei, viele Sprachen zu lernen. Dieses muß

er ja nicht thun, wenigstens werde ich ihm nie dazu rathen.

Es ist der geradeste Weg zu dem ex omuibus aliquici, der nur

genommen werden kann. Meine Meinung wäre, daß er sein

llus und die Historie gründlich studirte, das Fackeln lernt sich

am Ende sehr leicht, jene Studien aber haben verdrießliche Sei¬

ten, und sind voller Sachen, die nicht mehr haften, wenn man

über gewisse Jahre hinaus ist. Etwas zur Erquickung von den

Hauptsprachen zu erlernen, und was man, wenn der Verstand

erst seine Form hat, leicht zu einem Grade von Vollkommen¬

heit erweitert, die der Sprachgeck nie erreicht, isi allerdings

nützlich. Er muß es nur nicht auf dem Fuße treiben, den ich

leider fast den Göttiugischcn nennen möchte, wo es in Häusern

Putschen gibt, die an einem Abend im iürag, ZIetsstasio,

Eltsulieu und Eongora lesen. Moser, nach meinem Urtheile

einer der vollkommensten Männer, und von dessen Geist und

Herz ich Dir einmal zu einer andern Zeit mehr sagen will, hat

auch diesen Rath seinem Sohn gegeben, obgleich er selbst Bü¬

cher in den meisten europäischen Sprachen liest und im Engli¬

schen eine ungewöhnliche Stärke hat. Aber dieses hat er erst

nachher gethan. Wenn man seine Muttersprache, Latein und

c

22
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Französisch versteht, so lernen sich, zumal wenn ein etwas phi¬
losophischer Geist hinzukommt, die anderen gewöhnlichen Spra¬
chen unglaublich bald, ohne über den Verdis irrezulsrilius und
deren Conjugation die beste Zeit zu verlieren. Das Englische
soll er in meiner Gesellschaft und von mir selbst in seinen Abend¬
stunden lernen, wenn ich nur erst wieder zurück bin.

Der hiesige Ort, wo ich nun schon 12 Wochen lebe und
noch vielleicht 8 leben werde, ist kleiner als Darinlladt und von
einer abergläubischen Nation bewohnt. Viele glauben im Ernst,
ich sei vom König hierher geschickt, wegen der vielen nassen
Jahre mit der Erdkugel eine kleine Veränderung vorzunehmen,
und daß die Geister des Nachts zu mir kämen, welches mich
hier in einen solchen Ruf brachte, daß ich das Gespräch der
Stadt und des Landes umher bin.

Nach Hamburg kann ich sogleich auf der Elbe für 4 ^
kommen. Ich habe mich da neulich 4 Tage lang aufgehalten,
und muß bekennen, daß ich nicht geglaubt habe, daß in Deutsch¬
land ein Ort wäre, wo man sich eine so vollständige Idee von
dem, was London und Amsterdam Großes haben, machen könnte,
als in dieser Stadt. Am Hafen liegt ein Gebäude, welches
das Baumhaus genannt wird, mit einer Gallerie oben auf dem
Dache, worauf man, nach dem einstimmigen Urlheile aller Rei¬
senden, einen der schönsten Prospekte in Deutschland hat. Ich
kann mich heute auf eine Beschreibung dieser Aussicht nicht ein¬
lassen. Ich erwähne nur dieses, daß man Hunderle von drei-
mastigen Schiffen, wovon eines allein seinen Mann in Erstau¬
nen setzen kann, auf einmal übersieht. Da liegt das leichte
niedliche englische Schiff mit dem scharfen Kiel, dem man seine
Flüchtigkeit ansieht, neben dem runden und schweren Holländer,
der, um mehr Käse laden zu können, lieber etwas schwerer see-
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Wallfischfang zurückkam, wie eine Kirche plump und schwer, mit

geflickten Segeln, über und über schmutzig, du liegen Spanier

und Portugiesen und Russen, und in dem Tuuwerk, das in der

''K

i

gelt, und dann kommt ein Schiff, das vor wenigen Togen vom

k»

Ferne einem Gewebe von Spinnen ähnlich sieht, klettern die

Menschen wie die Spinnen. Alles lebt und wimmelt, da wird

reparirt, gebaut, aus - und eingepackt und alles was wacht ist

geschäftig. Auf einmal sieht man die Segel von einem solchen

Gebäude voll werden und unter einem Freudcngeschrei der Ma¬

trosen von den benachbarten Schiffen, geht es mit einem Zuge,

dessm Majestät nichts auf der Erde gleich kommt, den prächti¬

gen Strom binunier, um andere Reichlhümer zu holen, mit

manchem armen Teufel an Bord, der heule seinen letzten ver¬

gnügten Tag gehabt hat. Für mich, der das Wasserfahren und

Seewesen beinahe bis zur Ausschweifung liebt, ist dieses ein

Vergnügen, das ich allen vorziehe und das mir Thrünen in die

Augen bringen kann Die Kouigm von Dänemark

habe ich in Celle speisen sehen und ihr über eine halbe Stunde

nahe gegenüber gestanden. . . .

rA Von den Trümmern der dänischen Revolution habe ich neu¬

lich unfern Landsmann, den Hrn. Regierungsrath Sturtz gespro¬

chen. Er ist oldenburgischer Regierungsrath geworden und ein

vortrefflicher Mann, dem seine großen Erfahrungen und zum

Theil traurige Schicksale die gesetzte Gefälligkeit und die beschei¬

dene Zurückhaltung gegeben haben, die immer den Kosmopoliten'-.--IlZti' 5
begleiten. Ich habe lange keinen so angenehmen Besuch gehabt.

Er erinnerte sich Deiner und des Bruders in Gotha mit vieler

Freude und vergaß über unsere angenehmen Erinnerungen an
.Hli»

unser Vaterland und unsere Freunde alle andere Gesellschaft,

darunter Leute waren, die 6i)lw «A Nevcnücn und 24 Ahnen
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zählen. Gruße die liebe Schwester, und die Frau Amtmännin,

wünsche ihr in meinem Namen ihres vortrefflichen Sohnes we¬

gen Glück und lebe recht wohl. Ich bin Dein treuer Bruder.

I». 8.

Wegen der Flecken in diesem Briefe bitte ich um Vergebung.

Er ist vor der Stadt in meinem Garten und Kämmerchen ge¬

schrieben , wo sich Briefsachen nicht so gut führen lassen.

Schließlich erinnere ich noch, daß ich bisher so sonderbare

Fata gehabt habe, daß ich, glaube ich, jetzt schon bei der Fa¬

milie ansuchen kann, mir im Stammbaum den Beinamen des

Ebeuthcurers zu geben. Doch davon künftig.

2.

Göttingcn, den 2l. Juni 1790.

Mein lieber Bruder!

Endlich, endlich scheint es, als wenn der Himmel mich meinen

Freunden noch auf einige Zeit wiedergeben wollte. Ich finde

nun erst seit 8 Tagen, daß meine Kräfte und mein Muth und

meine Heiterkeit wieder kommen, ob dieses reelle oder bloß schein¬

bare oder Interims-Besserung sei, will ich nicht ängstlich unter¬

suchen, und danke dem Himmel mit Inbrunst dafür. Was ich

gelitten habe, mein lieber Bruder, ist unmöglich auszudrücken, und

in den letzten Zeiten, wo die Schmerzen zwar nachließen, stellte

sich eine Auszehrung ein, die mich gleichgültig gegen Alles

machte, so wie auch gänzlich unfähig etwas zu unternehmen.

Die geringsten Bewegungen des Gemüths oder des Leibes verur-
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sachten mir einen Puls, der mehr einem steten Triller als abge¬
setzten Schlägen glich, dabei wurden mir Hände und Fuße kalt,
und bei jeder Bewegung stellte sich ein Schwindel ein, der mir
mit uninittelbarer Auflösung drohte. Schreiben konnte ich öfters
Wochenlang gar nicht, nicht einmal Bstchertitel für die Biblio¬
thek. Noch begreife ich kaum, wie ich den langen Brief wegen
der Sämereien an den Vetter habe schreiben können, es war
aber bloß die temporelle Stärkung vermuthlich, die mir der Ge¬
danke an Säen und Pflanzen, an den Frühlingsgeruch und
meinen Garten mittheilte, was mich so lange erhielt. Siehe,
lieber Bruder, dieses war auch die Ursache, warum ich Deinem
Wunsche an den Landgrafen zu schreiben nicht habe willfahren
können. Schon die Vorstellung, daß ich so etwas thun sollte,
machte mich ängstlich, und ich habe oft, wenn eS mir einfiel,
anfangen müssen Etwas zu unternehmen, das mich ganz von
mir wegbrachte. Mein gewöhnliches Mittel war in solchen
Fällen, in allen Sprachen, die ich etwas verstehe, bis auf Ivo
zu zählen. Es wird ja aber Jemand diesem braven Herrn ge¬
sagt haben, daß ich krank bin. Indessen hoffe ich es künstig
einmal wieder gut zu machen.

Nun seit 8 Tagen verspüre ich sehr merkliche Besserung, und
diese habe ich größtentheils folgender Lebensart zuzuschreiben,
die ich seit 3 Wochen führe. Ich wohne auf einem sehr ange¬
nehmen Garten in einem herrlichen Zimmer, das rund herum
den vortrefflichsten Prospect hat. Des Morgens um 4 Uhr stehe
ich aus und bin um S Uhr, wenn es die Witterung verstauet,
schon im Garten, wo ich eine Schaale Bouillon, die ich aus
der Prinzenküche erhalte, ausesse, und eine Stunde nachher den
Driburger Brunnen trinke. Um halb 9, wenn es heiß wird,
gehe ich auf mein Zimmer, lese und gehe umher bis um halb
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12. Dann fahre ich in die Stadt, esse da, präparire mich auf
mein Collegium, und lese von 4 bis 5 vor gerade jetzt lvti Zu¬
hörern. Um 5 fahre ich in der Gegend umher, und bin um 7
wieder auf dem Garten, wo ich etwas kalte Schaale und Sa-
lar esse, lese und spaziere dann wieder und lege mich um !>
oder halb 10 zu Bett. Des Sonnabends und des Sonntags bin
ich ganz auf dem Garten. Dieses hat geholfen, meine Heiter¬
keit kommt wieder,, so wie Vergnügen an der Arbeit.

Erlaube mir nun, lieber Bruder, daß ich schließen darf;
sobald ich ganz hergestellt bin, werde ich einen Brief an Dich
anfangen und raglich fortsetzen, der Dich naher mit meiner Lage
bekannt machen soll. Noch bitte ich, mich der Jungfer Baase
und allen Freunden gehorsamst zu empfehlen, namentlich noch
dem lieben Vetter. Danke ihm recht sehr für seine promte Be¬
sorgung meiner ungestümen Aufträge. Künftigen Sonntag esse
ich von seinem Schnittkohl, es würde schon eher geschehen sein,
wenn mir die Erdflöhe nicht darin zuvorgekommen wären.
Der Frau Schwester bezeige mein herzliches Beileid, es ist keine
Phrase, die ich da schreibe, ich liebe die gute Frau, und Mitlei¬
den mit Kranken zu haben, hat mich der Himmel in den letzten
8 Monaten gründlich gelehrt. Lebe recht Wohl. Lurs nt vs-
loss. Was doch die Römer für Leute müssen gewesen sein,
ihre Briefe immer mit Luis ul vsloss mogus inuluo üiügss
zu schließen. Es ist Alles, mein lieber Bruder, was ich in der
Welt Gottes von Dir verlange. Lebe recht wohl.
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